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Erfies Kapitel. 
| Die Erbin, 


Auf der ausfichtreichen, von Dicht belaubten Akazien 
überfchatteten Teraſſe eines jener Heinen Landhaͤuſer, 
welche nicht ber geringfte Schmud bes Elbethales 
zwifchen Dresden und Meißen find, ſaßen an einem 
heitern Sommernachmittage drei Menfchen in einer 
Stimmung, bie ber berslichen Scene um fie her wohl 
würdig war: ber Hausherr und feine Sattin mit 
einer Iedigen Freundin. Beide Frauen, in ibsen Ge⸗ 
fichtözügen einander wenig ähnlich, hatten boch in 
ihren: übrigen Weſen viel Gemeinſames. Beide wa- 
sen von ungefähr gleichem Alter: den mittleren Zwans 
zigen angehörend, von "Heiner Statur, babei nicht 
hie — ein bloß finnliches Auge fich theil⸗ 
1856, IV. Eine reihe Erbin. 


in 


2 
nahmlos von ihnen abgewendet haben; unb doch 
waren fie für Beobachter höherer Art zwei Außerft 
anziehende Erfcheinungen. Es ließ fih beim erften 
Anblid Schwer fagen, worin ihre Anziehendes eigent- 
lich beftand, und doch machte ed fish fofort geltend. 
Ein bildender Künftler würde e3 vielleicht in der ibes 
aliſchen Art, wie fie fich Fletdeten, in Verbindung mit 
der Grazie ihrer Bewegungen; ein Philoſoph in dem 
Gepraͤge vorwaltender Geiſtigkeit; ein Dichter in dem 
Hindurchſtrahlen der zarteften Meiblichfeit durch ihr 
ganzes Thun und Scheinen gefunden haben. In 
der That hätten alle Drei Recht gehabt ; denn feiner 
Schönheitsiinn, hohe Zdealität und weibliche Gemuͤths⸗ 
fülle waren die Mächte, welche beide Erſcheinungen 
bejeelten und fie weit über ihre zufällige Körperges 
ftalt emporboben. Ihre Kleidung war vom zarteften 
Stoff — Seide bei der Einen, bei ber Andern Muſ⸗ 
felin — von beiterer, aber nicht ſchreiender Farbe und 
einem Schnitt, der, obſchon von der Mode nicht auf 
fallend fich entfernend, doch fichtlich dem Idealen zu⸗ 
firebte. Don Schmud trug bie Frau nur eine Brofche 
mit Medaillon, die andere eine Meine goldene Uhr 
an ſchwerer Kette von gleichem Metall. Auf dem 
reichen kaſtanienbraunen, mobifch gejcheitelten Haar trug 
jede einen Kranz von Kornblumen, was zu bem länd⸗ 
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lichen Aufenthalte gar artig ließ. Der Mann war 
eine ftattliche Geftalt, braun, blühend, Geift und 
Leben fprübend, im Alter den Damen etwa um ein 
Jahrzehend voraus. Mit fichtlihem MWohlgefallen, 
ja mit leuchtender Beſeligung hingen ſeine Nugen 
an der einen Geftalt ber ihm Angetrauten. 

Diefe führte eben das Wort in der Unterhals 
tung, die nichts Geringeres betraf, ald die Unter⸗ 
ſtützung eines armen Malers, den Rheinland — fo 
hieß der Mann unseres Kleeblattes — in dem bes 
nachbarten Dorfe K. kennen gelernt und deſſen Weſen, 
innerer und äußerer Zuftand auf ihn ben tiefſten 
Eindrud gemacht hatte. Er hatte in ihm eine echte, 
aber vom Schidfal mißhandelte, darum mit der Welt 
zerfallene Kinftlernatur erkannt, bie nahe daran war, 
an dem Zwieſpalt, der fie zerfleiichte, zu. Grunde zu 
gehen. Rheinland hatte dem Unglücklichen eine warme 
Bruderhand geboten, war aber mißtrauiſch zurückgeſto⸗ 
Ben worden und hatte in fein glüdliches Haus mit bem 
umerfüllten Wunſche heimkehren müſſen, e8 zu einem 
Aſyl für einen Sohn des Kummerd zu machen, der 
ein befferes Schickſal verdiente. Hier, tm Beinen 
Kreije feiner Lieben, wo jeder Pulsjchlag ihn an ben 
liebenden Geiſt des AUS erinnerte, Angefichts einer 
Narur, welde den guten Gott in jo reichen und 
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erhabenen Zügen offenbarte, mußte er fich auf's Neue 
und ftärfer angetrieben fühlen, dem Unſichtbaren an 
Süte nachzuftreben, fenen Sinkenden zu retten für 
bie Kunft und ein glüdliched Leben. Nachdem er 
den Frauen den Kal vorgetragen, Batte er ihrem 
feinern Tacte, der in ſolchen Faͤllen immer befler 
das Nechte treffe, als ber männliche Verftand, die 
Beantwortung ber Frage anheimgegeben, wie dem armen 
Künftler doch noch beizukommen und Hilfe zu gewähren fet. 


„Das Einfachfte,” fagte Frau Rheinland, „wäre 
“wohl, dag wir dem Mann Befchäftigung gäben. 
Wir haben laͤngſt gewünfcht unfer Schlafzimmer mit 
einigen guten Genreſtücken zu ſchmücken — wie, wenn 
wir ihm hierzu Auftrag ertheilten?“ 


„Daran babe ich auch fehon gedacht, meine 
Louiſe,“ antwortere Rheinland, „allein damit würde 
bem Mann nicht gedient fein. Das wäre für ihn 
wieber nur Brodarbeit, und der will er eben enthos 
ben jein. Sein Kunftideal glaubt er nur im hiſto⸗ 
riſchen Fache zu erreichen, aber um fih an einen 
großen geichichtlihen Vorwurf machen zu koͤnnen, 
dazu haben ihm immer die Mittel gefehlt, und wir 
find Teider nicht im Stande ein grobes biftorifches 
Bild zu bezahlen —“ Ä 
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„Wie viel dürfte denn bazu erforderlich fein 9" 
fiel Lonifens Freundin ein. 

„Bir müßten bem Künftler doch wohl ein &e- 
bot von dreitaufend Thalern machen,” — fagte 
Rheinland — „und wer weiß, fämen wir bamit am, 
denn unfer Freund feheint eben fo ftolz zu fein, wie 
er arm iſt.“ 

„Ei! Laßt auch Fünftaufend Thaler erforderlich 
fein, um ihn zufrieden zu ftellen,“ — erwiderte bie 
junge Dame. — „Ich wundere mich über Euch, daß 
Ihr noch überlegen könnt — hab’ ich nicht des elen⸗ 
den Mammons genug? Und wie könnt’ ich ihn denn 
beifer anwenden, als indem ich arme Talente fürberte 
oder Unglüdliche rettete? Wer fol die Kunft beim 
unterftüßen und wer fonft das Elend mildern als bie 
- Reichen ? Ich ftelle Dir fünftaufend Thaler zur Vers 
fügung, Adolph — beftelle ein Bild für mih — aber 
durchaus nicht in meinem Namen! Ich will einmal 
bier nur die arme Waife fein, die Eure Sroßmuth 
aufgenommen.“ 

„Du biſt ein Engel, Agnes!“ ſagte Rheinland 
und reichte der Großmüthigen bie Hand. 

„St!" erwiderte diefelbe — „rechne mir es nur ja 
nicht als Verdienſt an, baß ich mich eines Theiles 
meiner Bürde entledige ; beun wahrhaftig eine Bürde 
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iſt mir mein Reichthum bis jetzt geweſen. Doch ftilf 
davon! Solid’ ein Mißklang fiöre die Harmonie dies 
fer Stunde nicht! Es bleibt dabei! Ich Kalte meine 
Chatoulle zu dem fraglichen Zwede offen und über- 
laffe Dir, Adolph, das Weitere. 

„Wohl!“ — fagte Rheinland — „ich werbe ben 
Maler morgen in Dresden auffuchen. Gr bat in dem 
Wirthshauſe, wo ich ihn traf, eine Verwandte, da 
werbe ich leicht feine Adreffe erfahren. Aber es wirb 
nöthig fein, dag ich ihm einen Stoff andeute, und 
hierüber mußt natürlich Du entfcheiben, Agnes!“ 

„Muß ich 2" erwiderte fie. „Nun gut! Jeden⸗ 
fal8 würde ich einen vaterläubiichen Stoff jedem 
andern vorziehen; ich glaube, daß der Künftler jeine 
höchfte und würbdigfte Aufgabe darin finden müffe, 


die Ihaten feines Volkes zu verherrlihen, und ich 


halte unſere Gefchichte für reich genug, um. vielen 
©enerationen von Künftlern Stoff zu Bildwerken im 
größten Styl zu liefern.“ 

„Der Meinung bin ich auch,“ erklaͤrte Rhein⸗ 
land, "„unb unjer Maler fcheint fe zu theilen. Gr 
zeigte mir einige Skizzen, bie er bei fih hatte, und 
biefe waren durchgängig der deutſchen Geſchichte 
entlehnt.“ 

„Bravo!“ rief Agnes; „dem Mann muß durch⸗ 
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aus geholfen werden! Sch will biefen Tag den glück⸗ 
lichften meines Lebens nennen, wenn an ihm nicht 
nur das Glück eines braven Künftlers und Patrioten, 
fondern auch. ein hohes vaterlaͤndiſches Kunſtwerk zu 
keimen begann.“ 

Louiſe ſchloß die Sprecherin in ihre Arme, und 
ſchoͤner als erſt genoſſen die Drei nunmehr die Bonne 
Des Tages. 

Indeß follte derfelbe fich nicht neigen, ohne doch 
auch ein Woͤlkchen auf ihren Stimmen aufziehen zu 
fehen. Bon einem Spaziergange am Steomufer 
heimgekehrt, fanden fie zwei inzwifchen für Ag⸗ 
nes eingelaufene Briefe vor. Diefe betrachtete bie 
Adreffe, die Siegel — fie waren ihr fremd; unwillig 
warf fie bie Briefe auf den Tiſch, fenfzte und ging 
zur Thür hinaus. 

„Was iſt ihr denn?” fragte Rheinland feine 
Sattin verwundert. „Sie hat bie Briefe noch nicht 
geleſen, nicht einmal Adrochen —“ 

„Die ahnt ber Grund ihrer Verſtimmung,“ 
fagte Ronife; „Me Hat mir heute früh ihr ganzes 


‚Herz geöffnet. Da fie mir ‚gegen Dich nicht Ver⸗ 


ichwiegenheit auferlegt hat, fo barf ih Dir davon 
fügen. Du weißt, daß fie eine der reichſten Erbinnen 
ihrer Heimath ift. Kaum ben Kinberjahren entwachſen 
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wurde fie fchon mit Heirathsanträgen beſtürmt. Be⸗ 
Jannte und Unbelannte, Vornehme und Geringe, 
Reiche und Arme wetteiferten miteinander in Hul⸗ 
Digungen und Liebesfchwüren. Glüdlicherweife war 
fie ug genug zu begreifen, um was es ben Bewer, 
bern allermeift zu thun war. Bon ihren trefflichen 
Eltern völlig vorurtheilsfrei erzogen und mit einer 
reichen Bildung ausgeftattet, hatte fie fich frühzeitig 
Die wuͤrdigſte Anficht von der Verbindung der Ge⸗ 
fchlechter angeeignet: ihr galt wie und eine Ehe ohne 
Liebe als fanctionirte Unzucht, und fo ſchwankte fie 
bei jenen Anträgen keinen Augenblid in der Wahl 
eines Entichlußes: fie wies fie alle ab. Leider aber 
fchlich fich bei den Erfahrungen, bie fie fortwährend 
machen mußte, ein Vorurtheil gegen die Männer 
überhaupt in ihr Herz, und fie faßte den Entfchlug 
ch nie zu vermählen. Trotz der zabllofen Körbe, 
bie fie austheilte, ließ dad Freien um jle doch nicht 
nad: zehn Jahre blieb fie der Gegenfland ber ihr 
fo Täfttgen Bewerbungen, bis fie endlich auf den Ge⸗ 
danken gerieih, fich unfichibar zu machen. Dieß bie 
Urfache, warum fie fich zu uns flüchtete und dieſes 
ſtrenge Incognito annahm. —“ | 
Jetzt trat Agnes wieder ein. Sie bat um Ent⸗ 
fehuldigung für ihr munberliches Benehmen uͤnd 


— — — 
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fagte, fie hätte: beſſer gethan, fich erft ruhig zu über- 
zeugen, ob bie Briefe auch wirklich bes unerfreulichen 
Syahaltes wären, den fie geargwoͤhnt hatte. Ste ers 
brach die Schreiben — es war nicht anders: man 
Hatte ihren Aufenthalt ausgekundfchaftet, zwei neue 
Bewerber baten um ihre Hand. 


„Dahin“ — klagte fie — „tft nun wieder bie 
Ruhe, die ich bei Euch gefunden unb noch lange zu 
genießen hoffte: mein Afyl ift verrathen —“ 


„Aber nicht verwirkt —“ fiel ihr Rheinland 
in die Rede — „und wenn Du wirklih, wie ic 
glaube, Dich bei uns wohl befindeft, fo kann nichts 
Dich daraus vertreiben. Louiſe hat mir gejagt, was 
Dih quält — laß Dich's ferner nicht ſehr kümmern, 
laß das zubringliche Specnlantengefindel fchreiben 
ſo viel es will, perfänlich foll es Dich nicht beunru⸗ 
Higen; mein Haus ift mein Schloß und meine Freunde 
follen darin frei und ficher wohnen! Und nun, meine 
Damen, bitte ich, Ihr wollet mich auf ein paar 
Stunden aus Eurem Zauberkeife entlaflen, damit 
ih mir die Adreſſe unfers Malers Holen kann.” 

„Bel dieſer Gelegenheit, mein Herz,” ſagte 
Lonife, „kannſt Du wohl bei bem Herm Schulmei⸗ 
fter anfragen, wie weit ex mit ber Anwerbung von 
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Pfleglingen für unfer Meines Inſtitut if; bemm 
Agnes fehnt fich ſehr danach, ihr Werk zu beginnen.“ 

„Ih bin Euer geborfamer Diener — damit 
erhob fich Rheinland, küßte feine Leine Frau und 
war bald auf dem Wege nach dem bezeichneten - 
Dorfe. 


Zweites Gapitel. 
Ein KRünftler:Atelier. 


„Der Maler Walther Gerftenberg wohnt Frieds 
richftadt Weiferisftraffe Nr... 4 Treppen —“ fo 
lautete das Refultat der von Rheinland eingezogenen 
Erfundigungen, und am andern Morgen um neun 
Uhr ftand lebterer bereit tm Dachraum des bezeich- 
neten Haufe vor einer Thür, an welche der auf 
Pappe geſchriebene Name bes Malers angefchlagen 
war. Er klingelte! die Thür wurde geöffnet und 
eine etwas bejahrte Frau in nicht zu fauberer Klei⸗ 
dung fand vor ihm. Auf feine Trage nach dem 
Maler gab fie ihm in. gebrochenem Deutfch zu ver⸗ 
fteben, daß der Geſuchte ausgegangen fet, aber bald 
zurückkehren werde. Rheinland erflärte auf ihn warten 
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zu wollen. Die Alte ma ihn mit einem miß- 
trauiſchen Blick und entichloß fich endlich ihn hinein, 
zuführen, Durd einen kleinen finftern Vorplatz trat 
man in ein ziemlich großes, durch Meine Dachfenſter 
unvolllommen erleuchtetes Zimmer, welches Wohn 
und Küchenzimmer zugleich zu fein schien. ®ering 
möblirt, behauptete es an Sauberkeit gleichen Rang 
mit der Kleidung der Frau. „In der That eine 
traurige Umgebung für einen Genius,” dachte Rhein⸗ 
land, als er fich umblidte. Die Frau präfentirte ihm 
einen Stubl, der fchon einmal ber Rumpelkammer 
angehört zu haben fchlen, und verichwand, als er 
Plat genommen hatte, durch eine Seitenthür. 

In feiner Umgebung konnte Rheinland nichts 
entbeden, was die Wohnung ober das Atelier eines 
bildenden Künftlers andeutete. Aber ein anberer 
Segenftand zog feine Blide erquidend an. Unter 
ber fchrägen Wand, welche das Dach bildete, jtand 
ein Canapee, und darauf lag ein fchlummernder 
Engel. Hatte eine jener himmliſchen Kindergeftalten, 
die Raphael auf die Leinwand goß, ſich plaftiich vers 
körpert und befeeli? Denn eine folche Geſtalt, ein 
folches Heines Engelsweſen von etwa ſechs Jahren 
ſah Rheinland vor fich feiben und leben, wenn jchon 
in Schlaf verfunfen. Und an dieſem Kinde war 
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feine Spur ber Unordnung und Unfauberleit, bie 
ihm ringsum auffil. Das milchweiße, rofigange- 
hauchte Geſichtchen, bie hellgoldenen LXoden, das 
bimmelblaue Kleidchen, bie feine, weiße Maͤſche — 
Alles an dem Kinde wies die genanefte Sorgfalt 
und verfühnte Rheinland's äfthetifches Gefühl in Et⸗ 
was mit der Umgebung. Seite Blicke weilten 
noch voll des innigften Wohlgefallens auf dem Kinbe, 
als die Fran aus dem Nebengemache zurüdkam und ihn 
erfuchte dort einzutreten und ſich mit Betrachtung 
der Bilder ‚des Herren‘ zu unterhalten. Rheinland 
trat in Dad Gemach — es war Gerſtenberg's Atelier, 

Hier wehte dem Eintretenden doch ein anderer 
Seift entgegen, zwar nicht der einer ſtrieten Ord⸗ 
nung, aber doch der der Neinlichkeit und Genialität. 
Hier verrieth Alles ben Künftler; fein Geraͤth war 
da, das nicht zum Berufe gehörte. Zwei Staffeleten 
waren bededt, nur eine ließ eine ziemlich volles 
dete Arbeit ſehen — einen „Heiligen Sebaftian‘ — 
Rheinland wandte-fich davon ab : das Bild war ficher 
nur Brodarbeit, wenn fchon in der Zeichnung Aus 
Berft correct und im Golorit ungemein fräftig. Die 
anderen Staffeleien wagte er nicht zu enthüllen. Dar 
für ließ er fih von den zahlreichen Kreideſtkizzen 
feſſeln, welche bie drei fenfterfreien Wände bedeckten. 
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Es waren nur Studien, aber von welchem Umfange, 
von welchem Ernſte und doch von welcher Leichtigs 
keit! An der einen Wand konnte Siner einen volls 
ftändigen Curſus ber Anatomie durchmachen; an eie 
ner andern waren Studien nach Antifen und freie 
Entwürfe von einzelnen Figuren und Gruppen; an 
ber Dritten ſchon Gartons zu gsoßen hiſtoriſchen 
Dasftelungen. Aber in der Mitte biefer Wand trat 
dem Betrachter ein Gegenſtand entgegen, ber feine 
Blide noch mehr feflelte: ein Tobtengerippe, welches 
Da anfrecht fand und von einer fo übernatürlichen 
Größe war, daß es vom Boden bis nahe an bie _ 
acht Fuß hohe Dede reichte. Mit Staunen betrach« 
tete Rheinland biefe Mefte eines Menſchenkoͤrpers, 
ber in das Meich der Sage zu gehören fohien. 
Dody Hinter dem Skelet befand fih noch Etwas, 
das feine Aufmerkſamkeit in weit höherem Grade ers 
regte : ein Rahmen, deſſen Feld mit einer fchwarzen 
Sammetdede verhüllt war. Obgleich Rheinland keines⸗ 
weges daran dachte, hier unbefugt eine Unterfuchung 
anzuftelien und bie Dede zu luͤften, fo entging ihm 
doch nicht, daß biefelbe auch unten feſtgemacht mar, 
mithin nicht aufgehoben werden konnte. Dadurch 
wurbe das Geheimnißvolle dieſes Gegenftandes noch 
erhöht und Rheinland beſaß Empfänglichkeit genug, 
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um davor zu phantaftifchen Conjuneturen hingeriſſen 
zu werden. 

Auf einmal ließen ſich Tritte von der Treppe 
hoͤren. Die Klingel wurde gezogen; die Thüren 
gingen; ein ſcharfer Wortwechſel, der ſich zwiſchen 
der alten Frau und zwei Maͤnnerſtimmen erhob, 
deutete an, daß die Kommenden nicht eben willkom⸗ 
men waren. Der Streit wurde heftiger; die Frau 
weinte und ſchrie; iin Nebenzimmer erhob das von 
dem Lärm erwachte Kind ſeine wehklagende Stimme. 

„Wenn Sie Sich widerjegt, kommt Gie in’ Loch!“ 
Börte Rheinland einen der Männer die Frau über: 
fchreien, dann kam ber Lärm näher und zog fih in 
das anftopende Zimmer. 

„Hier ift allerdings nichts,“ — Hang es bald 


aus dem männliden Munde — „nichts, was der’ 


Mühe Lohnt, daß man es nur von der Stelle rückte; 
aber der Gerftenberg muß doch Bilder Haben — mo 
find die? wahrjcheinlih da nebenan — mach’ Sie 
sur auf, Alte!“ 

Neues Geſchrei von Seiten ber Frau und des 
Kindes — da wurde die Thür aufgerijfen, und Rhein: 
land ſah vor fih zwei Diener der ftädtifchen Juſtiz. 
Sie ſtutzten bei feinem Aublid ; er errieth den Zwed 


ihres Kommens und mar diseret genug fih zu. 
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entfernen, um nicht Zeuge ber beabfichtigten „Hilfe“ 
zu fein. Allein die Frau bat ihn inftändig zu blei- 
ben, weil fie fi vor den Gerichtsmännern fürchtete. 
Dieje fohritten nun unbelimmert um den wirklich 
Bleivenden zum Werke. Zuerſt wurden die Staffe- 
leien unterſucht; die verbüllten Bilder waren nur 
erft angelege. „Das ift nichts!” — jagte der eine 
ber Erecutoren wieder. Dann wurden die Zeichnun- 
gen an ber Wand flüchtig in Augenfchein genommen. 
„gumperei!” hieß es da. Don dem Gerippe wen- 
dete man fih mit Entſetzen ab. _ „Hier fcheint au 
nichts zu fein’ — fagte ber Sprecher der beiden 
DOfficianten. Rheinland war fchon frob, als berfelbe 
fih wieder der Thür zuwendete — aber der andere 
blieb vor dem Stelet ſtehen und den bebedien Rah⸗ 
nten bemerkend rief er: „Halt, da hinten feheint ein 
Bild zu ſtecken!“ Jener kehrte um und trat an den 
bezeichneten Gegenſtand. „Wahrbaftig !” rief er, 
„vie ſchlau! wer hätte Hinter dem Tod ein Bild 
geſucht? Hervor damit !* 

In diefem Augenblid fprang die rau herbei, 
drängte fich zwilchen bie Maͤnner und das Gerippe, 
ftieß einige fremde Worte aus und deutete durch wüs 
thende Geberden an, daß fie entichlofien fei, das bes 
drohte Geheimniß mit Gewalt zu. vertheibigen. Da. 
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machte Rheinland dem peinlichen Auftritt ein Cube, 
indem er ben Grecutoren erklärte, für die eingellagte 
Schuld ftehen zu wollen, und jebem Bedenken gegen 
die Annahme feines Erbietens dadurch zuvorkam, Daß 
er feine Brieftafche herausriß, ein Staatspapier im 
MWerthe von fünfhundert Thalern herausnahm und 
biefes den Männern vorhielt. 

„Wird biefes genügen?” fragte er. 

8 mein Herr!” war bie Antwort bes Einen, 
„fünfmal genügt ed; die ganze Echuld beträgt mit 
Zufhlag aller Koften nicht ganz hundert Thaler. 
Penn es Ihr Ernſt iſt und Sie Sich mit und auf's 
Gericht bemühen „wollen, fo kann die Sache gleich 
abgemacht werben.“ 

„But!“ — erflärte Rheinland — „ich gebe mit 
Ihnen Er bat die Frau nun, Herrn Gerſtenberg 
zu fagen, ein Kunde von ihm babe diefe Vermitte⸗ 
Iung übernommen und werde, fobald er Damit zu 
Stande fei, wieder bei ihm vorfprechen, um eine Bes 
ftellung zu machen. Die Frau ergriff feine Hand 
und führte fie unter Thraͤnen an ihren Mund, er 


entzog fie ihr haftig, um bad ihm entgegengeftredte- 


Händchen bes Heinen Mädchens, das ihn mit gros 
Ben Augen anfab, zu fchütteln, und ging dann wit 
ben Executoren fort. 
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Als er nah abgemachtem Geichäft vom Ge⸗ 
sihtshaufe nach Gerſtenberg's Wohnung zurückkehrte 
und zu deren Fenftern aufblidte, war ed ihm, als 
fähe er ibn ſelbſt an einem derſelben ſtehen; mit 
freudiger. Haft flieg er Die vier Treppen hinan. Er 
hatte vecht geſehen: Gerſtenberg felbft Sffnete ihm 
und führte ihm in fein Atelier. Das liebliche Kind 
faß heiter fpielend zu den Füßen bes Tobdtengerips 
pes — ein zufälliger, aber welch’ erſchuͤtternder Con⸗ 
traft! Der Maler felbft ſchien ergriffen von dem Ans 
blick. — „Unbewußt iſt das Heine Weſen jebt meine 
Lehrerin geworden —“ fagte er. 

„Ste meinen doch nicht, daß eine ſolche Zufams 
menftellung bed Lebens und bes Tobes ein Vorwurf 
für Ihre Kunft wäre?” fragte Rheinland — „ich 
würde darin wie in Holbein’8 Tobtentanz eine Sünde 
gegen die Aeſthetik finden.‘ 

„Nicht doch“ — tagte der Maler — „das ber 
wußtlofe, fpielende Kind dürfte man keck mit biefer 
Larve des Todes in Verbindung bringen; aber eine 
Sünde wider ben heiligen Geiſt des Schönen wäre 
ed, wenn man ein bewußtes Leben, eine aufgeblühte 
Schönheit in irgend eine Verbindung mit dem mos 
bernen Geſpenſt bes Tobes bringen wollte Doch — 
ih habe Sie noch nicht willkommen Be und 
1856. IV. Eine reiche Erbin. 
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Habe fo große Urfache artig gegen Sie zu fein, denn 
tre ich nicht, jo Haben Ste mich eben zu Ihrem 
chuldner gemacht —“ 

„Ich war fo glücklich, einen braven Künſtler den 
Händen eines Shylock zu entreißen;“ — erwiderte 
Rheinland — „damit hab’ ich nur meine Menfchenpflicht 
erfüllt. Zudem hatte ich weiter nichts zu thun als 
eine Heine Abfchlagszahlung anf eine weit bedentendere 
Summe zu leiften, bie ich beauftragt bin in Shre Hände 
zu ‚legen für den Fall, dag Ste Luft hätten, ein Bis 
florifches Bild zu malen. Sie darum zu bitten, tft 
der Zwed meines Beſuches.“ 

„Ich durfte mir nach meinem Benehmen bei un- 
ferer geftrigen Begegnung eine ſolche Freunbdlichkeit 
von Ihnen nicht verfprechen. Sch mag mich wegen 
deffen nicht entfchufdigen, ich habe ein Recht gegen 
dad Mäcenentbum. mißtrauifch zu fein. Unfere Maͤcene 
wollen in der Hegel an ihren Elienten nur Schmas 
zober haben — ih mag nicht Schmarober fein!“ 

„Die Beforgniß, daß Sie in mir einen ſochen Mäs 
cen vor fi) Haben Tünnten, kann ich Ihnen augenblicklich 
benehmen,“ fagte Rheinland. „Wie ih ſchon ans 
gebeuter Babe, komme ich nicht für mich felbft zu 
Ihnen, eine reiche Patriotin, die nicht genannt fein 
win, wunſcht ein Bild zu haben, das irgend eine 
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große Begebenheit unferes Volkes verhersslichte, und 
bat mich beauftragt einen Künftler für biefe Aufgabe 
zu fuchen. Sch geftehe, ich würde mit dieſem Aufs 
trage in großer Derlegenheit fein, hätte der Himmel 
nicht mich mit Shen zufammengeführt und wären 
Sie nicht fo gefällig geweſen mir Shre Mappe zu 
öffeen. Darin ſah ich einige Skizzen, die mich hoffen, 
ließen, in ihnen den rechten Mann gefunden zu has 
ben. Meine Commitendin beftimmt nichts über den 
Umfang des Bildes, noch fchreibt fie einen Preis 
vor; ich kann Ihnen die Bearfiherung geben: Gie 
haben es mit feiner Diäflerin zu thım. Würden Sie 
den Wunfch der Dame erfüllen? Sch wieberhole : fie 
will ungenannt, dem Künftler völlig unbelannt blei⸗ 
ben, mit feiner Perfon alfo in feiner Weife in Bes 
rührung treten. Die Abficht der Verpflichtung, das 
Zielen auf Schmarogerfchaft fällt demnach hinweg. 
Sch füge noch Hinzu, daß es ihr auf mehrere Taus 
fend Thaler nicht ankommt.‘ 


Gerſtenberg war aufgeftanden, feine Züge hatten . 

fih während biefer Eröffnung belebt, feine Augen 
leuchteten, feine Geſtalt fchten plöglich gewachfen, das 
unfichtbare Gewicht, das fie zufammengedrüdt hatte, 
auf einmal hinweggenommen zu fein. „Hoͤrte ih 
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Habe fo große Urfache artig gegen Sie zu fein, denn 
tre ih nicht, fo haben Sie mich eben zu Ihrem 
Schulbner gemacht — 

„Ich war ſo glücklich, einen braven Künftier- den 
Händen eines Shylod zu entreißen;“ — erwiberte 
Rheinland — „damit hab’ ich nur meine Dienfchenpflicht 
erfüllt. Zudem Hatte ich weiter nichts zu thun als 
ine Heine Abfchlagszahlung anf eine weit bedeutendere 
Summe zu leiften, bie ich beauftragt bin in Ihre Hände 
zu ‚legen für den Fall, dag Sie Luft hätten, ein His 
forifches Bild zu malen. Sie darum zu bitten, iſt 
der Zwed meines Beſuches.“ 

„Ich durfte mir nach meinem Benehmen bei un- 
feter geftrigen Begegnung eine ſolche Freumblichkeit 
son Ihnen nicht veriprechen. Ich mag mich wegen 
deffen nicht entfchuldigen, ich habe ein Recht gegen 
das Mäcenenthum. mißtrauifch zu fein. Unfere Maͤcene 
wollen in der Hegel an ihren @lienten nur Schmas 
zoßer haben — Ih mag nicht Schmaroter fein!“ 

„Die Beſorgniß, daß Ste in mir einen fochen Mä- 
cen vor fih Haben koͤnnten, kann ich Ihnen augenblicklich 
benehmen,“ fagte Rheinland. „Wie ich ſchon ans 
gebeuter Habe, komme ich nicht für mich felbft zu 
Ihnen, eine reiche Patriotin, die nicht genannt fein 
win, wünfche ein Bild zu haben, das irgend eine 
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große Begebenheit unſeres Volles verberslichte, umb 
bat mich beauftragt einen Künftler für biefe Aufgabe 
zu fuchen. Sch geftche, ich würbe mit dieſem Aufs 
trage in großer Berlegenheit fein, hätte der Himmel 
nicht mich mit Ihnen zufammengeführt und wären 
Ste nicht ſo gefällig geweſen mir Ihre Mappe zu 
oͤffnen. Darin ſah ich einige Skizzen, die mich hoffen. 
Iteßen, in Ihnen den rechten Mann gefunden zu has 
ben. Meine Commitendin beftimmt nichts über ben 
Umfang des Bildes, noch fehreibt fie einen Preis 
vor; ich kann Ihnen die Berficherung geben: Sie 
haben es mit feiner Mäklerin zu thım. Würden Sie 
den Wunfch der Dame erfüllen? Sch wiederhole : fie 
will ungenannt, dem Kuͤnſtler völlig unbelannt blei⸗ 
ben, mit feiner Perfon alſo in feiner Weife in Bes 
rührung treten. Die Abſicht der Verpflichtung, das 
Zielen auf Schmarogerfchaft fällt demnach hinweg. 
Sch füge noch Hinzu, daß es ihr auf mehrere Taus 
fend Thaler nicht ankommt.’ 


| Gerſtenberg war aufgeftanden, feine Züge hatten . 

fih während biefer Eröffnung belebt, feine Augen 
leuchteten, feine Geſtalt fchten plößlich gewachſen, das 
unfichtbare Gewicht, das fie zufammengedrüdt hatte, 
auf einmal hinweggenommen zu fein. „Hoͤrte ich 
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seht?” fagte er nach einer Baufe — „eine Dame 
gab Ahnen dieſen Auftrag ? | 

„Ja,“ antwortete Rheinland, „eine werthe Freun⸗ 
bin von mir, eine Patriotin von echtem Schlage.” 

„Und giebt es eine foldhe in Deutichland ?“ 
fragte ber Maler erflaunt. „Giebt es ein Weib unter 
unfern im Materialismus verfuntenen Reichen, 
bem das Baterland und fein Ruhm mehr gilt, ale 
bie Mode und ber Genug? Sagen Sie mir, wer 
it die Dame, welche bie Begeifterung ein ſolches 
Opfer bringen lehrt; wer ift bdiefe würbige Enkelin 
einer Thusnelda ?“ 

„Wie gefagt, fie will nicht genannt fein,” er⸗ 
Härte Rheinland — „ed genüge Ihnen, daß eine 
folche fih an Ihre Kunft wendet, und ich irrte mid 
gewiß nicht, wenn tch ihr Hoffnung machte, daß fie 
bieß nicht vergebens thue.“ 

„Ich müßte ein Gurkenkleckſer ſei,“ — erwi⸗ 
derte Jener — „wenn ſich jetzt in mir nicht alle 
Fibern regten und mich zum frohen Schaffen draͤngten. 
Ja, mein Her, ja — ich male ein Bild für Ihre 
Freundin — ja — man foll fehen, daß ber Gerſten⸗ 
berg malen fann, wenn er nicht gezwungen iſt — —“ 
Er ſtodte; die Sdeenverfnüpfung ſchien ihn plößlich 
auf einen Gedanken zu leiten, der den Fluß feiner 
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Begeiſterung hemmte. Sein Gefſicht verbüfterte ſich 
wieder; er ging ein paarmal im Zimmer auf und 
ab, dann blieb er vor Rheinland ſtehen und ſagte 
im geſenkten Tone: „Lieber Herr — ich kann den 
Wunſch Ihrer Freundin nicht erfuͤllen — ich vergaß 
mich — verzeihen Sie — ich darf mich nicht an 
das Große wagen — ich bin ausgeſchloſſen von der 
reinen Sphäre der Kunſt!“ — Und an bie offene 
Staffelet tretend und auf den Sebafttan deutend, fuhr 
er bitter fort: — ‚Da, das tft meine Sphäre, für 
ein armes böhmifches Dorflirchlein ein Heiligenbild 
für fünfundzwanzig Gulden zu malen, das ift bie 
Beitimmung eines armen Teufels, der aus ber Hand 
in den Mund lebt —“ 

„Unfinn!“ rief Rheinland auffpringend und auf 
die Wände zeigend, — „hier hängen Schäße, um bie 
mancher Künftler Sie beneiden könnte, Und bier’ — 
er riß feine Brieftafche heraus und nahm die mitges 
brachten Geldpapiere, die in Folge des gerichtlichen 
Actes zur Hälfte in Caſſenanweiſungen umgejebt was 
ren, ſammt ber Quittung über bie bezahlte Schuld 
heraus; zu gleicher Zeit fprang das Heine Mädchen 
auf, umklammerte bie Kniee bes Malers und ſah wie 
fiebend bald an dieſem, bald zu bem Fremden empor. 

„Meinft Du, der Herr und ich könnten bös 
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miteinander werden, meine Angelika 2" fragte Ger⸗ 
ſtenberg das Kind. „Das haſt Du nicht zu fürchten, 
wenn Dein Bater mit einem echten Menſchen zu 
thun hat —” 

„Ich bin beauftragt —“ fuhr Rheinland fort, — 
„Ihnen taufend Thaler auf das Bild vorzufchießen. 
Meine Freundin fagte, fie wiffe, daß das Glück nicht 
immer den Würdigen begünftige, fie wende fich, mit 
ihrem NAuftrage nicht an die berühmten Leute, nicht 
an die Götter des Tages, denen Alles huldigt; fie 
wenbe fich an die Patrioten, an die Brüder im Geifte. 
Da dürfe nun das plumpe Glück feine Stimme 
haben, dürfe nicht an ber Thür des Haufes ftehen und 
Den ausfchließen, der kein hochzeitlich Kleid anhabe; 
fondern wie nach einer alten Sitte des Morgenlans 
bes ben Armen und Würdigen, welche zur Hochzeit» 
feier famen, am Cingange des Palaftes die jchidlis 
hen Gewaͤnder gereicht wurden, um als &äfte erſchei⸗ 
nen zu können, fo, denkt meine Freundin, müfje bie 
Schwefterhband dafür Sorge tragen, daß jeder 
Mürdige in das Heiligthum eintreten möge. Treten 
Sie ein, mein Freund, nehmen Sie biefen Schlüffel 
zum Thor des Tempels, ber Ihres priefterlichen Dien⸗ 
ſtes harrt. Diefe Summe wird es Ihnen möglich 
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machen, frei von Sorgen mit Freudigkeit und Muth 
Ihr Wert zu vollenden.” 

Serftenberg griff mechanifch nach den dargebo⸗ 
tenen Papieren; er prüfte fie — er durfte nicht 
zweifeln, daß er recht gehört hatte — er war Feines 
Dortes fähig — ex Iegte bie Papiere auf das neben 
ihm ſtehende Tiſchchen, hob das Kind auf feine Arme, 
herzte und küßte es, trat an's Kenfler, warf einen 
Blick nah dem blauen Himmel — und weinte! 
Rheiniand erhob fich leiſe, fchlich ich durch die ans 
gelegte Thür und ließ den aufs Tieffte ergriffenen 
Künftler, von deſſen Geiſte pläßlich die ehernen Feſ⸗ 
jeln gefallen waren, die ihn an ben egyptiſchen Frohn⸗ 
bienft ber Brodarbeit gefettet hatten, mit feinen Em⸗ 
pfindungen allein. 





Drittes Capitel. 
Ein Befuch. 


Louiſe und Agnes fapen wieder ivie geftern unter 
ben Akazien. Die leichte Handarbeit, die fie vor ſich 
hatten, erlaubte ihnen, ihre Blide dann und wann 
thalauf jchweifen zu laſſen, nicht nach den fernaufblaus 
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enben Kegeln bed Lilienfteins und Königfteins, fons 
bern nach ben nähern, obfchon wegen ber bunftigeren 
Athmofphäre unbeftimmteren Umriſſen ber Hauptſtadt, 
von wo bie Eine den Satten mir Sehnjucht, die Ar 
bere ben Freund mit Begierde ob ihrem Auftrage 
erwartete. Cine über der Straße aufwirbelnde Staubs 
wolle erregte ihnen die Hoffnung, ihre Erwartımg 
in wenig Minuten befriedigt zu fehen, allein beim 
Naͤherkommen der Erfcheinung fanden fie fich getaͤuſcht: 
nicht Rheinland’8 Gig, fondern ein Reiter fan in 
Sicht. Die jungen Damen blidten auf ihre Arbeit 
und kümmerten fich nicht weiter um ibn, bis er ben 
von der tiefer im Thale liegenden Straße abgehen 
den und nach Rheinlandsruh' anfiteigenden Weg ein- 
flug und gerade auf das Gartenthor zuritt. „Ich 
glaube, wir erhalten Beſuch, und zwar ganz frem⸗ 
den —“ fagte Louiſe, und die gleich darauf ertönende 
Klingel ſchien ihre Vermuthung zu beftätigen. Der 
Diener war bei der Hand und eilte nach bem Thore. 
Der Fremde fehien indeß nicht einfehren zu wollen; 
er wechielte nur wenig Worte mit bem Diener, über- 
seichte ihm feine Karte und fprengte davon. 

Wolf von Löwen‘ — las Louiſe auf ber ihr 
von dem Diener überbrachten Karte, und biefer rich⸗ 
tete aud, ber Träger bes beſtialiſchen Namens laſſe 
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fi) beftens empfehlen und Hoffe bef feiner Ruͤckkehr 
von Meißen feinen dann wahrfcheinfich zuruͤckgekehrten 
Freund Rheinland umarmen zu Können. 

„Wolf von Löwen! — bemerkte Agnes — „war 
es denn nicht genug an Einem Namen aus dem Raub- 
thiergefchlecht; mußte auch der Taufname noch daher 
genommen werben ?“ 

„Ein Sefhmad, dem man auf den Burgen bin 
und wieder begegnet;“ — fagte Louiſe — „unjer Wolf 
it indeß nach dem, was mir Rheinland von ihm er⸗ 
zählte, weit entfernt, im Weſen einem feiner grauſa⸗ 
men Namensvettern zu entfprechen. Er fol ein eben 
jo geiftreicher als liebenswürbiger Menſch fein. Mich 
wundert nur, wie er plöglich hieher fommt, denn vor 
Kurzem war ex noch in Rom als Attache ber ** {chen 
Sejandtihaft — 

„Alſo ein Diplomat ?“ fragte Agnes. 

„Doch ein ehrlicher Deutfcher, nur etwas ftarf 
Skeptiker;“ — entgegnete Louiſe. — „Die Diplomas 
ten-@arritre ift weniger feine eigene Wahl, als ihm 
vom Vater aufgedrungen. Wolf von Löwen ift Adolph's 
befter Jugendfreund; fie befuchten ein und basfelbe 
Gymnafium, dieſelben Univerjitäten, waren in berjelben 
Derbindung und ftrebten mit gleicher Begeifterung 
allem Hoͤchſten nah. Vielleicht ſehen wir ihn nur 
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darum bier, weil er es nicht Länger In der diplomatiſchen 
Schule ausgehalten hat und ausgetreten iſt, um in 
unferem &lbflorenz als freier Mann der Kunft zu leben 5 
denn, wie Abolph fagte, ift er ein fehr begakter Maler.“ 


„Dann muß ich mich fchon darein fügen, einem 
Wolfe in diefen friedlichen Räumen zu begegnen” — 
fagte Agnes lächelnd — „beffer ein Lamm im Wolfe. 
kleide, als umgekehrt.“ 


„Wohl wahr!“ beſtaͤtigte Louiſe; „die Erfahrung, 
Die Du eben mit Deinem Kinderbewahrungsproject 
machſt, erinnert vecht fchmerzlih an die Wölfe in 
Schafslleidern. Es ift doch ſchmählich, dag der Lämm⸗ 
leinsbruder in 8. dem fchönen Unternehmen ſo 
entgegenarbeitet, wie ber Schulmeifter erzählt hat.“ 

„Sut, dad Du mich darauf bringſt!“ verfegte 
Agnes. „Laß ums überlegen, wie wir Doch zum Ziele 
tommen ! Ich mus burhaus einen Wirkungsfreis 
‚ haben, fonit erlieg’ ih der Meberfülle meiner Empfin⸗ 
dungen. Jede Faſer, jeder Nerv meiner Natur drängt 
mid ber Menſchheit zu; ich verſchmachte wie der 
Wanderer in ber Eindbe, ben ein reißender Strom 
von reichen Gefilden trennt. Sch fühle mich erfüllt 
mit Kräften, an denen bie wnerjättlichfte Begierde 
nach Liebeswonne fich überjatt trinken Eönnte, obne 
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daß ich einen Verluſt empfänbe und doch — bad — 
ach Du verfiehft mich ja, Louiſe!“ 

Loniſe fchlang ihren Arm um- bie Taille der 
Sprecherin und drüdte fie ſanft an fih. „Nicht ums 
fonft legte Gott dieſen Reichthum in Deine Bruft —“ 
nahm jie nach einer Baufe das Wort — „maß tief 
in Deiner Seele quillt, wird einft in ungehemmter 
Strömung fih in das verwandte Herz ergießen — 
vertrau’ dem hoben Geiſte der Liebe —“ 

„Ich bete zu ihm“ — fiel Agnes ein — „und 
mandhmal in weichen Sternennächten, wenn meine 
Seele vor ihm liegt im ſtillen Flehen, ift es mir, als 
ſäh' ich fein Antlitz leuchten ducch den flimmernden 
Aether umd feine Stimme länge an mein ‚Gerz und 
fprähe: Harre aus In Gebuld, ih bin mit Dir 
und will Dich ſegnen; meine fchönften Gaben reifen 
fpät.‘ Aber bisweilen wird ed mir Doch recht bang 
um's Herz, ba tritt der Geiſt der Welt vor mic, 
reißt mich höhnend aus der Halle des Kriedend und 
macht jede ftille jelige Ahnung zur Thorheit. Darum 
will ich Etwas wirken, will walten in Liebe, und 
mit den Kindlein foll der Anfang gemacht werben | 
Vielleicht daß in dieſer Unfchuldswelt die arge Welt 
draußen jebe Macht über mich verliert; vielleicht Daß 
mitten unter den lächelnden Kindergefichtern bie 





28 


Verzweiflung von mir fern und im regen Taufche fanfter 
Empfindungen mein Herz geſchüͤtzt bleibt vor ber 
Dürre ber Bereinfamung. Verzeih mir, Dir Liebe, 
daß ich fo fagen kann, obgleih ih Dich babe — 
aber Du biſt glüdiih, biſt felig in Deiner Liebe, 
ih kann zu Deiner Seligkeit nichts Binzuthun, kann 
nichts davon nehmen — ih weiß, ih bin Die 
iheuer, fo theuer, wie Du mir es biſt; allein was 
ih Dir geben Tann, wad Du aus dem Schate mei« 
nes Herzens in Dich aufzunehmen im Stande bill — 
bas ift ein Tropfen aus enblofem Ocean — Lontife ! 
ich beneide Dih nicht um Dein Glüd, aber laß es 
mich Dir geftehen: oft wenn ich bei Euch bin und 
fehe, wie Du und Adolph Eins in dem Andern lebt, 
wenn vor meinem geiftigen Auge Eure Seelen in⸗ 
einander fluthen, Eure Herzen ineinander fchmelzen 
und holde Genien Euch an Blumenketten aufwärtd« 
ziehen, fühl ich mit brennender Angfi, daß ich fein 
Theil von Euch bin, ich febe ſchauernd Euch dem 
Himmel entgegenfihweben und mid) zurückaffen. in 
Thale des Todes, und dann — dann, Louiſe! — 
o dann bin ich fo einfam neben Euch —“ ; 
„Agnes! — theure Agnes! wie weh thuſt Du 
mir!" fiel ihr Louiſe in's Wort; „jo koͤnnteſt Du 
uns wohl wieder verlaffen?“ 
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„Nicht doch, Du Gute!“ — ermwiberte Agnes 
— „wenn hr mich bei Euch duldet, fo bleib’ Ich 
gern — verſteh' mich recht: ich Hin gern bei Euch, 
es ift mir nirgends fo wohl wie bei Euch; aber 
ih Tann e8 doch nicht Adern, dag auch das Glück, 
welches ich im Umgange mit Euch finde, nicht im 
Stande ift mich ‚ganz vor dem Dämon zu ſchützen, 
der mich allenthalben verfolgt, nur anderwärtd uns 
gleich härter und verberblicher ald bier. Schon der 
füße Austaufh der Gedanken und Empfindungen, 
den ich mit Dir pflege und allein mit Die in folchem 
Umfang pflegen kann, flumpft die Waffen bes Fein⸗ 
bes ab, und dann Hat er auch in ber reinen Atımos 
iphäre zweier in hoher Liebe vereinigten Seelen nicht 
die Macht, die er im Gewühle einer in Egoismus 
verfuntenen Welt hat. Laßt mich bei Euch bleiben; 
ein armer, heimathlofer und dem Elend verfallener 
Wanderer kann nicht brünftiger um ein Obdach fleben, 
als ich begehre unter Cuerm Dache fortan in Fries 
ben zu wohnen.“ 

In dieſem Augenblide erflang bie Thorfchelle 
wieder. Die Frauen wendeten ihre Blide nach bem 
Gitterthor des Gartens und fahen eine Iänblich ges 
Heibete Frau mit zwei Kindern davor fliehen. Seht 
fprang Louiſe felbft auf, das Pförtneramt zu üben. 
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Sie fragte nicht durch das Gitter nad) dem Begehr 
der ihr Unbelannten, IONDEIR öffnete und hieß ſte 
eintreten. 

„Ich bin doch recht hier bei Herrn Rheinland 24 
fragte die Frau. 

„Ja“ — mar bie Antwort — „Rheinland heißt 
mein Mann; ex iſt jeboch ausgegangen — Tann 
ih ihm vieleicht fagen, was Sie wünfhen? Doch 
tommen Ste herauf auf die Teraffe, Liebe, und 
nehmen Sie mit Ihren Kindern Plab bei mir,“ 

„Ich will nicht jo grob fein” — fagte bie 
Frau — „ich kann Shen gleich Hier fagen, was 
ih möchte — aber Sie müffen es nicht ungütig 
mehmen. Ich bin von K. oder eigentlich von MW. 
und babe nah K. geheirathet. Mein Mann if 
Tagelühner und arbeitet bei Leipzig an ber Eifenbahn. 
Das find unfere Kinder. Seit ſechs Wochen hat er 
nichts von fi hören laſſen und auch, keinen Pfennig 
Geld heimgeſchickt; ich weiß nicht, iſt er frank, ober 
was aus ihm geworden. Er war immer ein wenig 
leicht — ich ſollt' es wohl nicht jagen — aber «8 
aft Doch nicht recht von einem Dann, feine Familie 
ſo im Stiche zu laſſen. Sch Hätte mich ſchon laͤngft 
gern aufgemacht, ihn zu bejuchen; aber es fehlte 
mir immer am Beſten dazu. Seht hab’ ich Doch fo 
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viel zuſammengebracht, daß ich zu Fuße zu ihm kom⸗ 
men kann aber da weiß ich wieder nicht, was ich 
einftweilen mit den Kindern anfangen fol. Sch bin 
fremb im Dorfe, und weil mein Mann früher einen ' 
Fehler gemacht, der ihn in's Arbeitshaus brachte, 
fo ift er verathtet und wir find es mit ihm, darum 
wii Niemand die Kinder zu fih nehmen. Geſtern 
war ich in der Schente auf Arbeit, da Hört ich, 
der Herr Rheinland wollte Heine Kinder umijonft 
in Pflege nehmen von ſolchen Eltern, Die wegen 
ihrer Arbeit nicht bei ben Kindern bleiben koͤnnen. 
Das war ein Evangelium für mich — ich Habe 
mich aljo mit den Würmern aufgemacht, und wenn 
was Wahres an der Sache ift, fo wollt’ ich gebeten 
Haben, die armen Dinger auf eine Woche ober zwei 
zu fih zunehmen.“ 


„Auf fo kurze Zeit bloß?“ fragte Louiſe laͤchelnd. 
„Damit tft und wenig gebient, liebe Frau. Wenn 
es nicht anders fein koͤnnte, fo wollt’ ich zwar auch 
darauf eingehen; aber lieber wäre ed mir, Sie gäben 
mir die Kinder auf längere Zeit in Pflege, wenig, 
ſtens auf ein Jahr.“ 


„Ich wollte nicht fo grob fein —“ fagte bie 
Frau — „und gleich fo viel begehen. Bei Ihnen 
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wären bie armen Würmer wohl beifer aufgehoben 
wie bei mir.“ 

„But — wie heißt Ihr Dann und wie heißen 
bie Meinen Mädchen 2“ 

„Die Große heißt Anna und bie Kleine Libby 
— meines Mannes Name tft Krauſe.“ 

„Wie alt find Die Kinder ?* 

„Die Anna ift ziemlich ſechs Sahre alt, und 
bie Liddy geht in’s fünfte.“ 

„So bringen Ste fie mit herauf zu ber Lehren 
tin, die bier oben fit.” 

Man flieg die Teraffe binan und Agnes ſah 
fih die Heinen Zöglinge vorgeftellt. Diefelben waren 
geſund und wohlgeftaltet, und wenn auch bürftig, 
Doch reinlich gekleidet. Agnes war fichtlich darüber 
erfreut und als fie erfuhr, was Die Frau vorhatte, 
gab fie ihr Durch Louiſens Hand ein Reiſegeld. 
Dieß hatte zur Folge, daß die Frau bie beflimmtefte 
Zuficherung gab, ihre Kinder nicht fo bald zurüdzus 
fordern — „und wenn unfer Pfarrer zehnmal pres 
Digt, daß fich die Eltern verfünbigten, bie ihre Kin⸗ 
ber Leuten überließen, bie keinen Glauben hätten —“ 
fügte fie Hinzu. 

Die beiden Freundinnen fanden für gut, auf 
bieten Beiſatz nichts zu erwibern, und antworteten 
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anf das Belenntniß der Tagelöhnerin, fie babe bie 
Kinder dem geiftlichen Herrn zur Bewahrung anges 
boten, ſei aber ſehr unfein abgewiejen worden, bloß 
mit einem feinen Lächeln. Die Frau entfernte ih 
bald. Die Kinder fchrieen ihr zwar nach, allein 
einige Süsigkeiten und Spieljachen reichten Hin -fie 
zu beichwichtigen. 

Bald nach dieſem Auftritte erſchien Kheinland. 
Er war nicht weniger über die Heinen Ankommlinge 
erfreut, als die Krauen. Zu dem Berichte, den er 
von dem Erfolge feiner Sendung erftattete, Heß er 
bie Scene mit ben Executoren und feine Vermitte⸗ 
Iung vor Gericht unberührt, fchilderte nur im Allge⸗ 
meinen bie traurige Tage bed Malers und wünfchte 
Agnes Glück, die Retterin eines in ber That bedeu⸗ 
tenden Talentes geworden zu fein. Agnes erzöthete, 
und ein Strahl höherer Freude, als ihre Freunde 
je an ihre wahrgenommen hatten, leuchtete aus ihren 
Augen. „Agnes” — jagte Rheinland — „um bas 
Bewußtfein, einen folchen Geiſt feiner Beſtimmung 
erhalten zu haben, ber ohne Deine Dazwiſchenkunft 
untergegangen und ſpurlos verfchwunden wäre, um 
biejes Bewußtſein möcht ich Dich beneiden, wenn 
wir an Freunden etwas beneiden könnten.” Agnes 
ihwieg, aber als fie mit Louifen allein war, fagte 
1856. IV. Eine reiche Erbin. 3 
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fie: Ich bin doch wohl undankbar gegen mein 
Schickſal geweſen — ich bin jebt recht, recht zufrie⸗ 
ben!” Louiſe drüdte ihr bie Hand und beide Frauen 
folgten mit den Kindern dem vorangegangenen Manne 
in das Haus. 

„Bald Hätte ich etwas ſehr Wichtiges vergeffen” 
— fagte Louiſe beim Eintreten in das Zimmer — 

„Du wirſt heute noch Beſuch erhalten, Adolph — 
: don wen alaubft Du wohl?“ 

Adolph rief verfchiedene Namen, ohne den rechten 
zu.treffen. „Wen unter allen fernweilenden Men⸗ 
ſchen tünfcheft Du wohl am fehnlichften einmal zu 
ſehen?“ 

„Du kannſt Dir's denken —“ erwiderte er — 
„meinen Jugendfreund, meinen Oreſt: Wolf von 
Löwen — aber der kann nicht bier fein —“ 

„Hier tft feine Karte; vor etwa einer Stunde 
gab er fie am Thore ab und fünbdigte feinen Beſuch 
für den Nachmittag an —“ fagte Louiſe. 

Rheinland war auf das Freudigite überrafht — 
„Das ift ja ein Tag, ben ‚man mit Gold im Kalen⸗ 
ber druden folltel” vief.er aus. „Frauchen! Agnes! 
Denn mein Löwen gar aus Stalien zurückgekehrt 
fein und in der Nähe bleiben follte, dann giebt’s 
eine Helatombe neuer Freuden zu ben alten hinzu. 
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Mur Schade, daß bei traute Menſch nicht gleich zum 
Mittagefien da tft! Ich kann Euch nicht fagen, wie 

fehr ich mich auf den Langentbehrten freue! — * 
Das Mittageffen war fchon Iängft vorüber und 
Rheinland ſaß in feinem Arbeitszimmer mit Gedan⸗ 
‚ten über die heutigen Grlebniffe, namentlich aber 
über das geheimnißvolle Bild befchäftigt, das er jelbft 
vor ber "Enthällung gefhüst hatte, als der Trab 
eines Roſſes ihn an’s Fenfter Iodte. Mit dem Aus- 
fe: „Er iſt's!“ ftürzte er aus dem Zimmer, und 
bald lag er an der Bruft des erfehnten Freundes. 
Bon ben vielen Hin⸗ und Herfragen ber Beiden 
Umgang nehmend, melden wir dem Lefer nur, daß 
Rheinland erfuhr, Wolf von Löwen fei von feiner 
Regierung zum Gefandtichaftsjecretär in Dresden er» 
nannt und veranlaßt worden, Rom fchleunigft mit 
feinem neuen Beilimmungsorte zu vertaufchen. Des 
in der Nähe desfelben lebenden Ingendfreundes ein- 
gedent, Habe er denn auch nicht gefäumt dem Befehl 
nachzukommen, und fo fei er feit zwei Tagen bier, 
Wolf von Löwen Hatte im Aeußern Manches 
mit Rheinland gemein, fo die Natur, bie Haltung, 
die dialectfreie Sprache und gewählte Ausdrucksweiſe. 
Aber Louiſen entging auch nicht eine bedeutende Ver⸗ 
ſchiedenheit in beiden Erjcheinungen. Abgeſehen bavon, 
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Daß das Haar des Gaſtes beinahe und jein Bart 
ganz ſchwarz, fein Teint von ber italifhen Sonne 
gebräunt war, daß er in ber Kleidung etwas zu 
nechtiich den Borfchriften der Diode huldigte; war 
auch bad Feuer, das in feinen Augen brannte, nicht 
das milde, wohlthuende Licht, das aus Adolph's Augen 
firahlte und Freude und Glück auf Alles auszugießen 
ſchien, darauf es fiel. Dieſes gelegentliche Zuden 
der ftarten Brauen, dieſes Iauernde Forſchen im Blick, 
dieſes Spigwerben der Naſe bei gewiffen Stellen 
feiner Rede und manches Andere noch, was ihr an 
dein Fremden auffiel, lag gar nicht in dem Xeußern 
ihres Gatten. Unb auf der flarren Stimm — mas 
für eine Schwüle, was für räthſelhafte, wielleicht fern⸗ 
herrollende Gewitter umlagerten diefe marmorgleiche 
Mölbung ! Die Blige, die hin und wieber aus feis 
nem Auge fchoflen, das waren nicht jene Flammen 
ber Begeifterung, welche zuerit aus Rheinland's Seele 
den zündenden Yunfen binübergetragen Batten in die 
Seele des Weibes, das nun ein Leben mit ihm ges 
worden war — das war vielmehr das Höllenfeuer 
der Ehrjucht, der Begierde, oder wer weiß, welch' ans 
bere daͤmoniſche Gluth! Doch ein fehöner Dann war 
diefer Löwen, fchöner als Mheinland — es umgab 
e ganze Erjcheinung ein Zauber, darin ein Engel 
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des Lichtes ſich verfiricden und dem Abgrunde verfallen 
konnte. Ein foldher Gedanke wenigftens, ober viel⸗ 
mehr eine zu ſolchem Gedanken leitende Ahnung durch⸗ 
zuckte Louiſens Seele bei der laͤngeren Pruͤfung, 
welche die neue Erſcheinung durch ihre Blicke erfuhr. 
Aber fie unterbrüdte, was fich ihr aufdraͤngen wollte, 
bevor es die Geftalt eines beflimmten Gedankens 
annahm; fie dachte an Adolph’3 Zeugnig und feine 
Menfchentenntniß, und gebot fich, dem Freunde bes 
©atten eine freundliche Stätte in ihrem Herzen zu 
bereiten. 

Vielleicht täufchte fie fih auh — Phyfiognomik 
it eine fo trügerifche Wiſſenſchaft. Sokrates hatte 
das Geſicht eines Fauns! Sie erinnerte ſich der 
Antwort, welche ber Hohe Weile dem König Ageſi⸗ 
laos von Sparta gab, als diejer ihm auf feine eigene 
Behauptung, dab das Antlig ber Spiegel der Seele 
fei und Haͤßlichkeit besfelben eine haͤßliche Seele ver- 
rathe, eben feine (ded Sokrates) Häßlichleit als Be⸗ 
weis gegen die Wahrheit der Behauptung entgegen- 
hielt. „Hätte nicht eine forgfältige Erziehung bie 
Laſter auögerottet, zu welchen ich die üppigen Keime 
in mir trug, fo würdet Du biefen Widerſpruch zwir 
chen meinen Weſen und der Außern Grjcheinung 
nicht wahrnehmen: — lautete bem Sinne nach jene 
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Antwort, und ähnlich wie bei Sokrates konnte es fick 
ja bei Löwen auch verhalten. Freilich war biejer von 
Natur eben nicht bäßlich, fondern vielmehr mit Ver⸗ 
zerrungen behaftet, die wie es fchien, ber urfpränglis 
hen Schönheit der Erfcheinung aufgebrungen waren, 
es ſchien alfo gerade dad umgekehrte Berhältnik wie 
bei Sokrates jtattzufinden. 

Im Gefpräch zeigte Löwen ſich als vielſeitig 
und feingebildeten Weltmann; aber man bemerkte 
kein gefliffentliches Zurfchauftellen feines umfaflenben 
Wiſſens, auch war er weit entfernt die Unterhaltung 
an fi zu reißen, wie es vielgexeifte Weltmenfchen 
von leichterem Gepräge fo gern thun; er beantwor⸗ 
tete vielmehr nur an ihn gerichtete Fragen, und that 
bieß in fchlagender Kürze. Er hütete fih von Din⸗ 
gen zu reden, bie feine belefenen Zuhörer durch Lee⸗ 
türe fennen mußten, gab aber . Aufjchlüffe über manche 
von Touriften nicht beachtete Seiten bes Treibens 
ber ewigen Stadt, ‚ging ein wenig tiefer ein auf das 
geiftige Leben der Nachkommen des größten Volkes 
ber alten Welt, als e8 bie Ethnographen thun, machte 
fehr feine Bemerkungen über hervorragende Perfün- 
lichkeiten des Tages und gab eine Hare Ueberſicht 
ber Sefammtzuftände bes heutigen Roms. Bei aller 
Freimüthigkeit, mit der ex das Leben ber roͤmiſchen 
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Geſellſchaft ſchilderte, entichlüpfte ihm doch nie bie 
geringfte Anftößigkeit. Nichts, was er erzählte, erin⸗ 
nerte an eine chronique scandaleuse, das Nichtige, 
Kleinliche, deifen Klug nur von heut’ auf morgen 
geht, das in dem weligefchichtlichen Proceß Bedeu⸗ 
tungslofe fchien für ihn nicht vorhanden ; feine Zuhoͤ⸗ 
ser wurden fein einzigesmal durch eine jener geiftreis 
hen Klatſchereien gelangweilt, wie fie lebendige Ver⸗ 
fiorbene‘ zum Beſten geben, oder durch ein Ruͤhrei 
romantiſcher Bettelſuppenkoͤche geängftigt. Als ber 
Abend ſchon dbämmerte, ſaß der jedenfalls intereffante 
Saft noch immer unter den Akazien in der Mitte 
des Heinen Cirkels und genoß mit ihnen das Schau 
fpiel der vor ihnen in feenbaftem Glanze aufgerollten 
Landichaft. 

„Der Anblid einer frieblichbewegten deutſchen 
Landſchaft thut doch faft wohler als felbft das Schwel⸗ 
gen in ben Reizen von Tibur oder Capri"! — fagte 
Löwen — „und wenn man dad Herz ganz und ges 
jund mit in bie Heimath zurüdbringt, wirft man fich 
mit folcher Liebesluft der Heimifchen Natur in bie 
ausgebreiteten Arme, als es nur ein ſchwaͤrmeriſcher 
Staltenfahrer an den Geſtaden bes Albanerſees thun 
fann! Es ift bier jo fchön, daß ich ein Kind fein 
möchte, um Ähnlich jenen ewigen Kindern, ben Lazza⸗ 
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soni von Neapel, ausrufen zu können: Sieh und 
Birb!“ u | 

„Du mußt auch wiffen, daß wir kaum eine 
Stunde vom Paradiefe wohnen! — bemerkte Rheins 
land, auf den befannten PBunct diefes Namens an⸗ 
fpielend — „aber ein Paradies ift überall, wo es 
der Menſch mit binbringt in feiner Bruft. Sch bin 
für mein Elbthal fo eingenommen, wie ed nur ein 
Lazzaroni für fein Neapel fein Tann, aber ich rufe 
Dir nicht zu: Steh’ und ftirb! fondern: Komm und 
lebe! Ja, wenn Dir's bier gefällt, fo komm recht oft 
zu uns! Ihr Diplomaten feid nicht bergeftalt an bie 
Staatscaroffe gefpannt wie ein armer Calculator, ber 
fein ländlich Vergnügen nur in bomdopathiichen Dos 
fen einnehmen kann. Du kannſt wohl täglich Deinen 
Ausflug machen, ohne daß bie Mafchine Deines 
Staates ſtill ficht. So komm denn, mein Himmel 
ir — 
i „So oft Du kommſt, er fol Dir offen fein !* 
„Ja, tommen Sie oft” — fügte Louife hinzu — 
„wenn Die Haupt- und Staatdactionen Sie nicht. 
unjere Geſellſchaft vergeffen machen.“ 

„Ich werde ofi kommen, um ber Haupt- und 
Staatsactionen zu vergeſſen!“ — erwiderie Löwen und 
ſchickte fich zum Gehen an. Rheinland begleitete ihn 
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Agnes hatte an der Unterhaltung einen nur 
paſſiven Antheil genommen, wenn nicht aufmerkſames 
Zuhören und Verarbeiten bes Gehöͤrten oft eine 
größere Thaͤtigkeit des Geiſtes vorausſetzt als das 
gelegentliche Hoͤrenlaſſen jalonüblicher Phrafen. Aber 
Louiſen war fie doch ftiller erfchienen, als fie 
fie bis jegt im kleinen gejellfchaftlichen Cirkel ihres 
Hauſes, wenn Bejucher da gewejen waren, gejehen. 
Ja es war ber fcharfblidenden Freundin vorgelommen, 
als wenn Löwen's Reden auf die ſtumme Zuhörerin 
einen ungewöhnlichen Eindruck machten; ihr Auge 
hatte öfters mit Bewunderung an feinem wohlberedten 
- Diunde gehangen und fie hatte es geſenkt, wenn es 
feinem DBlide begegnet war. Sollte wohl gar ihre 
Stunde gekommen jein? Raft wünichte es Louiſe, 
fait betete fie, daß es doch eine Wahrheit werben 
möge, daß diefe Seelenblume ihren Kelch erfchließen 
und bie reihen Schäge, bie darin verborgen ruheten, 
entfalten möge — aber fie bebte auch wieber davor, 
und doch mochte‘ fie fich die Frage: warum? nicht 
beantworten. Wie fie jetzt mit ihr allein war, fragte 
fie fie: „Nun, was fagft Du zu unſerm neuen Bes 
kaunten?“ | 
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„Ich babe noch zu keinem klaren Wrtheil über 
ihn kommen koͤnnen“ — war die Antwort — „auch 
ift dazu eine einmalige Begegnung wohl nicht aus» 
zeichend ; jedenfalls aber tft er ein bedeutender Menſch.“ 

„Das ift er, doch das konnt’ ich von Abolph's 
beftem Jugendfreunde vorausfeben — welchen Eins 
drud Hat er auf Dich gemacht — einen abſtoßenden 
"oder anziehenden ?" 

Agnes fchwieg eine Weile, dann fagte fie: „Wte 
follte ein Mann von fo edlen Gepräge einen abſto⸗ 
genden Eindrud machen innen? Dennoch kann ich 
bie andere Frage nicht geradezu mit Ja beantwors 
ten. Wie gejagt, ich bin mir noch nicht Mar über 
ihn geworden und muß mir ein beftimmtes Urtheil 
über ihn noch vorbehalten.” 

„Meine Vermuthung“ — fagte Louiſe ablens 
kend — „daß 'er der Diplomatie entfagt haben dürfte, 
war falfch ; vielmehr frheint er auf dem beiten Wege, 
darin Fortune zu machen.” 

„Doch feheint er nicht befonders für fle einges 
nommen zu fein” — verſetzte Agnes — „indeß — 
ih geftehe — lieber hätt’ ich doch geiehen, Deine 
Bermuthung wäre wahr geweien. Als Künftler würde 
er mir befier gefallen, wie fo, und vielleicht war es 
biefe Enttäufchung, bie mich in dem seinen Genuße 
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feiner geiftreichen . Unterhaltung flörte. Ich werbe 
mich erft mit dem Gebanten, daß er ein Diplomat 
if, befreunden müffen, eb’ ich ihn unbefangen wür⸗ 
digen Tann.“ | 

Seht trat Rheinland zu den Frauen, hatte aber 
faum an ihrer Seite Platz genommen, ald ed ſchon 
wieder Tlingelte und er dadurch an das faum vers 
laffene Thor gerufen wurde. Es war ein Chaiſen⸗ 
träger aus ber Reſidenz, ber, wie das dort üblich ifl, 
die Stelle eines Boten vertrat: er brachte ein Brief- 
chen vom Maler Gerſtenberg. Es enthielt außer der 
Dankſagung für den ihm geleifteten Dienft die drin⸗ 
gende Bitte, Rheinland möge ihm ein Stelldichein 
gewähren. Ein feſtſtehender Grundſatz hindere ihn in 
das Haus feines Goͤnners zu kommen, fonft würde 
er ein Gluͤck darin finden, ihm feine Aufwartung 
daheim zu machen. Rheinland möge es für etwas 
Befferes als eine bloße Grille Halten, daß er (ber 
Briefichreiber) fein Haus meide wie jedes Haus, wo 
ihm ein Freund wohne, und ihm bie Bitte ja nicht 
abfchlagen, ba er etwas fehr Wichtiges mit ihm zw 
beiprechen babe. Rheinland, dem das: verbedte Bild 
hinter dem Tobtengerippe immer im Sinne lag, ente 
ſchloß fich, der Bitte dadurch. zu entfprechen, baß er 
ihren Usheber morgen in feiner Wohnung befuchte. 


m 


Er beſchied den Boten bemgemäß mit Angabe ber 
Stunde, wann er fich einfinden wollte, und kehrte 
um ein Rätbfel binfichtlich bes räthfelhaften Künftlers 
reicher zu den Damen zurüd. — 


Viertes Capitel. 
Das gebeinmißvolle Bild. 


„Ste treffen mich heute allein” — fagte Ger⸗ 
ftenberg, als er Rheinland am folgenden Bormittag 
bet fich empfing — „ich habe bie Alte mit bem Kinde 
fortgeſchickt. Ich Hab’ es uns fo traulich, als in ber 
Kürze möglich, gemadt. Die Wollen einer alten 
Havannaheigarre mögen bie trifte Umgebung mitleis 
big verhuͤllen und ein Glas guter Rheinwein uns 
über das Uebrige binweghelfen. Nehmen Sie Platz!“ 

Bald verbreiteten die Cigarren ihre, wentgftend 
für männliche Geruchsorgane aromatischen Wollen 
und die edle Liebfrauenmilch perite in den erſt heute 
mit dem Weine zugleich gefauften Römern. Der 
arme Künftler war bieher nicht in den Fall gekom⸗ 
men eines ſolchen Geräthes zu bebürfen. 

Rheinland vermißte das liebliche Kind und 
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bemerkte, daß deſſen Geſellſchaft für ihn nichts weni⸗ 
ger als flörend geweſen jein würde. 

„Aber für mich“ — erwiderte Gerftenberg — 
„tb habe Ihnen viel zu jagen, was gerade für bie 
Ohren des barmlojen Kindes nicht taugt.” 
88 if jedenfalls Ihr Kind? Aber bie Frau 
gehört nicht zur Familie?" fragte Rheinland. 

Doch“ — erwibderte der Maler — „fie iſt die 

Großmutter bes Kindes, meine Schwiegermutter.“ 

„Und die Dintter des Kindes ?" 

„Hat gelebt. — — Das Kind gab Beranlafe 
fung zu * geſtrigen Bitte an Sie. Das Werk, 
das ich für Ihre großmüthige Freundin ſchaffen 
will, erfordert, daß ich eine Reiſe nach Fries—⸗ 
land mache, um unter den dortigen Menſchen, die 
den altgermaniſchen Typus noch am reinſten bewahrt 
haben, Modelle zu fuchen. Dieſe Reiſe kann leicht 
vier Monate dauern. Es wird mir ſchwer, mein 
Kind auf ſo lange Zeit zu verlaſſen, und doch kann 
ih es auch nicht den Zufällen und Beſchwerden einer 
fo weiten Reiſe ausſetzen. Es mit der Alten allein 
zu laſſen, trag' ich darum Bedenken, weil ſie — keine 
Deutſche iſt, und obſchon von ebler Geburt, boch aller 
Bildung ermangelt. Ich bin nun in der äußerften 
Berlegenbeit. Für eine Penfion iſt das Geichöpf 
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noch zu Hein, auch flößen mis dieſe Puppendreffiran- 
fialten wenig Bertrauen ein. Sch möchte mein 
Kleinod — denn mein einziges Kleinod iſt das Kind 
— einer edfen deutichen Familie anvertrauen, wo 
feine zarte Seele vor jeder unreinen Beruͤhrung, vor 
jebem Hauche der Unlauterkeit und des Franzofen- 
thums gefchägt wäre —“ 

„Wenn Ste meinen feinen Familienkreis für 
einen ſolchen Halten wollten” — fiel ihm Rheinland 
in die Rebe. — „fo würden Sie mich unendlich vers 
Pflichten, vertrauten Sie ber, Sorge meiner Frau und 
eines uns befreundeten echt deutichen Mädchens bie 
Kleine an. Die junge Freundin, eine arme, aber 
vielfeitig gebildete Waiſe, will fich practifch für das 
Erziehungsfach ausbilden, und dba wir felbit feine 
Kinder haben, meine Frau aber auch dem mütterli⸗ 
hen Liebesdrang genugthun möchte, fo haben wir 
den Plan gefaßt, eine ganz Heine Kinderbewahrans 
ftalt in unſerm Haufe zu gründen. Geftern find ung 
auch ſchon ein paar Heine Pfleglinge übergeben wors 
den, und burch Ihren Liebling erbielte unfer befchets 
denes Inſtitut einen fehr erwünfchten Zuwachs. Ich 
bitte, vertrauen Sie uns das liebe Kind an.“ 

„Ihr herrlichen Menſchen!“ — rief der Maler 
bewegt aus — „warum mußte ich Euch fo ſpaͤt finden I 
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Manche Berirsung bes bittern Dlenfchenhafies wäre 
mir erjpart worden, hätte ich Euch eher gekannt! 
— Ihr NAnerbieten nimmt eine Felfenlaft von mei» 
ner Seele — ich nehm’ es an, denn gewiß iſt auch 
Ihre Frau ſo gut und edel wie Sie!“ 

„Ih arbeite an mir, daß ich fo gut werde 
wie Sie" — erwiderte Rheinland — „obichon es 
mir bisweilen unmöglich erjcheint — doch kommen 
Sie recht bald ſelbſt zu uns, lernen Sie meinen 
Beinen Familienkreis kennen, der jo begterig ift Ihre 
Bekanntfchaft zu machen.” 

„Bor ber Hand muß ich auf biefes Glück 
verzichten" — fagte ber Maler trübe — „id babe - 
Ihnen Schon angebeutet, warum. Sich viũ mich 
etwas naͤher erklaͤren. Auf rauher, dornenvoller Wan⸗ 
derbahn fand ich einſt ein gaſtlich Dach bei ſtillen 
frommen Menſchen. Ih ab von ihrem Brod, id) 
trant von ihrem Wein, ich jchlief auf ihrem Pfühl; 
es heilten die Haffenden Wunden meiner Seele uns 
ter ihren weichen Händen — ad! mir war nad 
langem Leid fo wohl, nach bitterm Streit fo frieb- 
fam um's Herz. Sch verweilte zu lange unter dem 
gaftlihen Dache — mein Weilen wurbe ben Gaſt⸗ 
freunden zum Unheil, ihre Liebesthat zum Fluch. 
Wie Kain mußt ich zurücdichauen auf ihr erfchlagenes 
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Süd: — ihr einziges Kind töbtete der ram 
unerwiderter Liebe zu dem unglüdieligen Fremd⸗ 
ling. — Ein andermal bot mir ein Jugendfreund 
ein Alyl. Ich follte mich bei ihm erholen von ber 
wilden Odyſſee meiner Künftlerfahrten, follte vor 
Mangel und Sorge geborgen meiner Kunft leben. 
Er ſetzte großes Vertrauen in mich, machte fich hohe 
Erwartungen von mir — nah Verlauf eines Jah⸗ 
res iah er nicht Eine Schöpfung meines Genius 
vor ſich! Ich Hatte ftudirt, geträumt, einen gewal- 
tigen Innern Gährungsproceß durchgemacht, hatte 
mit Gott um die reine Schönheit gerungen — das 
verftand der gute Dann nicht: er ſchalt mich träg, 
undankbar, und ſtieß mich mit tugenbhaften Wors 
ten von feiner ehrbaren Schwelle. — — Da ging 
ih wieder hinaus in’s fremde, wilde Leben unb 
fchwor, nie wieder mein Haupt auf das Kiffen eines 
Freundes zu legen, nie wieber an eines &önners 
Tiſch zu effen, nie meinen Fuß in eines Dienfchen 
Haus zu jeten, um es mir auf feine Koften wohl 
jein zu Hafen. Ich habe meinen Schwur bisher 
redlich gehalten und nicht bereut, daß ich's gethan. 
Selingt es mir das Ziel zu erreichen, nach dem Ich 
ſtrebe, fomme ich Dadurch in die Lage, daß ich Freunds 
lichkeit mit Freundlichkeit, Dienft mit Dienft vergelten 


Tea, banı werd ich mich meines Gelubbes Kür 
entlunden achten brfen.” 

„Das Schickſal mug Müschserlih weit — 
umgegangen ſein, daß es Sie auf jene Anläfle Hin 
zu foldhem Gelübde treiben konnte“ — fagte Kheiu⸗ 
Ind; — „obgleich im Wohlſtande aufgewachſen und 
nie auf fremde Gunſt augewieſen, ba meich bie 
EHriucht nie geplagt Kat, fo kaun ich mir hoch wohl 
benten, mie ein edler Armer feine Unabhängigkeit 
hinder folchen mifanthropifchen Maßsegeln verſchan⸗ 
zen. Iaum, wie Sie geiban. Ich will meine Dies 
Iotit wiche Dagegen vorfuchen ; die Anerkennung ber 
berechtigten Indivibualitaͤt iſt die erſte Pfllicht bes 
echten Weltbuͤrgers; ich zolle Ihnen dieſe Anerkens 
ug von ganzem Herzen, bitte Sie aber, unbeſcha⸗ 
det Ihres Geluͤbdes mein Freund gu fein.“ 

Gerſtenberg reichte dem Sprecher bie Hand, 
und daͤnn Hangen bie Glaͤſer, gleichſam das Binsb- 
” einzuländten, das vie Beiden fortan verfnüpfen 
ollte. 

„Ich darf alſo meiner Frau und unſerer Agnes 
Die frohe Werichaft mit heimbringen, dab fie di 
Ihrer Augelika einen Bilegling Imben werben ?“ 
fragte Rheeinland. 

„Sie dürfen es“ — erwiderte br Maler — 
1856. 6 Eine reiche Erbin. 4 





50 


„zum erftenmal wage ich es wieber mit ber Annahme 
eines Yreundfchaftsdienftes, wo ich ed ohne Verlegung 
eines ausbrüdlichen Schwures thnn kann. Sch. werbe 
bas Kind zu meinen DBerwandten nah K. brin⸗ 
gen und es Ihnen bort übergeben.’ 

„Aber wird es fo leicht den Arm. des Vaters 
mit: einem andern vertaufchen ?“ 

„Ich werbe es darauf vorbereiten, und Ste 
werden eben, Daß es ohne einen Klagelaut von mir 
zu Ihnen gebt. Aber da th Ste zum Pflegevater 
meines Kindes mache, fo ift es wohl meine Schuls 
- digkeit, Sie über die näheren perfönlichen Berhält- 
niffe desfelben in Kenntniß zu feßen. Bon mütterlis 
cher Seite rollt griechifches Blut in den Adern ber 
Kleinen: ihre Diutter war eine Mainotin. An ihrer 
Großmutter verräth freilich nichts das Klephtenweib, 
deren Satte ein Waffenbruder der Kolokotroni's und 
Kanaris war, und bie felbft an jeiner Seite für 
ihren Herd heldenmüthig focht. Es tft Ihnen viel- 
leicht der Mangel an Sauberkeit an ihrer Perfon 
wie in ihrem Zimmer aufgefallen, und ohne Zweifel 
wirft diefer Mangel auf mich felbf kein vortheilhafs 
tes Licht: es kann danach fcheinen, als gehörte ich 
zu jenen unglüdlichen Genies, bie bad Privilegium 
ber Liederlichkeit zu Haben glauben. Allein Sie werden 
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mid) von foldem Verdachte Iosfprechen, fobald Sie 
wiffen, welcher rund mich gegen biefe Frau — 
bie eben keine Deutjche ift und in ihrer Jugend von 
jeber Arbeit ferngehalten wurde — fo nachſichtig 
fein läßt. Ste ift eine Niobe — ihr Gatte, ihre 
Söhne fielen im Kampfe für das Baterland, und 
von vier blühenden Töchtern fah fie zwei aus Gram 
um ihre Verlobten, die unter den Mauern von Mifs 
folungbi fielen, langſam verwelten, die britte fiel bet 
einem Streifzuge ber Türken durch die Maina in bie 
Hände bes Feindes und gab fich, um der Entehrung 
zu entgehen, felbft den Tod, und ihre jüngfte Tochter 
Anaftafia — ward mein Weib, damit ſich durch 
mich das Geſchick diefer Niobe vollende. Ich komme 
ba an eine traurige Geſchichte — darf Ich das dornige 
Ne meines Kummers über das Haupt des nur erſt 
gewonnenen Freundes werfen — flatt ihm nur Fried’ 
und Freude zu bereiten ?“ 

Adolph drüdte feine Hand und fagte Damit genug. 
Nach einer Pauſe erhob ſich der Maler und zog ihn 
mit fich in das Atelier. Hier flellte er das Stelet 
auf die Seite und entfernte die Sımmetbede von 
bem geheimnißvollen Bilde. Rheinland ſtieß einen 
Schrei der Meberrafchung aus, als die Hülle ſank; 
er glaubte vor einem Meifterwerte un ſtehen, 
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ſelch' ein Karbenglang, fol’ vollglühend und blu⸗ 
hend finnliches Leben Iachte ihm entgegen. 

Das Bild zeigte ein Weib in antikgriedhifcher 
Tracht son folder Schönheit, als Hätte die Natur 
in der Stunde, da ber fihaffende Geiſt fie umarmte, 
fich an das Ideal ihres geliebteſten Dichterfünglings 
erinnert und biejes in hoͤchſter Mutterzärtlichleit und 
Gnttenliebesfeltgkeit zugleich zu verkörpern. getrachtet. 
In halber Lebensgroͤße Ichnten bie ſchlank und ſchwel⸗ 
dend emporftrebenden Kormen bed edlen Leibes leicht 
an bem Stumpf einer zertriimmerten Tempelfaͤule, 
ae Slushaugen bes von Friſche, Liebreiz und Lebens» 
überdrang firahlenden, fanftgeneigten Antlitzes ruheten 
auf einem Süngling in ibealifirter altbeuticher Tracht, 
ber in balbfnieender Stellung feinen Iinten Arm um 
ihre Hüfte gelegt hatte, während er mit bem rechten 
einen Lorbeerkranz, den ihm. das Frauenbild aufs 
Haupt feßen wollte, von fi) abwehrte und mit vers 


‚Iangendem Blide ihr ben Mund zum Kuße bot. 


Halb verjagend, Halb gemährend ſchien fie, von einer 


unwiderſtehlichen Macht bezwungen, fich allmälig nie⸗ 


derzubeugen, ibse Lippen ben feinen zu vermählen. 
Das Bewer des Yünglings ruhte frieblich gejchetbet 
‚zu. ihsen Küßen, fein Helm lag auf bem nieberges 
‚Mürzpen Knauf ber Säule, indep die Laute der Dame 
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an deren Sodd Ichnte. Im Hintergrunde hate une 
theils durch die von wilden Reben umminrbenen we 
verletzten Masmorfäulen berfelben Tempelruiwe, zu 
welcher des Stumpf gehörte, theils buch einzelue 
Dlivens und Lorbeerbäume eine Ausſicht auf das 
ägäifche Meer, durchfurcht von einem Schiffe, auf 
deſſen Hauptmaft jtolz die Kreuzesflagge bes befrei⸗ 
ten Griechenlandes in den fonnigen Himmel hinein⸗ 
webte. In ber männlissen Figur ertannte Rhein» 
land fogleich das Bortratt des Malers. Den Alterse 
unterſchied von ungefähr zehn Jahren abgerechnet, 
mar ed ihm täufchend aͤhnlich. In den Zügen ber 
weiblichen Geſtalt fand der. Beichauer Vieles von 
der Heinen Angelika wieder. Lange betrachtete Rhein» 
land die &ruppe, die — das drang fich ihm leben⸗ 
Dig auf — weit mehr jagen wollie als eine bloße 
Berfinnbilblichung von der Vereinigung bed Helle 
nismus mit dem Germanismus, des Antilen mit 
bem Romantiſchen: es war offenbar eine Darftellung 
eines Momentes aus dem Leben bes Künftlexs. 
Nicht ſatt fehen konnte er fich an dem warmen vollen 
Leben, das beide Geſtalten befeelte_und umfloß, ganz 
beſonders aber feflelte ihn das Weib. Da ſchien 
jede reiche Wellenlinie bes fchlanten Koͤrpers en 
füßes Geheimniß bes Lebens zu bergen, jede fanfte 
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Rundung, jebes mehr ahnbare als fihtbare Grüb⸗ 
hen an Händen und Armen, auf Schultern, Kinn 
und Wangen die Pforte eines morgenländifchen 
Märchenzanbers zu fein; und biefes Lächeln, diejer 
himmliſche Schwung der feinen Augenbrauen — 
noch einmal waren die Kinder Gottes in Gefahr fih 
aus ihrem Himmel berabzuftürzen unter die Töchter 
ber Menjchen, wenn fie dieſem Weibe nlihen! Dem - 
in den Anblid verjunfenen Rheinland war, als fähe 
er diefe zarte, von der Gluth des Orients nur leife 
angehauchte Haut fich regen unter den jüßen Schau⸗ 
ern des Knospenfprengend aller jungfräulichen Ge⸗ 
füble, als höbe und fenkte fich das zarte Gewebe, 
das den lieblichen Buſen umfloß, von den Schlägen 
bes im füßeften Kampfe erliegenden Herzens. Aber 
auf einmal fchoß Etwas wie eine Schlange an feinen 
Augen vorbei — er hatte eben feinen Blick noch 
einmal auf das Geſicht des holden Gefchöpfes heften 
und fein fchönheittrunfenes Auge vollends jättigen 
wollen, als ein Ruck an dem Bilde ibm eine andere 
Stellung und Beleuchtung verlieh; da war aus bies 
fen dunfelglühenden Bliden jenes geheimnißvole Et⸗ 
mas, halb Schlange, halb Blitz, hervorgeſchoſſen, und 
18 Rheinland feine davon unwillfürlich erfchredten 
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und gefchloffenen Augen wieder oͤffnete, deckte bie 
ſchwarze Hülle das zauberhafte Gemaͤlde. 
Gerſtenberg führte feinen Saft wieder in das 
Mohnzimmer. „Denken Sie Sich“ — fagte er — 
„das Bild. beſeelt und um jo viel reizender, als 
Gottes Gebilde des fterblichen Künftlers treuefte Nach⸗ 
bildungen allezeit übertreffen: fo fahen Sie mein 
Weib. Hören Ste feine und meine Gefchichte.“ 


fünftes Capitel. 
Ein Rünftlerleben. 


„Mein Bater” — lautete Gerſtenberg's Ge⸗ 
[dichte — „war ebenfalls Maler, vielleicht reicher 
begabt als ich, doch eben fo arın. Che fein Genius 
ich noch entfaltet hatte, verliebte er fich in ein gleich 
armed Mädchen aus dem Dorfe K. und heirathete 
es, nm einen kurzen Traum Holden Liebesglüdes 
mit dem Untergange feines Künftlerfternes zu erkau⸗ 
fen. Bald Bater einer zablreihen Familie mußte 
er frohnen, um diefe zu ernähren, und um fein freies 
Streben war es gefchehen. An mir wollte er erblüs 
ben und zur Reife fommen feben, was in ihm hatte 
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verweilen und verlümmern muͤſſen. Er gab mir den 
gründlichſten techniſchen Unterricht, den je ein Maler 
genoſſen und brachte mich durch einen ihm befreunde⸗ 
ten Maſon in die Schule des Freimaurerinſituts 
wo ich 518 in's vierzehnte Jahr eine forgfältige in⸗ 
tellectuele Ausbildung erhielt. Bald war ich dann 
im Stanbe, die acadbemifchen Stadien zu begimmen, 
und als neunzehnjähriger SZüngling hatte ich in tech⸗ 
niichen Fertigfeiten meine Mitſtudirenden weit über- 
flügelt. Aber tief ſtand ich unter ihnen an Produe⸗ 
tioität, an felbftzufriebenem Schaffen. Ich hielt meine 
Bildung nur erft zur Hälfte für vollendet, ich war 
mit meinem Vater der Meinung, daß das Leben 
durch Gaͤhrung zur Reife bringen müffe, was die 
Schule geidet. In mir wohnte ein anderes Bedürfs 
nid, glühete ein anbered deal, ald womit meine 
Senoffen fih fo felbfigenügfam in bie Arena ber 
Schaffenden Talente drängten. Ich blieb zurüd, keine . 
Öffentliche Ausftellung ſah von mir ein fertiges Bild. 
Ich fah in dem Kunfttreiben um mich ber mr zer 
ſtucktes, anorgantfches, frivoles Weſen — ich firebte 
zum Ganzen, zum Leben, zum Unenblichen im Ends 
lichen. Ich fühlte mich erfüllt mit dem Stoff zum 
Schaffen für ein vorfündfluthliches Menſchenleben, 
her wie ber Geiſt Gottes über den Waflern ber 
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in Chaos ruhenden Belt, jo ſchwebte mein Genius 
Aber dem wogenben Geſtaltenchaos meiner Seele; 
er konnte das ſchöpferiſche Werde“ nicht fprechen, 
bevor nicht ein Proceß voransgegangen war, durch 
weichen der Tag fich fchied von ber Nacht, die ob⸗ 
jeetive Klarheit und ‚Herrfhaft über den Stoff von 
ber fubjectinen Külle desjelben. Solchen Proceß konnte 
nur das Leben vermitteln. In das Leben denn warf 
ih mich: ich wanderte — aber nicht nach Stalien, 
nicht nach dem ewigen Rom; nein, nach bem Norden 
zog es mich zuerft, dort unter den ſtammverwandten 
Söhnen ber Kraft ımd Freiheit wollt ich erftarken, 


wollt' ich zum feſten Dann mich bilden, damit aus 


gefunden urkräftigem Boden bie Blume der Schön⸗ 
Bett frei und dauernd fich entfalte. Auch hätte es mir 
zur Reiſe nach Rom an Mitteln gefehlt; um norbs 
wäris fortzufommen, genügte meine Kunſt: ich konnde 
mit Portrattiren da immer die Reiſekoſten erfchwingen. 
So bereifte ich Norbdeutichland, Skandinavien, die 
britiſchen Inſeln und die Nieberlande. Sch gebe 
über meine Srlebniffe hierbei hinweg und erwähne 
nur, baß das Rieſenſkelet, welches Sie gewiß ber 
wundert haben, eine Ausbeute meiner Streifereien 
in Norwegen if. Ich fand basjelbe in einer jagen 
Baften ‚Höhle, erkannte es als eine Reliquie unjerer 
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„zum erftenmal wage ich e8 wieder mit ber Annahme 
eines Yreundfchaftsdienftes, wo ich ed ohne Verletzung 
eines ausbrüdlichen Schwures thun Tann. Sich werde 
dad Kind zu meinen Derwandten nah K. brin⸗ 
gen und es Ihnen bort übergeben.‘ 

„Aber wird es fo leicht den Arm bes Vaters 
mit: einem andern vertaufchen ?“ 

„Ich werde es barauf vorbereiten, und Ste 
werben fehen, daß es ohne einen Klagelaut von mir 
zu Ihnen geht. Aber da ih Ste zum Pflegevater 
meines Kindes mache, fo ift es wohl meine Schuls 
- digkeit, Sie über die näberen perfönlichen Berhält 
niffe desfelben in Kenntniß zu feben. Don mütterlis 
cher Seite rollt griechifches Blut in den Adern der 
Kleinen: ihre Diutter war eine Mainotin. An ihrer 
Großmutter verräth freilich nichts das Klephtenweib, 
deren Satte ein Waffenbruder ber Kolokotroni's und 
Kanaris war, und bie felbft an jeiner Seite für 
ihren Herd heldenmütbig focht. Es iſt Ihnen viel- 
leicht der Mangel an Sauberkeit an ihrer Berfon 
wie in ihrem Zimmer aufgefallen, und ohne Zweifel 
wirft diefer Mangel auf mich felbft fein vortheilhafs 
tes Licht: es kann danach fcheinen, als gehörte ich 
zu jenen unglüdlichen Genies, die das Privilegium 
der Liederlichkeit zu Haben glauben. Allein Sie werden 
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mid) von ſolchem Verdachte Iosfprechen, fobald Sie 
wiffen, welcher Grund mich gegen biefe Frau — 
bie eben Feine Deutſche ift und in ihrer Jugend von 
jeber Arbeit ferngebalten wurde — fo nadflchtig 
fein läßt. Ste ift eine Niobe — ihr Gatte, ihre 
Söhne fielen im Kampfe für das Vaterland, und 
von vier blühenden Töchtern fah fie zwei ans Gram 
um ihre Verlobten, bie unter ben Mauern von Mifs 
folungbi fielen, langſam verwelten, die britte fiel bei 
einem Streifzuge ber Türken burch bie Maina in die 
Hände des Feindes und gab fi, um der Entehrung 
zu entgehen, felbft ben Tod, und ihre jüngfte Tochter 
Anaſtaſia — ward mein Weib, damit ſich durch 
mich das Geſchick diefer Niobe vollende. sch komme 
ba an eine traurige Geſchichte — darf Ich das bornige 
Netz meines Kummers über das Haupt bes nur erſt 
gewonnenen Freundes werfen — ftatt ihm nur Fried’ 
und Freude zu bereiten ?“ 

Adolph drückte ſeine Hand und ſagte damit genug. 
Nach einer Pauſe erhob ſich der Maler und zog ihn 
mit ſich in das Atelier. Hier ſtellte er das Skelet 
auf die Seite und entfernte die Sammetdecke von 
dem geheimnißvollen Bilde. Rheinland ſtieß einen 
Schrei der Meberrafchung aus, als die Hülle ſank; 
er glaubte vor einem Meifterwerte ae ſtehen, 
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ſelch' ein Karbenglang, fol’ vollgtühend und blu⸗ 
hend finnliches Leben lachte ihm entgegen. 

Das Bild zeigte ein Weib in antikgriedhiicher 
Fracht. son folcher Schönheit, als Hätte bie Natur 
in bee Stunbe, ba ber fchaffende Geiſt fie umarmte, 
ih an das Ideal ihres geltebtehen Dichterfünglings 
erinnert und biefes in hochſter Mutterzärtlichleit und 
Gattenliebesſeligkeit zugleich zu verkörpern getrachtet. 
In Halber Lebensgröße lehnten bie ſchlank und ſchwel⸗ 
dend emporſtrebenden Kormen bes edlen Leibes leicht 
an dem Stumpf einer zertrümmerten Tempelfaͤule, 
hie Sluthaugen bed von Krijche, Liebreiz und Lebens» 
überbrang ftrahlenden, fanftgeneigten Antlitzes ruheten 
auf einem Süngling in ibealifirter altbeuticher Tracht, 
ber in balbfnieender Stellung feinen linken Arm um 
ihre Hüfte gelegt hatte, während er mit bem rechten 
einen Lorbeerkrauz, den ihm. das Frauenbild aufs 
Haupt feßen wollte, von fih abwehrte und mit ver- 
‚langenbem Blide ihr ben Mund zum Kuße bot. 
Halb veriagend, Halb gemähsend ſchien fie, von einer 
unwiderſtehlichen Macht bezwungen, fich allmälig nies 
derzubeugen, ihre Lippen ben feinen zu vermählen. 
Das Schwert des Jünglings ruhte friehlich geſcheidet 
‚zu ihren Füßen, ſein Helm lag auf dem niederge⸗ 
‚Büngen Knauf ber Säule, indeß die Raute. ber Dame 
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an deren Sodd Ichnte. Im Gintergrunde hatte un 
theils durch die von wilden Reben umminrbenen we 
verletzten Masmorjäulen derſelben Tempelruine, zu 
welcher des Stumpf gehoͤrte, theils durch einzelne 
Dlivens und Lorbeerbäume eine Ausſicht auf das 
ägdiiche Meer, burchfurcht von einem Schiffe, auf 
deſſen Hauptmaſt ſtolz die Kreuzesflagge bes befrei⸗ 
ten Griechenlandes in den ſonnigen Himmel hinein⸗ 
wehte. Sn ber maͤnnlichen Figur erfannte Rhein» 
land fogleich das Portrait bed Malers. Den Alters⸗ 
unterſchied von ungefähr zehn Jahren abgerechnet, 
war es ihm täufchend aͤhnlich. In den Zügen ber 
weiblichen Geſtalt fand der. Beichauer Vieles von 
ber Beinen Angelita wieber. Lange betrachtete Rhein⸗ 
land die &ruppe, bie — das drang fi ihm leben⸗ 
Dig auf — weit mehr fagen wollie als eine bloße 
Berfinnbildlihung von ber Vereinigung bes Helles 
nismus mit dem Germanismus, des Antilen mit 
dem Romantifchen: es war offenbar eine Darftellung. 
eines Momentes aus bem Leben bes Künftlers. 
Nicht ſatt ſehen konnte er ſich an dem warmen vollen 
Leben, das beide Seftalten befeelte_und umfloß, ganz 
befonbers aber feffelte ihn das Weib. Da ſchien 
jede reiche Wellenlinie des fchlanten Koͤrpers ein 
füßes Geheimniß des Lebens zu bergen, jebe janfte 
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Rundung, jebes mehr ahnbare als fihtbare Grüb⸗ 
hen an Händen und Armen, auf Schultern, Kinn 
und Wangen bie Pforte eines morgenländifchen 
Märchenzanbers zu fein; und biefes Lächeln, biejer 
bimmlifhde Schwung der feinen Augenbrauen — 
noch einmal waren bie Kinder Gottes in Gefahr fih 
aus ihrem Himmel berabzuftürzen unter die Töchter 
ber Menfchen, wenn fie diefem Weide glichen! Dem 
in den Anblid verfunfenen Rheinland war, als fähe 
er biefe zarte, von der Gluth bes Orients nur leiſe 
angehauchte Haut fich regen unter den ſüßen Schau⸗ 
ern des Knospenſprengens aller jungfräulichen Ges 
fühle, als höbe und fenkte fich das zarte Gewebe, 
das den Iieblichen Bufen umfloß, von den Schlägen 
des im ſüßeſten Kampfe erliegenden Herzens. Aber 
auf einmal ſchoß Etwas wie eine Schlange an feinen 
Augen vorbei — er hatte eben feinen Blick noch 
einmal auf das ©eficht des holden Gefchöpfes beften 
und fein ſchönheittrunkenes Auge vollends jättigen 
wollen, als ein Rud an dem Bilde ihm eine andere 
Stellung und Beleuchtung verlieh; da war aus dies 
fen dunfelglühenden Blicken jenes geheimnißvolle Et⸗ 
was, halb Schlange, halb Blitz, hervorgeichoffen, und 
als Rheinland feine davon unwillkürlich erfchredten 
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und geichloffenen Augen wieber oͤffnete, deckte bie 
fhwarze Hülle das zauberhafte Gemälde. 
©erftenberg führte feinen Gaft wieder in bas 
Wohnzimmer. „Denten Sie Sich“ — fagte er — 
„bad Bild: befeelt und um jo viel reizender, als 
Gottes Gebilde des fterblichen Künftlers treuefte Nach⸗ 
bildungen allezeit übertreffen: fo ſahen Sie mein 
Weib. Hören Sie feine und meine Gefchichte.“ 


fünftes Capitel. 
Ein Künftlerleben. 


„Mein Vater“ — lautete Serftenberg’3 Ge⸗ 
ſchichte — „war ebenfalls Maler, vielleicht reicher 
begabt als ich, doch eben fo arm. Ehe fein Genius 
ih noch entfaltet hatte, verliebte er fih in ein gleich 
arme Mädchen aus dem Dorfe KR. und beirathete 
ed, um einen kurzen Traum bolden Liebesglückes 
mit Dem lintergange feines Künftlerfternes zu erkau⸗ 
fen. Bald Bater einer zahlreichen Familie mußte 
er frohnen, um diefe zu ernähren, und um fein freies 
Streben war e8 gefchehen. An mir wollte er erblüs 
ben und zur Reife fommen ſehen, was in ihm hatte 


- 








56 


verwelfen und verkümmern mäflen. Er gab mir ben 
gründlichften technifchen Yinterricht, den je ein Maler 
genoſſen und brachte wich durch einen ihm befreunde⸗ 
ten Maſon in die Schule des Freimauresinfituts, 

wo id bis in's vierzehnte Jahr eine forgfältige ins 
—2* Ausbildung erhielt. Bald war ich dann 
m Stanbe, bie acabemifchen Stmdien zu beginnen, 
und als neunzgehnjähriger Süngling hatte ich in tech⸗ 
niichen Fertigkeiten meine Mitftudirenden weit über« 
flügelt. Aber tief ftand ich unter ihnen an Produec⸗ 
tivität, an felbfizufriebenem Schaffen. sch hielt meine 
Bildung nur erft zur Hälfte für vollendet, ich war 
mit meinem Vater ber Meinung, daß das Leben 
durch Gährung zur Reife bringen müffe, was Die 
Schule gefäet. In mir wohnte ein anderes Bedürf⸗ 
nid, glühete ein anderes Ideal, ald womit meine 
Senoffen ſich fo felbfigenügfam in bie Arena ber 
ſchaffenden Talente drängten. Sch blieb zurüd, keine . 
oͤffentliche Ausftelung ſah von mir ein fertiges Bild. 
Ich ſah in dem Kunfttreiben um mich ber nur zer⸗ 
ſtucktes, anorganifches, frivoles Weſen — ich firebte 
zum Ganzen, zum Leben, zum Unendlichen im End⸗ 
lichen. Sch fühlte mich erfüllt mit dem Stoff zum 
Schaffen für ein vorfündfluthliches Menſcheuleben, 
aber wie ber Geiſt Gottes über ben Waflern ber 
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im Chaos ruhenden Belt, fo ſchwebte mein Genius 
Über dem wogenden Geſtaltenchaos meiner Seele; 
er konnte das fchöpferifhe ‚Werde!‘ nicht fprechen, 
bevor nicht ein Proceß vorausgegangen war, durch 
weichen der Tag fich ſchied von ber Nacht, bie ob⸗ 
jective Klarheit und Herrfchaft Über ben Stoff von 
ber ſubjectiven Fülle desfelben. Solchen Proceß konnte 
nur das Leben vermitteln. In das Leben denn warf 
ich mich: ich wanderte — aber nicht nach Italien, 
nicht nach dem ewigen Rom; nein, nach dem Norden 
zog es mich zuerſt, dort unter den ſtammverwandten 
Söhnen der Kraft und Freiheit wollt ich erſtarken, 


wollt' ich zum feſten Dann mich bilden, damit aus 


gefundem urkräftigem Boden die Blume der Schöne 
beit frei und dauernd fich entfalte. Auch hätte es mix 
zur Reiſe nach Rom an Mitteln gefehlt; um nord» 
waͤrts fortzufommen, genügte meine Kırmft: ich konnde 
mit Portraitiren da immer bie Reifekoften erfchwingen. 
So bereifte Ih Norbbeutfchland, Skandinavien, die 
bettifchen Inſeln und bie Niederlande. Sch gebe 
über meine Erlebniffe hierbei hinweg und erwähne 
nur, baß das Rieſenſkelet, welches Sie gewiß ber 
wundert haben, eine Ausbeute meiner Streifereien 
in Norwegen iſt. Ich fand dasfelbe in einer jagen 
Baften Höhle, erkannte es als eine Reliquie unjeres 
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germaniſchen Recken und ſchickte es wohlverpackt in 
die Heimath, um ſeinerzeit den Körperbau der alten 
Ahnen daran zu ſtudiren; denn ſchon damals ſchwaͤrmte 
ich für den Gedanken, meinen Pinſel dem Ruhme mei⸗ 
nes Volkes zu weihen und namentlich hohe Geſtalten 
aus ſeiner Vorzeit zu verherrlichen. Ehe ich jedoch 
heimkehrte, machte ſich noch ein anderes Element 
in meinem ringenden Geiſte geltend. Das Yeben. 
unter dem britiichen Volke riß mich aus meinem 
abgezogenen deutichen Traumleben auf die. Bühne 
des DVölferlebens, in das große Drama ber vor—⸗ 
wärts ftrebenden Menſchheit. Ich fchämte mich mei« 
ner Unwiſſenheit in Dingen des gemeinen Weſens, 
meiner bisherigen Theilnahmlofigteit an den Bewer 
gungen der Zeit. Mir dem Entichluffe, den Bürger 
bes Jahrhundertes mit Dem Künſtler innig zu verbins 
ben, verließ ih England. In den Niederlanden, in 
Brüfjel, Antwerpen und Amfterdbain, an den Stätten, 
wo die großen flamändiihen Maler Iebten und wirk⸗ 
ten, wurde ed mir jo recht Mar, wie gerade ber. 
Künftler in feiner Zeit ftehen, mit feinem Volke leben 


und an feinem Ringen Antheil nehmen müfle; bes 


fonders begeifterte ich wich an Rubens’ glanzvoller 
Ericheinung, der ald Staatsmann faum minder her⸗ 
vorsagte, denn als Künftler. Aber in dad Waters, 
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land: heimgekehrt, fühlte ich meine Begeiſterung erlah⸗ 
men. Sie haben fie mit durchgelebt bie Zeit der 
zwanziger jahre, dieſes Decennium ber troftlofeiten 
Stagnation im deutſchen Leben. Sie wiflen, was ba 
ein heißes patriotifches Herz auf deutſcher Erde für- 
einen Boden fand. Ich fuchte unter Jugendgenoſſen 
anzuregen, zu weden, zu begeifleen — ich wurde vers. 
kannt, zurüdgeftoßen, verfolge. Drei Jahre wanderte 
ich umher wie Ahasverus, zerriffen, elend, verzweis 
felnd. In biefe Zeit fallen auch die Erlebniffe, bie 
ih Ihnen vorher angedeutet Babe. Der Tob meiner 
Eltern vollendete mein Elend. 

„Da ertönte aus Griechenland herüber der Hile 
feruf eines für feine Unabhängigkeit aufgeftandenen 
Volkes; mir erflang er wie ein Ruf vom Himmel 
in tieffter Seelennorh, und ich ſtuͤrmte fort, mein 
thatenglühendes Herz aus eritidender Sumpfluft in 
bie reine — fo wähnte ich damald — wenn auch 
ſtürmiſche Atmosphäre des auferftiandenen Hellas zu 
retten, Mit welcher Begeifterung begrüßte ich unter 
einer frifchmutbigen Philhellenenjchaar den heiligen 
Mutterboden meiner Kunft, die ewige Pflanzftätte 
bes Schönen, bie Wiege der vornehmften Bildner 
ber. Menfchheit! Ein neuer Geiſt fam über mich, als 
mein Fuß zum erftenmal die geweihte Erde betrat, 
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bie auch unter den Spuren graufer Verwüſtung noch 
in dem Bewußtjein zu lächeln fchien, daß fie Die 
fhönften Menſchen ber Erbe getragen unb Tage bes 
Glanzes geichaut, wie nie emem andern Lande aufs 
gingen. Mir war zu Muthe, als habe ich bisher 
nur unter fchweren Trämmen geichlafen, als ginge 
mir jebt erſt das Leben auf, als empfinge ich im 
bem Wehen helleniſcher Luft den Weihekuß fuͤr meine 
Beſtimmung. 

„Nichts von meinen Kriegsabenteuern! nichts v von 
den Schlachten, die ich ſchlagen half da, wo einft 
die Miltindes und Gimon und Leonidas” geftritten ! 
Im Thatenfiurm genad ich von allen weltfchmerzlis 
hen Wunden und freudig fucht’ und empfing ich 
folche, die das Giſen ſchlug. In den lebten Känıs 
pfen auf Morea ſtand ich ald Hauptmann eines 
Philhellenencorps unter dem Befehle des Fürften Kolo- 
fotroni. Dieſer beauftragte mich, die Oftküfte gegen 
bie feindlichen Horden zu ſchützen, bie häufig dafelbft 
landeten und ihre Einfälle busch Raub und Verwär 
flung bezeichneten. Da galt ed nun unermüdlich und 
beftändig auf der Hut zu fein, und ich war beibes 
bergeftalt, daß ich wochenlang feinen Tag vor Mit 
ternacht vom Pferde kam, und nie fpäter als um 
drei Uhr vom Bivouak aus secognoßeiren ritt. In 
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einer Macht aber konnte ich vor unerflärlicher Unruhe 
gar leine Raft in dem Laubgelte finden, das meine 
Cameraden mir hergerichtet hatten. Alles um mich 
her fchnarchte, als wäre bie Erde mit Diments 
Kiffen belegt gemefen, felbft die Wachen nidten bei 
den Feuern — ich konnte nicht ſchlummern; ich fprang 
auf und wandelte bem Ausgange bed Waldes zu, 
wo wir lagerten. Auf’s freie Feld hinaustretend, ges 
wahrte ich nach dem nur wenig Stunden entfernten 
Meere zu einen Feuerfchein. Sch ahnete fogleich, daß 
Diefer das Werk einer feindlichen Horde ſei, eilte 
nad) dem Bivouak zurüd, ließ zu ben Waffen blafen 
und führte meine wackere Schaar der vom Feuer bes 
zeichneten Gegend zu. Als mir nach halbſtündigem 
March den Gipfel einer Auhoͤhe erreichten, fahen 
mir vor uns in ber Entfermung einer Stunde ein 
Dorf in Flammen fichen; bald drangen uns auch 
Schüffe, fpäter verworrene Menſchenſtimmen entgegen, 
Die fih allmälig zu Geſchrei, Gebrüll und Heulen 
geftalteten. Endlich kamen auch Flüchtlinge daher und 
durch dieſe vernahmen wir, daß ich recht vermuthet 
hatte. Ein Türfenbaufe war in ber Nacht gelandet 
und hatte das Dorf überfallen. Die geringe Beſaz⸗ 
zung beöfelben war überwältigt worden; ein Theil 
der ſtarken Bande Hatte fich fengenb und plünbernd 
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in. da8 Dorf zerſtreut, ein anderer belagerte den Hof 
bes. Grundherrn, des Capitano Michali, der ſich mit 
einer Heinen Schaar an ber Seite feines Weibes 
tapfer wehrte, ſchwerlich aber ber Uebermacht noch 
lange Stand balten konnte. ‚Auf Brüder!“ rief ich 
bei biefer Kunde meinen Mannen zu, ‚bier gilt’s: 
‚drauf und dran!“ Einer der Flüchtlinge mußte uns 
führen und in einer halben Stunde fanden wir dem 
Feinde nicht im Rüden, wie wir gehofft hatten, jon- 
‚dern gegenüber. Das Feuer hatte nnferr Kommen 
verrathen. Mit lebhaften Gewehrfeuer empfing und 
:der Feind, der fih durch eine Schwenkung aus ber 
Schußlinie der Capitanei gezogen hatte; wir antwor⸗ 
teten mit einer einzigen Salve und eilten zum Ba« 
jonettangriff, Meine Krieger drangen wie Ein Mamı 
vor; unwiderſtehlich war der Angriff, und ob nun 
"zwar die Plünberer aus dem Dorfe zurüd und ben 
Angegriffenen zu Hilfe eilten, fo, behaupteten wir 
doch mit Hilfe eined Ausfalls aus bem Hofe die 
Wahlſtatt. Mit Ungeflüm verfolgten wir den flie: 
henden Feind; ich aber, im Verfolgen den Meinigen 
zu weit vorandgeeilt, ſah mich ploͤtzlich von zwei 
der Kliehenden, die fich umkehrten, ſchwer bedroht. 
Mein Roß ſank von ihren Schäffen, und ich felbft 
fehwer verwundet unter dasſelbe. Sch wäre in bie 
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"Hände des Feindes gefallen, wären nicht zur rechten 
Zeit noch einige von meinen Tapfern berbeigelomnien. 
Diefe verjagten meine Angreifer, zogen mich unter 
ben Thiere hervor und trugen mich für töbtlich vers 
wundet in dad Haus bed Klephtenhäuptlings. 
„Meine Uhr war noch nicht abgelaufen; bald 
"erfand ich zu neuem Leben an der Seite eines We⸗ 
ſens von folder Schöne, wie mein Geiſt fie in ſei⸗ 
nen berzlichiten Träumen kaum geahnet Hatte. Es 
iſt überflüflig eine Schilderung mit Worten zu ver- 
fuhen; Sie baben ja ihr Bild gefehen. Anaftafta, 
die jüngfle und allein am Leben gebliebene Tochter 
meines Wirthes, war meine Pflegerin — Sie wer⸗ 
den fich nicht wundern, wenn ich hinzufüge: bald 
bas Idol meines Herzens. O Gott! wie hab’ ih 
bieß Weib geliebt! Himmel und Erde, Gott und 
Melt verfhwand mir mit dem Blicke in dieſes zau- 
berifche Angefiht — ih verlor mich jelbft in bem 
Wonnedienfſte ihrer Schönheit. Ich gewann ihre 
Liebe, eine Liebe, bie Flamm' in Flamme wirbelte 
und mid zum Slüdlichiten der Sterblichen machte. 
Die Eltern, die in mir ihren Rettes chrten, wehrten 
biefer Liebe nicht. Dennoch floß fein Wort der Er⸗ 
Härung Über unſere Lippen. Der Liebe Anaſtafiens 
aus ihren Biden, aus Allem, was fie that und trieb, 
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gewiß, wollt’ ich mir ihre Hand noch busch tapfere 
Thaten verdienen, wollt’ ich auslämpfen helfen ben 
Kampf file die Freiheit ihres Vaterlandes, und ba, 
wenn ich nicht ‚im. Siegerheimzug fehlte‘, um. fie 
werben. Dis erfehnte Zeit kam bald. Die Schlacht 
von Navarin war geſchlagen, Griechenlands Nnabhaͤn⸗ 
gigkeit geſichert; unverſehrt ging ich aus ben legten 
Gefechten um dieſes Ziel hervor und bald befand ich 
mich in ber Heimath meines Herzens. An ben 
Tempelruinen, die unfern ihrer Wohnung ſich erhoben, 
trat mir die helleniſche Maid mit dem Lorbeerkrauz 
entgegen; doch ich wies dieſen kalten Lohn zul — 
und das Uebrige ſagt Ihnen das Bild. Anaſtaſia 
warb meine Braut; ihre Mutter, die den einzigen 
noch lebenden Sprößling ihres vLeibes vergoͤtterte, 
legte noch denſelben Tag ihre Hand in die meine: 
ihr Gatte, der in Ber lezten Zeit witer Kanaris in 
der Flotte Dienfte genommen, Hatte ausdrücklich er⸗ 
Härt, wie er Teinen andern Eidam wünſche als ‚den 
deutſchen Gapitano. Die Hochzeit wurde auf ſeine 
Heimlehr feſtgeſezt — aber Gott Yatte es anders bes 
ſchloſfen: der wadese Degen kehrte nimmer beim; 
"wenig Tage nach meiner Ankunft fam Die Nachricht 
von feinem Tode in Kolge jehweres Wunden, bie ar 
in der Schlacht bei Navauin erhalten hatte. Seinem 
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. Iebten Willen gemäß war. fein Leichnam in's Meer 
gefentt worben: bie Wogen, welche ber Schauplak 
feiner lebten Thaten geweſen, follten über das, was 
ſterblich an ihm war, bahinrollen, damit auch bie 
vaterländifchen SGewäffer von feinem Stamme einen 
Tribut hätten, den das Land fo reichlich genommen. 


„Durch diefen Trauerfall, den die Witwe mit 
ber Seele einer Spartanerin trug, wurde meine 
‚ Berbindung mit Anaftaflen um ein Jahr Hinausges 
ſchoben. Auf den Wunfch der Mutter biieb ich auf 
ihrer Beſitzung und vertaujchte das Schwert mit dem 
Pinſel. Das erſte Bild, das ich malte, war das 
Ihnen befannte. Nach diefem vermocht’ ich fein zwei⸗ 
tes zu Schaffen. Theils feſſelte die heiße Leiden⸗ 
[haft meines Herzens die fchaffende Kraft, theils 
fühlte ih noch immer in mir das alte chaotifche 
Gewühl nah Klarheit ringender Geftalten. Unb 
es waren ©eftalten, die unter dem lächelnden Him⸗ 
mel Griechenlands nicht heimiſch waren, Geftalten 
bes ernften, ſtrengen Nordens, der alten beutjchen 
Heimath. Und je näher ich die Maſſe des gegen- 
. wärtigen Griechenvolfed in ihrer Entartung Tennen 
lernte, deſto mehr erfüllten jene ®eitalten meine 
Seele wieder, und che das Trauerjahr verfloflen. 


1856, IV. Eine reiche Erbin, 5 
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war, empfand ich auf's Tiefite Die Wahrheit der 
Worte unſers groͤßten Dichters: 
‚An’s Vaterland, an's theure ſchließ Dich an, 

Das halte feft mit Deiner ‚ganzen Seele! 

Da find die farfen Wurzeln Deiner Kraft.‘ 

„Wenn ih je als Künftler Etwas leiſten wollte, 
fo konnt' ich's nur im Vaterlande, und ich trug bie 
Ahnung in mir Etwas zu leiften, glühete von dem 
Drange na fünftlerifcher That, fühlte, daß ich, ohne 
dieſem Drange zu genügen, felbft in den Armen 
meiner angebeteten Anaftafla nicht glüdlich fein würde. 
Sch fehnte mich zurüd in's Vaterland — aber ich 
zweifelte, daß Anaftafla das ihrige um meinetwillen vers 
laſſen würde, und ich hatte den Muth nicht ihr anzus 
finnen, daß fie mir zu Gefallen von dieſem lachen⸗ 
den Himmel und diejer blühenden Erbe fich losrei⸗ 
Ben follte. Sch verſank in trübes Träumen, bald 
in Schwermuth, troß der berannahenden Hochzeit. 
Anaftafien konnte meine veränderte Stimmung nicht 
entgehen, fle forfchte nach der Urfache davon, unb 
ihren zärtlihen Bemühungen gelang ed endlich mich 
zu einem offenen Belenntniß zu bringen. Da erfuhr 
ih, weſſen bie Liebe eined Weibes fähig tft: fie 
erklärte ohne Weiteres mir in meine Heimath folgen . 
zu wollen, wenn ihre Mutter hierzu bereit fet. 
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Wirklich machte dieſe gar keine Schwierigkeiten : fie 
lebte nur noch in ihrer einzigen Tochter — wo 
diefe glüdlich war, da fand fie ihre Heimath. Nun 
war meine Schwermuth gehoben, und voll namen- 
Iofer Seligkeit führte ich Anaftafla zum Altar. 
„Sin halbes Jahr fpäter jchritten wir zur Auss 
führung unjered Gntfchlußes : ein Engländer Taufte 
die Beſitzung meiner Schwiegermutter, und wir tras 
ten unfere Reife an. Aber nicht bireet in die Hei⸗ 
math, ſondern nah Rom zumächft follte fie gehen. 
In Nauplia befliegen wir ein feines fegelfertiges 
Schiff, und bald ſah mein Weib ihre Heimath, bie 
Klephtenwitwe bie &rabftätte des Oatten und ihrer 
Kinder, ihren Augen auf immer entſchwinden — es 
brach mir fa das Herz, als ich die bethaueten 
Blicke an bem lehten nebeligen Streifen der verfin« 
fenden theuren Küfte hängen ſah. Mit boppelter 
Zärtlichkeit umfaßte ich jebt mein Weib, mit dop⸗ 
peltem Eifer war ich bemüht, ber Mutter ein Sohn 
zu fein. Ach was war mein Minen und Mühen 
gegen ben mächtigen Haß meines Schickſals! Als 
wir ſchon die abriatifhen Gewaͤſſer erreicht hatten, 
und ich ſchon ausfpähte nach den Geſtaden Staliens, 
erhob ſich ein Sturm, dem unfer kleines Fahrzeug 
nicht gewachfen war ; nach langem vesgeblichem Ringen 
5 
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wurde es eine Beute ber empörten Glemente — 
ed fcheiterte im Angefichte der calabrefifchen Küſte. 
D wäre ich jet im Zenith meiner Erdenjeligfeit 
untergegangen — wie wohl: wäre mir geweſen! Aber 
ih wurde zu größern Weh gerettet, mein Weib 
und feine Mutter mit mir. Ihre Habe war ein 
Raub des fluthbebedten Abgrundes — außer den 
Kleidern, die wir trugen, dem Bilde und einem 
werthoollen Kleinod, das Anaftafla nie ablegte, bejas 
Ben wir von unferm Reichthum nichtd mehr — fo 
waren bie Frauen durch mich in Armuth gefunken ! 
Der Gedanke nagte wie ein Wurm an meiner 
Seele, aber ich behielt fo viel Kraft und Entichlofs 
fenheit auf Mittel zu denken, mich mit ben Meinen 
anftändig durchzubringen. Das Kleinod wurbe in 
Reggio veräußert; mit dem Erlöſe konnten wir Die 
Reife nach Rom fortfeßen und dort eine Zeit lang 
leben, bis ich unfere Eriftenz durch meine Kunft 
gefichert haben würde. Die Frauen trugen den Wech⸗ 
jel ihres Geſchickes mit leidlicher Geduld; wir kamen 
nah Rom, richteten und da häuslich ein und bald 
fab ich die Meinen wenigftend vor Mangel geichüßt. 
Auf einem Ausgange nach Erwerb traf ich im Pan⸗ 
theon einen Landsmann, mit welchem ein Geſpräch 
über Kunft mich ſchnell näher befannt machte. Anfangs 
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hielt ich ihn für einen Berufogenoſſen, denn er ſprach 
wie ein Künftler, aber balb erfuhr ich, dag er zu 
einer beutfchen Gefandtfchaft gehörte und die Male⸗ 
rei nur aus Liebhaberei betrieb. Ich fragte ihn, 
ob er mir in feinen Kreifen nicht einige Kundfchaft 
zuweifen koͤnne. Gr verfprach mir fih Mühe zu 
geben, wenn er zuvor eine Arbeit von mir gejehen. 
Sch konnte ihm nur das aus den Fluthen gerettete 
Bild zeigen und bat ihn mit in meine Wohnung 
zu fommen. Das Bild, deſſen Driginal gerade 
abmwejend war, begeifterte ihn ; er wiederholte fein 
Berfprechen, und wenig Tage fpäter überbrachte er 
mir ben Auftrag, für feinen Gefandten eine Anzahl 
Bilder in der Billa Borgheſe zu copiren. Diefe 
Beichäftigung ficherte mir auf zwei Jahre reichlichen 
Erwerb und mar zugleich meiner Fortbildung höchft 
förderlih, Auch der Umgang mit dem jungen Diplos 
maten, ber mich oft auffuchte, führte mich weiter, 
und mehr noch verbanf ich ihm dadurch, daß er 
mir auch bie verfchloffenften alten Kunſtſchaͤtze zugäng- 
lich machte. Ach ich ahnete nicht, dag ich ihm dies 
fen Bortbeil mit dem Glücke meines Erdenlebens 
würde zu bezahlen haben ! 

„Während ich mich, fret von Sorgen, hochbeglädt 
bush Liebe, mit freudigem Muthe an die Vollen⸗ 
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ed fcheiterte im Angefichte der calabrefifchen Küſte. 
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fen Bortheil mit dem Glücke meines Erdenlebens 
würde zu bezahlen haben ! 

„Während ichmich, frei von Sorgen, hochbeglädt 
burch Liebe, mit freudigem Muthe an bie Vollen⸗ 


70 


bung meiner Künſtlerbildung machte, empfand ich 
ein füßes Bedürfniß, einen wundermächtigen Drang, 
mein Tiebliches Weib mit in den innerften Kreis bie- 
ſes Strebens zu ziehen, es bie vollendende Hand 
ber Liebe genießen zu laffen. sch hatte nie überfes 
ben, daß Anaftafla jeder höhern Geiſtesbilduug ent⸗ 
bebrte, aber ich hatte dieß fir feinen Mangel ange⸗ 
fehen, vielmehr ſchien es mir ein Vorzug zu jeln : 
ih fand da um fo reicheren Stoff für meinen Bil: 
bnerdrang in dem zauberbaft geftalteten Weſen — 
den Geift dem Körper nachzubilden, der vollendeten 
Korm dte vollendete Seele zu geben, ihr Pygma⸗ 
Iton zu werden: das war ein Gedanke, ber mi 
trunfen machte. Sie war nit ohne Talent; fie 
ſchien fich für die Dinge, die ich ihr beim Anfchauen 
von Werken der Kunf oder bei Betrachtung vox 
Roms hehren Ruinen fagte, zu intereſſiren; fle 
begleitete mich gern auf meinen Wanderungen durch 
Die Kunftiäle und Trümmer, welche Iebteren ich 
mit den Geftalten und Thaten ber Vergangenheit 
zu beleben fuchte! Allein bald bat ſie mich fie davon 
gu entbinden, oder wenn fie mitging, Hagte fie über, 
Ermüdung und fehlen zerftreut, wenn nicht gelang» 
weilt. Ich erklärte mir die Damit, daß fie mit 
möütterlicher Hoffnung ging. Ich ließ ſie daheim, 
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indeß bie füge Ausficht auf Vaterfreuden mich raſt⸗ 
fofer arbeiten und ftubiren Tieß, damit ich meine Bil⸗ 
dung ſchnell zu Ende führte und in den Stand käme, 
meinem Kinde eine glüdliche Zukunft zu bereiten. 
Anaftafia aber fand fich dadurch vernachläfiigt ; fie 
fing an über Erkaltung zu feufzen, ja ſie verriech 
Spuren von Eiferſucht. Sch blieb mehr Daheim, 
unterrichtete fie tm Deutſchen und las ihr ttalientfch 
vor, das fie in ihrer Jugend erlernt hatte; aber ich 
hatte bald den Verdruß, fie bei den fchönften Stel 
len Taffo’s- einfchlafen zu fehen. In Berüdfichtigung 
ihres Zuftandes unterbrücdte ich jede unangenehme 
Empfindung; ih las ihr nicht mehr vor, fondern 
fuchte meinen Unterricht im nnfere vertraulichen Ges 


ſpraͤche zu flechten. Das geflel ihre beffer: wenn 


sh fie in meinen Armen bielt und ihr aus der Ges 

ſchichte erzählte, oder mit ihr von den Wundern 
bes Himmeld, den Geſetzen der Natur, dem Leben 
der organifchen Schöpfung unter allen Himmelsftrichen, 
den mannigfachen Entwidelungss und Erfcheinungss 
formen des Menjchengefchlechtes fprach, bann Taufchte 
fie aufmerkſam, und wenn fle mich auch oft durch 
füße Taͤndeleien zu unterbrechen fuchte, jo ließ ich 
mich doch hierdurch in meinem Plane nicht flören. 
Oft kam zu ſolchen Lectionen mein diplomatifcher 
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Landsmann, den ich mit Stolz meinen Freund nannte. 
Er unterftüßte mich in meinem Bemühen. Cr hatte 
eine fo feine und gewandte Art, ernfte Dinge in 
ein blumiges Gewand zu kleiden, und verftand es fo 
ſehr die Meberlegenheit feines Geiſtes zu verfchleiern, 
daß er wie geichaffen war, verzogene Naturkinder 
wie mein Weib zu unterrichten. Unb indem er 
dieß that, benahm er fich mit jo zarter Zurüdhals 
tung, mit fo ritterlicher Frauenachtung, daß ich die 
Gefahr überſah, der ich felbft mein unerfahrenes 
Weib preisgab, indem ich fie dem Umgange mit 
einem fo fohönen und gewandten Weltmann übers 
ließ. 

„Ungefähr ein Jahr waren wir in Rom, als 
mir Anaftafla eine Tochter gebar. Mein Glüd 
war grenzenlos, fobald ich die junge Mutter außer 
aller Gefahr, ja nah wenig Tagen fchon außer 
dent Bette ſah. Mein Freund mußte das Kind 
aus ber Taufe heben. Nachdem der erſte Freuden 
rauch, in den mich Diejes Ereigniß verjebte, vor» 
über war, ging. ich mit neuem Eifer an meine Arbets 
ten; ich jeßte mir einen Zeitpunct feit, bis zu wels 
hen bie Copien ſammt meinen Studien vollendet 
fein follten: nach drei Jahren beſchloß ih Rom zu 
verlafien. Im Anfange war die junge Mutter zu 
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‚sehe mir dem Weſen beichäftigt, dem fie das Leben 
gegeben und das fie nun an ihrer Bruft nährte, 
old dag fie mich bei meiner nun fehr häufigen Abs 
weſenheit hätte alzufehr vermiflen follen. Aber 
nad Ablauf eines Jahres Hagte fie über Langer 
weile, feufzte wieder über mein gefchäftiges Treiben, 
fhmollte und weinte — ich war um nichts weniger 
zärtlich als fonft, aber ich war jetzt Vater, ich dachte 
an die Zukunft meines Kindes, ich durfte jebt dem 
krankhaften Liebeshunger meiner Gattin nicht nach⸗ 
geben. Um jedoh Etwas zur Erheiterung ihrer 
Einſamkeit, die fie ungeachtet ihres Kindes empfand, 
zu thun, bat ich unjern ©evatter, meinen biplomas 
tiſchen Freund, in meiner Abweſenheit Anaftafien 
öfter zu befuchen. Sch ſetzte ein zu feſtes Vertrauen 
in den ehreuhaften Character diejes Mannes, war 
zu ſehr von meines Weibes Liebe überzeugt, als 
daß ich hätte fürchten follen, mit diefer Bitte einem 
Lüſtling die Vollmacht zum Ehebruch au geben. Sch 
bemerkte mit Befriedigung, daß die Beſuche bes 
Freundes auf Anaitafla die gewünſchte Wirkung übten; 
aber Anaftafiens Mutter machte mir eines Tages 
Vorwuͤrfe, daß ich meine Frau ſo arglos mit einem 
jungen und ſchoͤnen Dann umgehen liege. ‚Meine 
Tochter ift ein Web‘ — fagte fie — ‚und Meiber 
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find ſchwach.“ Sch erwiderte: ‚Anaftafla liebt mich, 
nie wird das Bild eines Mannes Raum in Ihrer 
Seele finden neben dem meinen, und mein Freund 
ift ein deutfcher Mann — es wäre fehr unzart von 
mir, wenn th meiner Frau den lebrreichen und 
erheiternden Umgang mißgoͤnnte, den ich ihr jetzt 
nicht felbft bieten fan‘ Damit bieß ich die Wars 
nerin jchweigen. Doch wozu die traurige Gefchichte 
in allen Einzelnheiten ausfpinnen! — mein Ders 
trauen betrog mich — der Freund verführte mein 
Weib. Lange täufchte mich die Gefallene, endlich 
verrierh mir das Lallen meines lieblich erblühenden 
Kindes ihre Schuld. Noch wollte ich zweifeln, meil 
dieſes Lallen natürlich nur eine Andeutung entdal- 
ten konnte — aber ich zweifelte eben nur: die Ges 
wißheit, daß mein Meib und der Freund über jeden 
Argwohn erhaben feien, war dahin; fo fuchte und fand 
tch nur zu bald die Gewißheit vom Gegentheil: — id 
traf mein fchönes Weib in bes Verräthers Idfterner 
Umftridung. Sie hatte die Mutter mit dem Kinde 
zu entfernen gewußt, um fidh ihrer ſtrafbaren Luft 
ungeftört bingeben zu können. Sch batte den Dolch 
gezüdt, als ich den überrafchten Verbrechern entge⸗ 
gen trat, ich war im Begriffe, den fchändlihen Ent⸗ 
weiber meined Hausaltares in der Ermattung ber 
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Wolluſt nieberzuftoßen; aber er unterlief mich ges 
wandt, entichlüpfte und überließ das unfelige Welb 
meinem Grimm. Da trat eine unausfprechliche Ver⸗ 
achtung an die Stelle des Zornes: ein folder Bube, 
der das geliebte Weib alfo feig preisgeben konnte, 
ſtand unter meiner Rabe. Das zitternde Opfer 
jeiner: Begierden übergab ich der zurüdtcehrenden 
Mutter und ging mit Angelita auf mein Zimmer. 
Hier weinte ich wie ein Kind mit dem Kinde; id 
war nabe daran mein Dafein mit dem feinen zu 
vernichten, denn es fchien mir, als ob die Engel 
Gottes ſelbſt auf diefer Erde der Verdammniß vers 
fallen müßten.” — 

Lange ſchwieg der Erzähler jetzt; dann nahm er 
den Zuhörer ſtumm bei der Hand und führte ihn 
wieder in das Atelier. Gr brachte bas verbüllte Bild 
in eine fchräge Stellung, ließ die Hülle fallen und 
fagte: „Nun betrachten Ste die Huldin jetzt.“ Die 
räthfelhafte Empfindung, die Mheinland in dem Mo- 
ment gehabt Hatte, ald ihm vorhin ber Anblid des 
Bildes entzogen worben war, bemächtigte fich jeiner 
jeßt wieder und geitaltete fich zu einer bauernden 
Mifhung von Widerwillen und tiefem Bebauern. 
Menig feine Pinfelftriche, welche nur in biefer Bes 
leuchtung ſichtbar wurden, gaben der veizenden 
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Seftalt einen folchen Ausdruck von Seiftesfchlaffheit und 
finnlicher Ueberfpannung, daß es gar nicht mehr bass 
felbe Bild zu fein jchien. Der Dialer bebedte es 
bald wieder, führte feinen Gaſt in das Wohnzimmer 
zurüd und fagte: 

„Als ich den erften Schmerz mit Hilfe meines 
Kindes bezwungen, gab ich dem Bilde den Ausdrud, 
welchen das Original fortan für mich hatte, Der 
unglüdlichen Frau felbft geſchah nichts, als daß ich 
fie von meinem ehelichen Umgang ausſchloß. Sonft 
behandelte ich fie, eingebent ber Stimme ded Evans 
geliums, mit mitleidiger Schonung. Sch verjuchte fie 
zu erheben — es war umjonft: fie war feiner gei⸗ 
ftigen Anftrengung, keines Träftigen moralifchen Aufs 
fhwunges fähig. Nach einiger Zeit vertraute mir 
die Alte, daß Anaftafla fih wieber Deutter fühle — 
noch von mir, wie fie unter Thränen ſchwor. Das 
fonnte nur mein Mitleid erhöhen, nicht die alte Zärt« 
lichkeit zurückrufen. Vielleicht wäre fie wiedergekom⸗ 
men, wäre die Reue, welche Anaſtafia zeigte, jene 
wohlthaͤtige Erſchuͤtterung geweſen, aus welcher bie 
Pſyche fich geläutert wie ein Phönir aus ber Alche 
erhebt; aber meine Reuige wurde nur eine Betjchwes 
ſter und verfant allmälig in einen Zufland, ber 
zwiſchen Lethargie und Verzweiflung wechſelte. So 
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konnte mir die auch in ihrer Entweihung noch wun⸗ 
berfchöne Leibesgeftalt nichts mehr einflößen, als ein 
unenblich tiefes Bedauern, bag rin fo göttliches Ge⸗ 
faͤß feinen erhabeneren Snbalt hatte. Mein Bebauern 
wurde von dem Erbarmen des Himmel! nberboten — 
er zerbrach die jchöne Form: eine unzeitige Nieders 
funft tödtete die unglüdliche Frau in ihrem neuns 
zehnten Lebensjahre. Auf dem englifchen Friedhofe 
ber ewigen Stabt ruhen ihre Gebeine. So begrub 
ihre Diutter den letzten Sprößling ihres Blutes. 
„Bald darauf verließen wir Rom. Seit vier 
Sahren leben wir bier — wie? das wiſſen Sie, 
ober erratben ed doch and meiner Umgebung. Meine 
Schwiegermutter verftand nicht mit Wenigem haus⸗ 
zubalten ; e8 ‚darf das nicht Wunder nehmen: fie 
tft ein vermöhntes Kind des Südens; der Armuth 
bie Äußere Mohlanftändigkett zu bewahren, biefe 
beutfhe Tugend bat fie nicht gelernt. Abgeſehen 
aber von ihrem faloppen Weſen, beſitzt fle eine aufs 
richtige und tiefe Anhänglichfeit an mich und ihre 
Heine Enkelin. Dieß und ihr Schidfal, ber ehrwür⸗ 
dige Schmerz um fo viele geftorbene Freuden und 
begrabene Hoffnungen, verbietet mir ihr je mit einer 
Miene der Unzufriedenheit nahbezutreten. Ich Tafle 


fie gewähren und fürchte nur, daß ich ihr nicht im 
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‚ bem Maße ein warmes Sohnedherz entgegenbringe 
als ich wünfche und fie es verdient.” 

„Wie hieß jener Verräther — ber Verführer 
Shrer Gattin?“ fragte Rheinland tieferfchüttert. 

„Mein lieber Freund —“ antwortete der Maler 
— „es frommt zu nichts, dab den Namen 
Sjemand wife außer Gott. Möge diefer ben Frevler 
zur Buße leiten! — Sch böre Tritte kommen; es 
wird meine Schwiegermutter mit dem SKinde fein. 
Sie wird erfchreden, wenn fie hört, daß fie fich eine 
Zeit lang von ihm trennen muß, aber ich kann ihr 
diefen Kummer nicht eriparen. Sich werde fie nach 
K. zu meinen Berwandten ziehen laſſen, von bost 
aus fan fie mit Ihrer Erlaubuiß das Kind leicht 
befuchen.“ 

„Wir werden fie mit all’ der Hochachtung em⸗ 
pfangen, welche bie ſchwergeprüfte Matrone vers 
dient —“ verſicherte Rheinland. — „Ich betrachte 
es demnach als ausgemacht, daß Ihre Kleine mein 
Pflegling wird, ſobald Sie reiſen — und wann wird 
das geichehen 9“ 

„Sn drei Wochen" — war bie Antwort — 
„ben? ich fo weit fertig zu jein, daß tch aufbrechen 
fann; aber es wird gut fein, ich bringe Ihnen dab 
Kind früher —“ 
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„Se eher je licher!" — fagte Rheinland, und 
bie Ankunft der Erwarteten machte der Unterredung 
ein Ende. 


Sechstes Kapitel. 
Unter den Kindern. 


„Laffet die Kinblein zu mir kommen |" dieſes 
bedeutſame Wort des göttlichen Kinderfreundes ſtand 
auf Agnejens Harer Stirn gefchrieben, als fie ihre 
fleine Anftalt feierlich eröffnete. Es geichah dieß am 
Tage nach der Ankunft ber Heinen Angelika. Ein 
Bavillon im Hintergrunde bed Gartens war ihr von 
Rheinland zur Schule eingeräumt worden, und der 
ganze davor liegende Grasplatz ald Spielraum. Da 
Ionnte fie nun mit ben Kleinen nad Gutdünken 
halten und walten. Spielzeug, welches einerfeits 
Darauf berechnet war, ihre Zöglinge vom Spiel zur 
Arbeit hinüber zu führen, anbererfeits, ihnen ben 
Sinn für das Schöne zu wecken, ober ben Geiſt 
zum Denten zu leiten, ober den Bewegungen Ans 
muth zu verleihen, war in Menge angefchafft wars - 
ben. Agneſens ganzer Erzichungsplan war auf ben 
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Ausſpruch ihres Lieblingsdichters gebaut: ‚Tiefer Stun 
liegt oft im findifchen Spiele, und an bebeutfame Spiele 
follte fich ihr ganzer Unterricht Inüpfen.‘ 

Wenn Agnes durch dieſe neue Tätigkeit auch 
nicht ihr innerſtes Beduͤrfniß für befriedigt, die For⸗ 
berungen ihrer Natur für erfüllt achtete, jo empfand 
fie nun Doch Feine fehmerzliche Dede, kein peinigen« 
des Gefühl eines verfehlten Dafeind mehr — es 
war ihr unter ihren Kleinen, unter den eriten Anz 
fängen des Sproffens ihrer Saat, Angefihts - bes 
Merdens und Wachfens in den einen Menfchens 
feelen, al8 ob fie felbft noch mit werbe und wachfe. 
Ganz bejonders aber erregte ihr die fleine Angelika 
ein folches Gefühl. Welt davon entfernt ein Wun⸗ 
berfind zu fein, überragte fie doch an Fähigkeiten 
ihre Mitpfleglinge um ein Bedeutendes und zeichnete 
fih durch die harmoniſche Gleichmaͤßigkeit ihrer Ans 
lagen aus. Letzteres wäre allein hinreichend gewe⸗ 
fen, ihr dieſes Kind vorzüglich intereffant zu machen, 
noch mehr aber mußte es ihr dieß fein, da fie aus 
Rheinland's Munde die Gefchichte feiner Eltern 
Tannte. An dem DBater nahm fie einen fo warmen 
Antheil, ald ihr noch nie ein Menfch erregt hatte, 
obfchon der Künftler bei feinem Grundſatz beharrend 
es ihr. unmöglih machte, ihn perfönlich fennen zu 





lesnen. Daß in der Garderobe der fleinen Angelita 
feine Spur von ber bisherigen Dürftigfeit des Mas 
lerö bemerkbar und daß jie ſelbſt Außerlich und inner⸗ 
lih fo ſchön gezogen war, vermehrte Agneiend Hody 


achtung vor ihm, und fie fand darin einen Sporn, 


fh in ihrem Unternehmen die höchſte Aufgabe zu 
fielen. Das, was der Vater begonnen, in gleithem 
Seifte fortzujeßen und es auch den andern Kleinen 
zu Gut kommen zu laſſen, war ihr feurigfter Wunſch. 

Sie brachte ihre Unterrishtsftuhben während ber 
fchönen Jahreszeit meiſt im Oarten zu. Diefer grenzte 
binten, bloß durch eine Hede gejchieden, an das freie 
Feld, und ein Pförtchen, das hinausführte, geftattete 
ihr, ihr Meines Gebiet bedeutend zu erweitern. Und 
wirklich that fie dieß zumeilen, wirklich fchweifte fe 
von ben Kindern umringt binaus und führte ihre 
Gedanken, Angeſichts der reifenden Aehrenfelder, plau⸗ 
dernd ein in das mühs und fjegendreiche Schaffen bes 
Landmannes. Oder fle zeigte den Kleinen die ums 
blauten Höhen der ſächſiſchen Schweiz, ober die freund⸗ 
lichen Fluren und Dörfer der jenjeit3 des Stromes 
allmälig anfteigenden Landichaft, herzlich beſorgt, 
in den jungen Gemüthern Die Luft an ber Natur 
und am Baterlande zu weden und zu zeitigen. 


Bei einem ſolchen Ausfluge seihah e8 eines 
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Tages, daß fie, auf's Tieffte ergriffen von der Schoͤn⸗ 
Heit der fie umgebenden Natur, die Kleinen fragte: 
„Könnt Ihr auch beten ?“ Alle bejahten und Agnes 
forberte fie nun ber Reihe nach auf ihre Gebete hören 
zu laffen. Das ältefte der Krauſe'ſchen Kinder machte 
den Anfang mit dem Baterunfer. Dann folgte An⸗ 
gelika, faltete ihre Händchen und betete dad naͤm⸗ 
Ihe Gebet mit einer Empfindung, von der bei ihrer 
Borgängerin feine Spur wahrzunehmen geweien. 
Agnes war von dem Ausdrud, mit dem jene beteie, 
überrafht und gerührt. Sie hatte bis jekt das 
Beten mit ben Kindern nicht etwa verabjäumt, nur 
das mechanifche Gebeteherplappern hatte fie vermies 
ben, fonft aber mit- ihnen Morgens und Abends in 
Gemeinſchaft gebetet, d. h. fle hatte im Beijein der 
‚Kinder ihren Geiſt dem Unfichtbaren zugewendet und 
‚Worte des Glaubens und Vertrauens zu ihm gerebet. 
Seht fand fie, daß man doch auch die Kinder in 
‚befferer Weiſe koͤnne felbit beten lehren, als es ges 
wöhnlich gefchteht, und fie nahm fih das zu Herzen. 
Nachdem auch ihr kleinſter Zögling dasſelbe Gebet 
hergeſagt Hatte, flüfterte Angelifa zu Agnes: „Mein 
Bater bat mich noch anders beten Ichren — joll 
ih?“ Agnes ermunterte die Kleine, und dieſe begann 
In andächtiger Stellung : 
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"Laß, lieber Gott, mich fromm und rein 
Und edel wie Thusnelda fein, 
Bie fie in heil'ger Lieb’ entbrannt 
Für's werthe deutfche Vaterland ! 
Gieb Deutfchland’s Söhnen wahren Muth, 
Mad fie wie Armin feft und gut, 
Und alle Frau'n im deutfchen Weich 
O made fie Thusnelden gleich — 
Doh vor dem Weh, das fie empfand, 
Behuͤt' uns Deine Vaterhand: 
Berrath und Schmadh, Du flarfer Hort, 
Halt fern von Deinem Bolt hinfort! —" 


Das einfache Gebet, den Lippen eines Kindes 
mit einem Ausdruck entquollen, ber ein die Jahre 
der Beterin meit überflügelndes Verſtaͤndniß verrieth, 
machte einen ſolchen Eindrud auf Agnes, daß fie ſich 
der Thränen nicht erwehren konnte. Sie hätte bas 
Lind an ihr Herz fchließen und mit Küffen bebeden 
‚mögen, aber ſie hütete fich, einem ihrer Zöglinge vor 
deu andern eine bevorzugende Liebkoſung widerfah⸗ 
zen zu laſſen, fo ſchwer es ihr auch wurde, die hoch» 
aufwallende Zärtlichkeit für das liebe eine Weſen 
zurüdzubalten. Nach einer Weile fagte fie: „Das 
war ein fohönes Gebet, Ana und Liddy — und Ihr 
wollt auch fo ſchön beten Iernen wie Angelika, nicht 
wahr?" Die armen Kinder nidten und falteten bie 
Händchen zum Zeichen, baß fie bereit wären, bie 

6 


84 


Lection fogleich zu beginnen. Agnes vertzöftete fie 
jedoch auf ben Abend, wo Angelika ihnen das Gebet 
wieberholen würde. Dann fragte fie biefe: „Weißt 
Du denn auch, wer Thusnelda war?” 

Das Kind antmortete: „Thusnelda war eine 
hohe deutſche Frau, die Gemahlin des großen Helden 
Armin, der vor langer, Ianger Zeit das - beutiche 
Vaterland von ber Knechtſchaft freimachte. Sie fiel 
buch Verrath in die Gewalt des Feindes, der fie 
mit fih nahm nach Rom, wo ich geboren bin. Dort 
follte fie fich den folgen Fremden beugen, und man 
wollte fie hoch ehren, wenn fle gegen Ihren Herm 
Untren übte; über fie zog das Elend der ſchlechten 
That vor und flarb in. Banden doch als freies deut⸗ 
ſches Weib.“ 

„Schoͤn, Angelika“ — ſagte die Erzieherin — 
„und "seitdem ift Ihusnelda das Muſterbild deutſcher 
Frauen. Menn Ihr einmal groß werdet, follt Ihr 
fein wie fle, und daß Ihr das werdet, müßt Ihr ſchon 
jetzt recht artig und folgſam ſein und gern lernen. 
Ich werde Euch recht oft von Thusnelda erzaͤhlen. Wei⸗ 
ter! was denkſt Du Dir denn unter Deutſchlands Söh⸗ 
sen, Angeltta 2“ 
Das find alle Knaben und Männer, bie in 
Deutfchland wohnen und es lieb haben un dafür 
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Seben und ſterben wollen. Vater it ein Sohn Deutſch⸗ 
lands — und Herr Rheinland auch —“ 

„Recht, mein Kind! und Ihr und ih und Frau 
Rheinland find Deutfchlands Töchter. Aber ich babe 
Did noch nicht gefragt, was Deutjchland ift, Ange 
lika — kaunſt Du mir das auch jagen ?“ 

Das Kind erhob fih, firedte die Aermchen aus 
und jagte nach allen Weltgegenden beutend: „Das 
Bin und dorthin und hierhin — viel weiter ald ich 
jeben kann, it deutiches Land ; ein Dann geht es 
ziht aus in vielen Monaten und ein Reiter ums 
veitet es nicht in vielen Wochen. Biel taujend Städte 
und Dörfer find darauf erbaut und viele Ströme, 
groß und ſchön wie die Elbe da unten, quillen und 
fließen barin zum großen Meer, und allerwegen bat 
es blaue Berge und buntelgrüne Wälder und Felder 
mit Gras, Korn und Blumen, und wohin man geht 
und ſchaut, iſt es ſchoͤn, fo ſchoͤn, daß man fagen 
kann: | 
D Deutfchland, wunberfchönes Land, 
Bom Alpengrat zum Meeredftrand 
Bon Herrlichkeit umzonet! 

Mein Geifl, von Deiner Pracht entzüdt, 
Jauchzt hoch und rühmet den beglüdt, 
Der Dich als freier Mann bewohnet.“ 


‚ Obgleich Agnes noch manche Frage über ben 
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verhandelten ®egenftand auf bem Herzen hatte, fo 
ſchloß fie doch, um die Kleinen nicht zu ermüben, diefe 
Unterhaltung für Heute, und kehrte mit ihnen lang⸗ 
fam heim. Im Garten angelommen, ließ fie bie 
Kinder unter Aufficht des Dienftmäbchens zurüd und 
eilte zu Rheinlands, Diefen ihre genoffene Freude 
mitzutheilen. 

„Das iſt die Art, wie unfer theurer Jean Jaques 
Patrioten gebilder wiffen will!" — fagte Adolph in 
Dezug auf bie von Gerftenberg bei feinem Finde 


angewendete Unterrichtsmethode. „Apropos | wie wäre 


es, wenn wir jet einmal zuſammen den Emil laͤſen ?“ 

„Et ja!" flimmte Agnes bei; „und zwar wäre 
ich dafür, daß Du und vorlaͤſeſt; Du Tiefeft fo gut!” 

Louiſe war berfelben Meinung, und Rheinland 
willigte ein. Er holte das Buch aus Louifens Bis 
bliothet, und bald ſaß bie Beine Geſellſchaft unter 
den Akazien mit Roufſeau's genialftem Werke befchäf- 
tigt... Man hatte eben einen Abſchnitt beenbige, als 
Wolf von Löwen erfchien. Er ſah das Buch liegen, 
und als ihm Rheinland auf feine Frage, ob er geftört 
habe, ermwiderte, daß man eben. zur Discuffion über 
einen gelefenen Abſchnitt aus dem Emil habe ſchrei⸗ 
ten wollen, zeigte er fich hocherfreut daruͤber und bat, 
an ber Verhandlung theilnehmen zu dürfen, benn 





87 


Rouffeau märe fein Liebling und ber‘ Emil für ihm 
bie Bibel der Pädagogit. 
Agnes war ebenfalls eine große Verehrerin 
Rouffeau’s, unbebingter als Lonife und Adolph, und 
ed freute fie, an dem geiftreichen Gefanbtichaftes 
fecretär einen Bundesgenoſſen zu finden. Aber als 
er neben ihr Platz nahm und fein Rod mit ihrem 
ſchwarzſeidenen Kleide leiſe zufanmenraufchte, erbebte' 
— und unwillkürlich rückte ſie ein wenig auf die 
eite. | 

„Habe ich vielleicht Die unrechte Partei gewählt ?“ 
fagte er, dieß wahrnehmend, mit großer Unbefangene 
heit im Ton, aber mit einem Slide, welcher ber Ger 
fragten burch die Seele ging — 

Agnes verficherte nicht ohne einige Verlegenheit, 
dag fie fih zu einem Parteigenoffen von feinem Ge⸗ 
wichte Glück wünſche. 

Die Discufſſion wurde nun eine Zeit lang ſehr 
lebhaft geführt. Als zuletzt Löwen, der fehr geiſt⸗ 
reich in Agnefens Sinn plaidirte, fein Bebauern 
ausiprah, daß vielleiht noch kein Elternpaar in 
Deutichland verfucht babe nach Ronffeau’s Rath Pas 
trioten zu erziehen, wies Agnes auf die Erfahrung 
bin, die fle vorhin unter ihren Kleinen gemacht. So 
gleich bat Löwen, ihm doch den Genuß zu verſchaffen, 


Er 
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ihren heiligen Birkungekeeis kennen zu lernen. Agnes 
erhob fih und lud ihn ein ihr zu folgen. Aber abs 
fie binter das Haus kamen, fanden fle die Geſuch⸗ 
ten nicht. Agnes vermuthete fie auf dem. Felde und 
trat mit Löwen an die Hede. 

„So eben tauchte hinter dem Korn- ber Ober 
torper eines ziemlich großen Mädchens auf“ — ſagte 
Löwen: hinausſpaͤhend — 

„Das wird das Dienftmädchen mit den. Kindern 


ſein, — fiel Agnes ein — „gehen wir dorthin, 


wenn es. gefällig it —“ 

„Stören wir die Kleinen jegt nicht!" — erwi⸗ 
dertr "Söwen — „ih habe eine heilige Scheu vor 
den Spielen der Kinder; ich könnte es nicht über 
wid gewinnen eins darin zu flören, um es zu wer 
weiß was für ernſten Trivialttäten zu zwingen.” 

Der Ton,: mit welchem er biejed ſprach, Mang 
ſo gemüthvoll, daß Agnes nicht weiter in ihn Drang, 
aber auch feine Bewegung zur Rückkehr machte. An 
der Hede ftehen bleibend, dachte fiewieder an das Vorur⸗ 
theil, das ihre den Genuß diejes gemüthreichen Men⸗ 
ſchen hatte verfümmern wollen. Aber er lieh ihr 
nicht Zeit, deßwegen auf ich bös zu werden : er Tnüpfte 
ein Geſpräch an über ihren Beruf, denn Rheinland 
harre ihm gefagt, dab Agnes, die arme Waiſe, ſich 
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das Erziehungsfach zum Lebensberuf erwählt habe 
und fih dazu bier practiich vorbereite. Er pried 
at die Wahl ihres Berufes, welcher ihm für das 
gebildete Weib der angemeffenfte zu fein fchien, ber 
dauerte jedoch, daß den Frauen ſelbſt auf biefem 
Gebiete die Grenzen fo. eng geitedt jeien, daß jie in 
der Regel nicht über das Gouvernantenthum hinaus⸗ 
fireben dürften, und daran fcheitere 10 manches edle 
Frauengemüth. „O!“ rief er mit Wärme aus; „daß 
ich doch Sie, mein Fräulein, vor dem gewöhnlichen 
Souvernantenlooje ſchützen Tünnte !* 

Seine Augen ruheten mit dem Ausdruck ber 
innigften Theilnahme auf ihr — fie wagte nicht ihn 
anzuſehen, aber fle empfand ihn, dieſen Blick aus den 
mächtigiten Augen, die ihr noch enrgegengeglübt 
hatten. Ste zitterte und brachte nach einer Baufe 
„ nur mie Mühe die Worte hervor: „Ih denke nicht 
Gouvernante zu „werben, jonbern Mitarbeiterin an 
einer Srziehungsanftalt.” 

„50 ?“ jagte er — „Das beruhigt mich, obgleich 
Sie bei Zhrer Vielfeittgkeit auch da kaum den Ihnen 
gebührenden Wirkungstreis finden würden, da in 
ſolchen Anftalten die Theilung der Arbeit gilt. Beſſer 
aber würden Sie in. einer folden Stellung jedenfalls 
daran fein, denn in der Stellung einer Gouvernante, 
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und wenn Sie mir erlauben wollten, meinen Antheif 
für die Freundin meines beften Freundes zu betbäs 
tigen, fo wäre ich vielleicht im Stande, Ihnen eine 
Platz in einer ber größten Hauptfläbte Deutſchlande 
zuzuweiſen.“ 

„Sie ſind ſehr freundlich, — ſagte Agnes — 

„vielleicht laß' ich Sie ſeinerzeit an Ihr Erbieten 
erinnern — vor ber Hand den?’ ich nur daran, Rheins 
land's Großmuth, die es mir möglich. macht mic 
practifch und ganz ſelbſtſtaͤndig auszubilden, fo gut 
als möglich zu nüßen.“ 

„Wohl!“ erwiderte er mit einem Lächeln, das 
einem Sarbonifchen .fehr nahe fam — „um fo befier 
für mich; um fo länger darf ich baranf rechnen, das 
herrliche Dreigeftirn, welches der Himmel bier zuſam⸗ 
mengeführt bat, ungeriffen zu fehen, und meinen der 
trodenen Staatshändel müden eilt in feinem Zaus 
berfreife zu erquicken.“ 

„Aber biefer Geiſt fcheint fo ſtark zu fein, daß 
er folder Erquickung fehr felten bedarf?“ — warf 
Agnes halb gedankenlos bin und erröthete bis über: 
die Stirn, als es zu fpät war das unbedachte Wort 
zurüczurufen. 

„Und würde nicht“ — fragte er ſchnell — „die 
@ble, die vor ber Berührung mit meinem Kleibe 
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zurüchoich, den Zubringlichen ganz aus ihrer Nähe 
verbannen, ber bem Beduͤrfniß nach. folder Erquickung 
allzu nachgiebig folgte?" 

„Kommen Sie zurüd zu Rheinlands!” drängte 
fle zitternd und glübenb ftatt einer Antwort. 

„Sehen Ste voran — ich folge !" — fagte er leiſe 
und bewegt. . 

Sie ging. Einige Minuten fpäter kam Löwen 
nach und beurlaubte fih von der Geſellſchaſt. Agnes 
wandelte auf bas Feld zu ihren Kleinen — aber 
ihr Herz war nicht wie immer, wenn fie unter fie - 
trat — ein Strom wiberftreitender Empfindungen 
ließ fie kaum ben Kranz beachten, ben bie Kleinen 
für fie aus Kornblumen gewunben hatten und Ans 
gelika ihr froblodend aufſetzte. — 

Dieß geſchah am Vorläufer des Tages, welchen 
Serftenberg zu feiner Reiſe feſtgeſetzt hatte Dem 
Tag zuvor hatte er jeine Mutter in K. unterges 
bracht, feine übrigen häuslichen Angelegenheiten waren, 
bejorgt, fein Koffer ſtand gepadt in dem Gaſthauſe, 
wo er die legte Nacht in Dresden zuzubringen ges 
dachte. Aber nach. Erledigung aller dieſer Geſchaͤfte 
kehrte fein ganzes Denken und Fühlen zu feinem 
Kinde zurüd. Er Hatte geftern in K., wohin es 
feine Schwiegermutter geholt, Abfchied von ihm 
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genommen und dba große Mühe gehabt: jeine Fafſung 
zu behaupten. Seht, wo er zum Icktenmal für 
lange Zeit noch eine Luft mit ihm athmete,. die 
Mellen Eines Stromes mit ihm raujchen hörte, 
fiel es ihm centnerfchwer auf's Herz, daß er das 
geliebte Weſen fo lange entbehren ſollte. Unwillkürlich 
lenkte er jeine Schritte nach der Brühl’fchen Teraffe, 
von wo aus er die Gegend von Rheinlandsruh, wo 
nicht dieſes ſelbſt, ſehen konnte. Ja — dort lag 
ed, mit ungeſtümem Herzſchlag erkannte er die 
freundliche Behauſung, welche fein Theuerſtes barg. 
- Seine Thränen rannen und fielen über das Gelän- 
der, auf bem er lehnte, tır den, ben Fuß feines 
Standortes bejpülenden Strom. „Ad! könne ich 
fie doch noch einmal fehen!” feufzte er und fait 
Bewußtlos eilte er nach der Brüde — es zog ihn 
mit Rieſengewalt nach dem andern Ufer, trieb ihn 
in eine Miethkutſche und mit diefer auf der Straße 
gen Rheinlandsruh. Erſt ald cr das freundliche 
Landhaus hinter den benachbarten Rebenhügelu auf⸗ 
tauchen ſah, erinnerte er fich feined Geluͤbdes. Aber 
er war dem Heinen Engel fo nahe — er dachte 
daran, daß ber Garten binter dem Haufe der ‚ger 
wöhnliche Aufenthalt der Pfleglinge Rheinland's 
war — mie, wenn er. fih unbemerkt Hinter dem 
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Nahbarweinberge über das gelb in bie Nähe jenes 
Sartens Tchlich ? Gedacht, gethan. Gr ließ Halten, 
Iohnte den Kutfiher ab und flug bie Richtung ein, 
welche, wie er meinte, ihn ungefehen hinter Rhein⸗ 
land's Beſitzung an die Einfriedigung des Gartens 
bringen mußte. In gebückter Stellung nahete er 
ſich der Hecke. Dieſelbe war zwar ſehr dicht, aber 
ſie enthielt doch einige kleine Oeffnungen, die den 
Ueberblick des Gartens bis an das Wohnhaus ge⸗ 
ſtatteten. Er Hatte ſich nicht getäuſcht: nicht weit 
von ihm, auf der Raſenbank unter dem Fliederbuſch 
ſaß ſein Liebling mit ſeinen Pflegeſchweſtern, alle 
Drei dicht an ihre Lehrerin geneſtelt. 

Agnes, gar nicht lange erſt mit den Kindern 
vom Felde zuruͤckgekehrt, trug ein himmelblaues Kleid 
von fehr zartem Stoff, weiches, an ber Bruft offen, 
ein fchneeweißes glattgefaltetes Hemdchen fehen ließ. 
Eine goldene Kette lief darüber nad dem Gürtel, 
welcher bie an ihr haͤngende Uhr feft hielt — ein 
jeltener Schmud für eine arme Waiſe, aber. vielleicht 
ein theures Erbſtück konnte ber unflchtbare Beobachter 
denken, wenn er ihm auffic. Den Scheitel ihres 
reihen Haares trug fle in, Iofen Zoden, melde bis 
auf- die Bruft herabrollten und denen der barüber 
rubende blaue Kornblumenkranz, nach dem Geſetz ber 
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Farbenergängung, einen golbenen Schimmer verlieh. 
Sie ſaß fo, daß ihr Geſicht halb dem Verfiede bes 
Malers zugewendet war. Das war freilich nicht die 
blendende Schönheit Anaftaftens ; dieſe Büſte, obſchon 
zierlich und voll, konnte fich boch nicht mit den üppig« 
Schlanker Formen der reigenden Sriechin meifen — und 
doch war in der ganzen Erſcheinung Etwas, das auf 
das unruhvolle, zerwühlte Gemüth des Künftlers 
unendlih bejänftigend und wohlthuend wirkte Es 
war — jagte er fih hinterher — ber entjchiedene 
Gegenſatz zu jenem Ausbrude, welchen er dem Bilde 
Seiner Frau nah ihrem Falle verlichen hatte. Gr 
faß nieder und überließ fich ganz bem Genuße, ben 
das Vaterherz und das Gemürh des Mannes zugleich 
empfand. 

Aber die gute Lehrerin ſchien etwas zerſtreut zu 
fein; ihr Blick ſchweifte über die Heinen Weſen weg 
nah einem Drte, wo ed offenbar nichts zu fehen 
gab. Plöglih machte fie eine Bewegung mit dem 
Tuhe über das Geſicht Hin, wie Gine, die einen 
unangenehmen Gegenftand, ein geflügeltes feet 
oder was immer, verſcheuchen will, ohne daß Etwas 
dergleichen vorhanden war, und wie aus tiefem Traume 
erwachend, faßte fie jebt ihre Umgebung in's Auge, 
and als fie fih von den Kleinen mit großen, fait 
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verwunberten Augen angefchaut fand, hob fie eine 
nach ber andern auf, herzte und Tüßte fi. Daum 
fagte fie: „Ad, Angelika, wilift Du nicht mit Deinen 
Schwefterhen Dein ſchoͤnes Gebet beten?“ Die Ber 
fragte ſprang auf, Agnes und die beiden andern 
Kinder falteten mit ihr zugleich bie Hände, und Ger⸗ 
ftenberg vernahn das Bebet, das er jein Kind felbft 
gelehrt hatte. Es war ihm nie eingefallen, daß fein 
fchlichtes Erzeugniß dusch ben Mund ber Kleinen je 
weiter getragen werben fönnte, wie überrafchte es ihn 
nun, basfelbe hier gewiffermaßen zu einer lithurgiſchen 
Bedeutung erhoben zu finden! Zugleich aber ergriff 
es ihn fo jehr, bag er Mühe hatte jein Weinen nicht 
in lautes Schluchzen übergeben zu lafien. Bald 
wurde der Strom feiner Empfindung it ein anderes 
Bette geleicet, wo er etwas fanfter rann. Agnes 
fragte die Kinder, ob fie lieber fpielen, ober eine 
Geſchichte hören wollten. Die Kinder baten um bie 
Geſchichte, und Agnes erzählte eine liebliche Kinder, 
geichichte, welche ihre offenen Zuhoͤrer eben fo ent- 
züdte, wie fie den Horcher an ber Hede erquidte. 
Gerſtenberg fühlte fih wunderbar beruhiget, fein 
Kind in folchen Händen zu wiffen, und nachdem 
feine Augen noch eine Viertelftunde an ben geiſtver⸗ 
Härten Zügen der jebt mit den Kindern. harmlos 
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fptelenden und dabei, wie er glaubte, jeine Angelika: 


oft. mit zärtlicher Wonne anblidenden Dame gehan⸗ 
gen hatten, verlieh er fill die Stätte mit einem Frie⸗ 
den in ber Seele, den er lange nicht empfunden. 
Der Tag ging .bereit$ zur Rüſte, als er ſeinen 
Rückweg antrat, und die Landfehaft, Durch die er 
fohritt, ſank nach dem Feuerkuße der jcheidenden Sonne 
in den träumerifchen Flaum der Dämmerung. Gr 
ging langſam durch ben fanften Abendfrieden, der 
ſo Sehr zu feines Seelenſtimmung paßte. Er juchte 
dem ftilfften Pfad auf, den Fußweg am Stromufer 
und je länger er bier thalauf wandelte, befto mehr 
wurde e8 ihm, als ob die Haffendfte Wunde, an ber 
fein Herz geblutet, plößlih in's Verharſchen gekom⸗ 
men fe. . Die milden gemüthoollen Worte, bie er 
aus dem Munde der lehrenden Fee vernommen hatte, 
halten wie Sabbathgloden in feiner Seele nah — 
denn feenhaft erfchien ihm jet bie feine, zarte Geſtalt 
in dem lichten Gewande und mit bem Schimmer 
des Geiſtes aufihrem milden Angeſicht. „Ich träunte 
in mehrer Jugend oft von einer Schönheit, bie nicht 
welt,” — fagte er wor fih bin — „iebt Hab’ ich 
fie gefehen.” Einzelne Sterne gingen am Himmel 
auf; wie Engelaugen aus Gottes lichter Heimath 
hatten fie ihm fonft wohl tröftend zugewintt — jetzt 
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leuchteten zwei anbere Sterne burch bie Nacht feines 
Innern, fo Har, jo alldurchdringend, wie bie Himmeld« 
Jichter es nie vermochten: jene Haren feelenvollen, weich 
umfloffenen Augenfterne, bie fo zärtlih auf feiner 
Kinde gerubt hatten. 

In ſeinem Gaſthauſe angekommen ließ er fih ein 
Abendbrod auf fein Zimmer bringen, genoß dieß und 
überließ fi dann auf dem Sopha noch einmal ber 
Erinnerung an bie jüngftverfloffenen Stunden. Aber 
nicht lange blieb ihm biefer Genuß ungeftört. Das 
Nebenzimmer, welches mit dem feinigen durch eine 
jet verfchloffene Thür in Verbindung fland, wurde 
in Befik genommen, und eine Stimme, welche dem 
Kellner ben Befehl ertheilte, ein Souper mit Cham» 
pagner zu bringen, bohrte ſich wie ein glühenbes 
Eifen durch feine Seele. Stimmen täufchen zwar — 
‚aber wenn die gedachte Stimme auch nicht ber Pers 
jon gehörte, von der fie Auszugehen fehlen, fo genügte 
bob die Grinnerung an biefe, um ſein innerftes 
Weſen in Aufruhr zu bringen. Eine weibliche Stimme, 
die nach |der männlichen vernehmbar wurde, Hang 
ihm unbelannt. Sie machte dem Mann Vorwürfe über 
ben Luxus bes Soupers, jowelt es mit für file bes 
ſtimmt war. 

„Du weißt ja," ſagte fie „baß ein — 

1886. IV. Eine reiche Erbin, 
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Mahl mir nicht befler- munben Tann, als eine Bett⸗ 
Ierfuppe, wenn ich es mit bem Gedanken genießen 
muß, daß ea bald das letzte fein wird, bad ich mit Dir 
genieße.“ 

„Du biſt eine Thoͤrin, Selma!“ erwiderte ber. 
Dann. „Wer wird fih den Genuß ber Gegenwart 

durch Blide auf die Zukunft vergällen ! Früher warft 
Du eine beffere Philofophin, - da dachteſt Du an daß 
Seht und ließeſt Zukunft Zukunft fein —* 

„Das war im Taumel des Glückes“ — fiel fie 
ein — „als mir fein Ende nicht mit fchredlicher Ge⸗ 
wißheit unter bie Augen geftellt war. Ach bag ich 
doch lieber von Deiner Hand fterben, als mich von 
Die verftoßen ſehen müßte !“ 

„> langweile mich nicht mit fo fentimentalen 
Grelamationen ! I“ rief er. „Sag, wie ſtehſt Du mit 
Deinem Vater? Sekt er feinen harten Kopf noch 
immer auf?" 

„Er iſt unerbittlich —“ war bie Antwort — 
„er hat mir ernftlich fein Haus verboten,” 

„Er it ein Narr — " 

"Sit! er tft mein Bater! — und ich verdiene 
es nicht beſſer. Ich muß nun darauf Bedacht neh⸗ 
men mich ohne ihn einzurichten.“ 

„Thu' das!” ſagte der Mann — „Du weißt, 
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ich. will. nicht, daß Die irgenbworin Mangel Teibeft: 
Such' Dir eine freunblide Wohnung und halte Div 
ein Mäbchen! Hier kannſt Du nicht laͤnger - bleiben. 
Dein Zuftand Täßt fich nicht mehr vor den Augen ber 
Dienerſchaft verbergen. Geh gleich morgen nad 
einem paffenden Quartier aus ; am liebſten wäre mir's, 
Du zögeft in die Vorſtadt; es giebt da recht nette 
Gartenwohnungen. Mit Gelb bit Du wohl noch 
verfehen ?“ 

Das Frauenzimmer bejahete, dann fuhr er fort: 
„Richte Dich nicht zu eng ein, denn ich werde 

Dich dann und wann bejuchen. Ueberhaupt ben? ich 
Dich keinesweges ganz aufzugeben, wie Du fürchteft 
— meinem Herzen wird der Umgang mit Dir immer 
Bedürfniß bleiben. Du weißt, die Ehe, bie ich zu 
fchließen im Begriff ftehe, tft eine Convenienzheirath, 
dns Herz bat nichts Damit zu thun, und wird nie. 
Etwas damit zu ihun haben; denn meine Auserko⸗ 
rene tft keine Helena, obſchon keinesweges uninters 
eſſant — lie ben kann ich nur das Ihöne Weib — nur 
Dh —“ 

„Rein, mein: Freund! —“ ermwiderte fie — 
ſobalb Dar verlobt biſt, müflen. wir völlig geſchieden 
fein. So heftig ich Dich Itebe, ſo fehrich nach einem: 
Kuß von: Dir, nad einem Blick aus. Deinem ae geize; 
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fo grenzenlos äbe ein Leben für mich fein muß, bas 
mir nicht einmal Deinen Anblid gewährt; fo kann ich 
doch nimmer darein willigen, bag wir unfer Verhaͤlt⸗ 
niß fortfegen, wenn Deine Pflichten einer Andern ger 
hören. Es ift gräßlich, daß die arme Dame,. bie Dir 
Dein Bater zu heirathen beftehlt, fich gleichſam zu ihrer 
halben Milton nur in den Kauf genommen jehen muß, 
ftatt felbft der Preis Deines Werbens zu fein — ich 
wi damit nichts zu fchaffen Haben —“ 

„Das tft Meberfpannung — taufendb folde Vers - 
hältniffe finden in ber guten &efellfchaft ſtatt —“ 

„Meinetwegen — ich müßte mich verabicheuen, 
ja mich ſammt bem unglüdlichen Weſen unter meinem 
Herzen auf der Stelle umbringen, wenn ich mie vor⸗ 
zumwerfen hätte, auch nur einen Tag bie Rechte Deiner 
Braut, gefchweige Deiner Gattin getheilt zu haben. 
Armes Weib! Menn es in der vomehmen Welt nicht 
fo Gebrauch wäre, wenn dieſe zeichen Damen nicht 
von Jugend auf gelehrt und gewöhnt würben, bie She 
als ein Sefchäft zu betrachten, mit bem bas Herz 
gar nichts zu ſchaffen Bat, fo könnt ich trog meinem 
Jammer mich taufendmal glüdlicher ſchaͤzen als Deine 
Grwählte, denn ich habe boch geliebt und bin geliebt 
worden —“ 

„Und wirſt auch ferner gelicht fein — ich hoffe, 
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Du wirft Deine Grille fahren Taffen und mich nicht 
von Dir foßen, wenn ich mich aus ber Dürre biefer 


Sonvenienzebe in Deinen füßen frifchen Liebesgarten 
ſachte —" 


„HGöoͤr' mich an! Du weißt, ich Habe mich Die 
ohne Bedingung ergeben, ich habe Gottesgebot, Kin⸗ 
despfliht und Sitte mit Füßen getreten und Seel 
und Leib Dir zu eigen gegeben, weil ich nicht anders 
konnte, weil jeber Blutstropfen in meinen Adern Dir 
gehörte im erſten Augenblid, da th Dich ſah; aber 
Du ürſt Dich, wenn Du glauben kannſt, ich würbe 
meiner Leidenſchaft auch nur einen Athemzug lang 
‚ haben den Zügel fchießen laſſen, wäreft Du verlobt 
oder vermählt geweſen. Eher würbe ich mir ein Meſ⸗ 
fer in bie Bruſt geftoßen als in einen Ehebruch ges 
willigt haben. Dem freilebigen Mann gab ich meine 
Liebe als _freilediges Mädchen; aber mit Verachtung 
hätte ich das Anlinnen zurüdgewiefen, auch nur einen 
Kuß binzunehmen, auf den fchon ein anderes Weib 
Anfpruch hatte. Und welche Veränderung inzwifchen 
mit mir vorgegangen fein mag, in biefem einen Puncte 
bin ich mir treu geblieben: ich will nicht Schänberin 
eines heiligen Bundes, nicht Raubmörberin an dem 
Häuslichen Güde einer meiner Schweftern fein — unb 
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pc — Mann! — — Du im Stanbe einen eh⸗ 

„Schweig, Naͤrrin! Du ſchreiſt fa, daß es die 
Leute anf der Straße hören — eben kommt ber Kell⸗ 
ner — brechen wir ab von dieſem Gapitel —“ 

Der Kellner kam wirklich und trug das Sonper 
auf. Ueber demjelben nahm das Geipräch bes uns 
befannten Paares eine andere Richtung, bie für den 
laufchenden Nachbar nichts von Bedeutung enthielt. 
Diefer zweifelte faft nicht mehr, daß er fich mit bem 
Derführer feines Weibes unter einem Dache befand. 
Aber wer war diefe Selma? Wer das beflagenswerthe - 
Opfer feiner Speculation ? Beide nahmen Gerften- 
berg's tiefftes Mitleid in Anſpruch. Welch’ ein Gemiſch 
von Berblendung und Hochherzigkeit, von Schwäche 
und Characterfeftigfeit verrieth fih in den Reben 
. ber eriteren! Solche Gegenſaͤtze fann nur der Buſen eis 
nes Weibes in fich vereinigen — dachte Gerftenberg 
und EHagte, daß eine jolche Fülle und Tiefe echter Leis 
denfchaft an einen offenbar unwürdigen Gegenſtand 
verfehwendet wurde. Aber faft noch mehr fammerte 
ihn das Geſchick der ungenannten Dame, wenn er 
fich dachte, daß es vielleicht das ebelfte Weſen war, 
welches in ber Gefahr ſchwebte in Hände zu fallen, 
bie nur nach feinem zeiclichen Gute ausgeftredt waren, 
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während es wähnte Liebe für Liebe einzutauſchen. 
Diefer Gedanke marterte ihm das Herz wund. Er 
laufchte, ob er nicht vielleicht näheren Auffchluß über 
die Dame vernähme; aber bie Nachbarn berübrten 
das Thema nicht wieder. 

Bis um Mitternacht blieb er aus dem Bette. 
Da verließ Selma's Beſuch das Nebenzimmer unter 
den Thränen bes unglüdlichen Mädchens. Gerften- 
berg dachte an Agnes — er war froh: wie biefer 
Berblendeten Eonnte es einer Agned nimmer geben, 
denn in der erhabenen Richtung ihres Geiſtes und 
der harmoniſchen Bildung ihres ganzen Weſens es 
kannte er einen Talisman gegen alle Umftridungen 
ber Sünde. Aber auch wie der ungenannten reichen 
Dame konnte es ihr nicht geben, denn fie war ja 
eine arme Waiſe! Gluͤcklich in diefen Gedanken, konnte 
er es Doch nicht unterlafien zu beten: „Nimm Du 
fie in Deine Hut, Du Heiliger über ben Sternen! 
und wenn ihr je Fallſtricke gelegt werben, fo gieb 
ihr einen. Schußengel, ber fie ihnen entreißt." — 

Wie der Morgen graute, entführte ihn bie Eil⸗ 
poft der fächflichen Reſidenz und ber Nähe ber wenigen 
Menichen, an benen feine Seele hing. 
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Als Rheinland bie Erzählung von Gerſtenberg's 
bitterem Grlebniß mit feinem Weibe vernommen hatte, 
war ihm wohl einen Augenblid Iang der. Argwohn 
durch den Sinn gefahren, daß der Dann, welcher 
den ſchwarzen Berrath an bem treuherzigen Künftler 
begangen, mit Wolf von Löwen wohl ein und bies 
felbe Perſon fein könnte, aber nur einen Augenblid — 
im nächften hatte er dieſen Argwohn gleichſam als 
einen Verrath an ber Freundfchaft von fich gewieſen. 
Und wenn er nachber fchon fih wieder und wieder. 
regen wollte, fo batte er ihn doch mit aller Kraft 
feines wohlwollenten Characters unterdrückt. 

Anders Louiſe. Hatte dieſe ſchon hei Loͤwen's 
erſtem Erſcheinen in ihrem hauslichen Kreiſe eines 
Zweifels an dem durchaus reinen Character des neuen 
Gaſtes ſich ſchwer erwehren koͤnnen, ſo durchzuckte 
beim Anhören jener Geſchichte ber nämliche Argwohn 
ihre Seele mit folcher Heftigkeit, daß fie ihn ſchwer 
verbergen und nimmer barans verbannen Tonnte, fo. 
fehr fie fich auch um Adolph’ willen Mübe gab. Dies 
ſem entging ihre Bewegung keinesweges, denn es 
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gab In dieſer Seele für ihn kein verbargenes, undurch⸗ 
fichtiges Plaͤzchen; aber er Tannte fie als zu Anti⸗ 
pathieen geneigt, eine Kolge ihres fruͤheren magneti⸗ 
ſchen Zuſtandes. 

Als Löwen das Erſtemal wieder nach Serftens 
berg's Abreife auf Rheinlandsruh erfchien, fand er 
ben ganzen Familienkreis einfchlieglich ber Kinder bei« 
fammen. Rheinland wies ihm einen Pla gwiſchen 
Agnes und ber kleinen Angelika an; kaum aber hatte 
er bavon Bell genommen, als bie Kleine anfing 
zu weinen und barauf beftand, baß fie wieder neben 
Agnes zu fien kam. Louiſen fiel dieß am dem fonft 
fo artigen, von allem Gigenfinn freien Kinde auf 
und ihre Argwohn wuchs; während Abolph und Agnes . 
in dem Benehmen der Kleinen nichts weiter ſahen 
als ein Zeichen ihrer innigen Anhänglichleit an die 
Erzieherin. Louiſen fchien auch ein halbipsttifcher, 
balbpeinlicher Zug um Loͤwen's Mund zu fpielen, als 
er ben Willen des Kindes erfüllte Sie faßte ihn 
von nun an fihärfer in's Auge; allein fie Tonnte bei 
feinen num öfter wiederkehrenden Befuchen durchaus 
nichts an ihm entdeden, was ihren Argmohn rechts 
fertigte. Sein Benehmen war beftänbig jo edel und 
ungezwungen, feine Sprache fo freimüthig, und was 
er ſprach, war fo bedeutend und gefinnungsvoll, daß 
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fie an Ihrem Gefühle ganz irr und veranlaßt wurbe, 
es wie Abolph ihrem Geneigtſein zu Antipathieen zuzu⸗ 
ſchreiben. Dennoch zitterte fie für die Freundin, jo 
oft Löwen mit diefer fprach, und objchon er ſich dabei 
im den Grenzen zartefter Frauenhuldigung hielt, fo 
war es ihr doch immer zu Muthe, als müſſe fie im 
nächften Augenblide eine Schlange aus den Blumen 
feiner Rede auf das arglofe Mädchenherz losſchießen 
ſehen. 
Ach, nur zu arglos ſchien ihr dieſes Maͤdchen⸗ 
herz, trotz aller bitteren Erfahrungen, die es bis jetzt 
an den Männern gemacht. Es war der ſcharfblik⸗ 
kenden Freundin nur zu klar, daß Agnes ein immer 
lebhafteres Intereſſe an dem ſchoͤnen und geiſtreichen 
Mann nahm, ein Intereſſe nicht bloß des Verſtan⸗ 
bes, ſondern noch mehr bes Gemüthes. Wie? ſollte 
fie fie nicht warnen, ehe fie rettungslos feiner daͤmo⸗ 
niſchen Macht verfallen war? Denn bämonifch fürs 
wahr ſchien ber Zauber zu fein, ben er unvermerkt 
in leifen, leifen Windungen um das feinfühlende 
Weſen zog. Aber fo wenig Louiſe fich jemals würde 
berbeigelafien haben, Dem Herzen ber Freundin einen 
Bewerber zu empfehlen, der ihr ihrer würdig erfchien, 
fo wenig glaubte fie das Gegentheil thun zu dürfen; 
ed ſchien ihr dieß ein Gingriff in bie imnerften 
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Rechte der freien Berfönlichkett. Auch hatte fie ja 
gar Teinen feiten Boden für ihren Argwohn, und fie 
fand auch keinen, fo ſehr ſie fich darum Mühe gab. 
Sie ließ Rheinland in ihrem und Agnefens Beifein, 
aber natürlich fern von den Kindern, die Gefchichte 
des Malers erzählen; Löwen hörte biefelbe fo unbes 
fangen an, fprach feine Entrüftung über ben Frevel 
des treulofen Freundes fo unumwunden und warm 
aus, gab eine jo innige Theilnahme an dem Geſchicke 
des hintergangenen Gatten fund, daß Louiſe fich felbit 
fagen mußte: „Nein, zu einem fo vollſtandigen Heuch⸗ 
ler kann der Menfch nicht herabjinten.” Die Meine 
kannte freilich den Entwidelungsgang ber Sünde 
fehr wenig; fonft hätte fie gewußt, daß auf einer 
gewifjen Stufe des Falles die Seele ihre eigene Kam 
merfrau wirb, welche alle Deformitäten der Gebie⸗ 
terin in Reize zu verwandeln weiß und gefchidt genug 
ift aus alten Tugendlappen ein Gallakleid des Tugend⸗ 
ſcheines zu fertigen. 

Indeß Agnes ſich den Empfindungen, die in 
ihrer jungfraͤulichen Bruſt ſich zu Loͤwen's Gunſten 
erhoben, immer ———— hingab, nahm deſſen 
zarte Zurückhaltung gegen fie eher zu als ab. Zugleich 

erſchien er nach und nach überhaupt einſilbiger und 
88 griff in feinem Gefichte ein Zug tiefer Schwermuth 
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Platz. Agnes wurde dadurch ungemein beängfligt ; 
ihr ging jedes Menſchenleid nahe, wie vielmehr das 
Leid des Mannes, ber zuerft ımter allen Männern 
ihr ein mächtigeres Intereſſe einzuflößen gewußt hatte! 
Wie gern hätte fie die Urſache feines Kummers gekannt, 
am vielleicht zu deſſen Linderung beitragen zu Tönen ! 
Sollte er vielleicht glüclos Lieben ? Sie erjchrat, als 
fie. fich diefe Frage that, und. ihr Bufen mwogte wie 
im Fieber. „Es muß fürchterlich fein, ohne Hoffnung 
zu lieben“ — flüfterte fie — „ber bloße Gedanke 
daran thut mir weh!" — und fie preßte die Heine 
Hand auf die unbändige Brufl. Sie war während 
diefer Bewegung allein im Pavillon, den fie wegen 
feiner nach allen Seiten offener Ausficht Tiebte; dieß⸗ 
mal aber Hatte fie fich ſelbſt dieſe Ausficht durch 
das Nieberlaffen ber Roleaux verjperrt, um ganz 
einfam zu fein. Die Kinder waren bei Louiſen, bie 
öfters ihre Spiele leitete. So konnte fie ganz uns 
geftört ihren Gedanken nachhängen. Aber biefe Ge⸗ 
danken waren nicht das Mare, fluͤſſige Licht von fonft, 
es konnte ihr nicht mehr zur fichern Leuchte bienem, 
um aus dem Labyrinthe ber Empfindungen ben 
Ausgang zu finden. Was war e8 benn aber, das 
es in dieſe fladernde, trrlichtelleenbe Bewegung brachte ? 
Bar es Lichet — „Ah Gott, nein!" fehrte fie 
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innerlich auf, als ber Geiſt folche Frage aufwarf. — 
„Liebe, fo Ichrt mich mein Glaube und das Beiſpiel 
edler Seelen — Liebe ift Sonnenaufgangsgluth, ift 
Simmelsflarheit voll Fried’ und Harmonie — ba if 
fein Zweifel, eine Verwirrung, kein wilder Wider 
fireit — und dennoch — dennoch — Gott im Him⸗ 
mel! Ichre mich ihm verabfcheuen, wenn ich ihn nicht 
lieben fol! —" 

„Er leidet — er trauert! — fagte fie nach 
einer langen Paufe — „ach, wenn ich ihn nur nicht 
mehr fo fähe! Es iſt fo fürchterlich, einen ſtarken 
Geiſt gebengt zu fehen! Ach wenn ich boch die Macht 
hätte ihn aufzurichten!” — Ploͤtzlich fiel ihr Ger⸗ 
fienberg ein; fein Geſchick trat vor ihre Seele; bie 
ganze Schwere besfelben. fiel auf fi — „Kann ber 
Menſch Solches ertragen, und noch dazu ein Mann 
von fo tiefem Gefühl? Doch es ſteht ja geſchrieben, 
daß Gott Niemandem mehr auflegt, als er tragen 
Tann. So wird er auch Löwen’ Lat" — ba fchaus 
exte fie zufammen — fo eben zeichnete fich ber Schatten: 
eines vorübergehenden Mannes an ber Gardine des 
Fenſters ab, bei dem fie ſaß — ihre Bruſt wogte 
fürmifcher als erſt; die Thür ging auf — Wolf von 
Löwen flanb unter ihr. 

Er fchien betroffen. — Verzeihen Sie, Fräulein !* 
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— fagte er. — „ich vermuthete Sie in Geſelſſchaft 
Ihrer Zöglinge.“ 

„Die find bei Louiſen,“ — ermiberte fie — 
„aber fie werben bald zu mir kommen.“ Ste winkte 
ihm näher zu treten und Plab zu nehmen. 

Er ſah noch leidender aus als fonft; fo leibend, 
daß es ihr hart und unweiblich vorkam, ihn nicht 
theilnehmend zu fragen, ob ihm vielleicht wohl fet. 
Er lächelte fchmerzlich und ſagte: 

„Wenn es mehr die Fleiſchſtatue ift, wie Jean 
Paul ſich ausdrüdt, ald ihr Inhalt, was Ste zu 
dieſer gütigen Frage veranlaßt, jo kann ich Ihnen 

die beruhigende Antwort geben: ganz wohl.“ 
i „Aber — wenn: ” ben Inhalt meinte?” 
fragte "Agnes. 

„Dann würde ich der ſchoͤnſten Seele das haͤß⸗ 
liche Ferrdild eines ſtarken Geiſtes zu zeigen haben 
— einen‘ Mann, den Gott mit Schwaͤche ſtraft, 
weil er ſich vermaß vor Andern ſtark zu fein; mit 
Zerriffenbett, weil er fi ganz und fe und unver⸗ 
wundbar dünftee Mein Fräulen — ih bin nahe 
daran am einer Alltagsgefchichte zu runde zu gehen, 
nachdem ich mein Jahrhundert verachtete, daß es 
ſich von Alltagsgefchichten hofmeiſtern laſſe.“ 
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‘ „Ste iprechen in Raͤthſeln, been Sinn ſchwer⸗ 
Ich einen Oedipus finden duͤrfte!“ — fagte Agnes. 

„Das iſt wohl das Beſte baranz denn Raͤthſel 
des Herzens, bie das Blut von der Wange ſcheu⸗ 
hen und Blei in Die lieber gießen, bleiben am 
beiten ungelöft, wenn nicht die wärmfle Theilnahme 
ihrem Sinn begegnet —“ 

„Und bürfen Sie in biefem Haufe an foldher 
Theilnahme zweifeln %“ 

„In diefem Gartenhaufe?“ 

„Run meinetwegen, wenn Sie Silben ftechen.” 

„Agnes — darf ih es wagen, bie ſchwere 
Bürde meines Kummerd vor Ihnen abzuladben? — 
Doch nein — wozu Ihren Frieden trüben — wozu 
die reine Harmonie des reinften Herzens durch ben 
ee eines fo zerriffenen ftören, wie bas mei» 
ige if! 

„Wie hartnädig doch das ſtarke Geſchlecht ſich 
firäubt, bem fchwacen feine Wunden zu zeigen, 
felb wenn es eingeltanden, bag es deren: bat. Es 
it doch ein wenig Affectation bei aller Stärke ber 
folgen Herrn —“ 

„Agnes — Sie fpotten — doch ich. verbiene 
es nicht beſſer — was bräng ih mich in Ihr file 
les, friedliches Heiligthum ! Mer giebt mir ein Recht 
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dazu? Mas bin ich Ihnen, daß ich mir herausneh⸗ 
men will, Sie zur Vertrauten meiner Schmerzen zu 
machen; benn — daß ich es mur geſtehe — deß⸗ 
Halb kam ich zu Ihnen —“ 
herr von Löwen, Sie können recht grauſam 
fein! Trauen Sie mir denn zu, daß ich Ihnen mein- 
Ohr verfchliegen könnte, wenn Ste bei mir Erleich⸗ 
terung für ein befchwerted Herz ſuchen ? Ein wenig 
mehr Vertrauen verbien’ ich benn doch wohl.“ 
„Wohlan!“ rief er; „hören Siel Vielleicht Hat 
Ihnen mein Freund Rheinland ſchon mitgetheilt, 
daß die Wahl der biplomatifchen Laufbahn nicht 
meine eigene, fonbern die meines Baters if. Deine 
Neigung trieb mich ber Kunft, dem Dienfle bes 
Schönen zu; ich opferte meinem Vater biefe Nei⸗ 
gung und mit ihr einen guten Theil meines inne⸗ 
sen Friedens. Aber ich brachte dieſes Opfer willig, 
denn ich liebte meinen Vater und hoffte mir burch 
dieſen Gehorſam deſto größere Freiheit in andern 
Puncten zu erobern. Allein ich folte mich bitter 
getäufcht fehen. Mein Vater ift ein Edelmann ber 
alten Zeit, tief verfiridt in alle Borurtheile, bie 
unſer Stand von Geſchlecht auf Geſchlecht vererbte. 
Ich bin aus ber Art geichlagen: vom Kopf bis 
zur Sehe ein Kind der neuen Zeit und mich wibern 
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die Rappen alter Herrlichkeit an, mit denen behängt 
th durch mein nüchternes Zeitalter ſchreiten follte. 
Sm Einem wentgftens follten fie mir nie Luft und 
Sonne verkümmern: in der Region bes Gedankens 
und bes Empfindung. So dacht' ich als Juͤngling, 
fo dacht? ich fort als Mann. Ich ahnte wohl immer, 
daß ich ba doch mit meinem Vater noch in fehweren 
Conflict kommen bürfte — ja mehr als einmal ent⸗ 
jchlüpft” ich mit knapper Noth Zumuthungen, bie er 
mir in Anfehung meines Herzens aus bem Geſichts⸗ 
puncte des Stammbaumes machte. Lange blieb ich 
feitbem mit allen derartigen Anfpielungen verfchont. 
Sn dieſer Zeit befeftigten fich meine Anfichten von 
den 'unveräußerlichen, fonverainen Rechten bes «Herr 
zend, und ob ich auch nicht frei blieb von Verirrun⸗ 
gen bes Blutes, fo bewahrte ich doch das hohe Ideal 
von Frauenliebe, das ich aus meiner poetifchen Ju⸗ 
gend in das profaiihe Mannesalter berüberrettete, 
sein und frifch, und dieſem Ideale dank' ich es auch, 
wenn ich zu ben Wenigen meines Standes gehöre, 
Bei: welchen der Menſch nicht im Diplomaten unter« 
gegangen iſt. So kehrte ich gefunb an Geiſt und 
Gemuüͤth aus Stalten zurüd in mein beutfches Das 
terfand ; fein Blick fchmerzlicher Sehnfucht flog von 
ber Höhe des Stilffer Joches zurüd in das fonnige 
41856. IV. Eine reiche Erbin. 8 
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Land: weder unter Roma’s folgen Signorinen, noch 
unter ben reizenden Donnen ber Albanerberge, noch 
unter Neapels dunkelglühenden Dlarquifen fanb ich 
mein Ideal verkörpert — ich fand auch bei den 
geiftreichften von ihnen nur taffinirtere Sinnlichkeit, 
bei ben verlichteiten kein beutfches Gemüth. Sch 
kam nad Dresden — da fand ich Ichnell das hohe 
Urbild zu dem Abbilde in meinen Träumen: in bes 
fcheibener Hülle ein demantreines Herz, einen himmel» 
anftrebenden Geift, ein unertiefbares Gemüth; ein 
armes Mädchen, aber reich an Gaben ber Huld, 
um das ausjchweifendfte Verlangen nach Liebeszau⸗ 
ber zu fättigen und zugleich ewig neu zu erregen. 
Ich ſah fie und war bezaubert;z ich blidte in ihre 
heiligen Augen und fah den Himmel offen, ich hörte 
ihre Sprache, unb Engelchöre raufchten durch meine 
woluftzitternde Seele. Sch nahete ihr dHfter, ich 
überließ mich ganz dem Zauber, der ihren füßen Leib 
umfloß, wie bie Atmofphäre ihren Stern — doch 
was müh’ ich mich all das Süße auszubrüden, was 
dieſes Weſen weit über alle Ahnungen meiner Ju⸗ 
gendträume Binaus mir zu empfinden gab: — 
ich liebte!“ 

Er Hielt inne, wie in das Meer des Entzüdens, 
fo dieſes Wort ahbeutete, verfinfend; indeß Agnes 
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mit Mühe bie ungeheure Bewegung befämpfte, bie 
feine Rebe in ihr erregt und das letzte Wort unter 
heftiger Erichütterung auf ben Gipfel getrieben hatte. 
Nach einer Weile fuhr er fort: 

Ich Tiebte, aber Fein Wort verrieth der Ge⸗ 
liebten die Empfindungen meines Herzens ; ich burfte 
mir Hoffnung auf Erwiderung machen, aber ich 
wollte ſolche Erwiderung nicht. erfürmen, ih wollte 
ben Frieden bes Holden Weſens Teinen Augenblid 
trüben ; bie Blume ber Liebe follte ſtill und fchmerz« 
los fih entfalten, und wenn dann ihr füßes Herz 
mit bräutlicher Hingebung an das meine gefunten 
wäre, wollt’ ich meinen Vater um feinen Segen bits 
ten. Doch anders war es im Mathe eines feind⸗ 
feligen Schickſals beichloffen. Eh' ich noch die Blume 
entfaltet ſah, eh’ ich noch Lich’ um Liebe taufchte, 
fam plößlih ein Befehl meined Vaters, der mir 
ankünbdigte, wie der alte Herr eine Braut von uns 
beflediem Stammbaum und großem Gut für mich 
ertoren, ja geworben und daß ich mich unverzüglich 
bei ihm einzufinden habe, um mein Glück in Beſitz 
zu nehmen. Sch war beftürzt, aber entichlofjen, Dies 
ſes Glück abzulehnen. Ich antwortete dem gemäß. 
Da kam wieber ein Brief, ber mir das Herz zer» 
riß. Enterbung war dad Wenigſte, womit er mich 
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bedrohete, ich fühlte mich fähig, mein Brod zu vers 
bienen, ohne Kummer konnt' ich meinem Erbtheif 
entfagen — aber den Baterfluch zu tragen fühl ich 
mih zu ſchwach. Doc nein! au ihm würde ich 
teogen, auch mit ihm meine Rehmmg machen — 
wäre ich ber Liebe meiner Angebeteten gewiß. Das 
iſt die Alltagsgefchichte, die wich zerfleifcht und zu 
Boden drückt — es ift eben ‚eine alte Geſchichte, 
doch bleibt fle ewig neu, unb wem es juſt paſſirte, 
bem bricht’8 das Herz entzwei.“ — — 

Agnefens Augen ſchwammen in Thränen — 
jede ſelbſtiſche Empfindung war in den Hintergrund 
getreten — fle bachte nur an bad Leiden des: Er⸗ 
zählers, und darüber merkte fie kaum, wie er ihre 
Hand ergriff, bis er fih zu ihr meigend fagte: 

„Agnes, meine edle, großmütbige Freundin ! Sch Bitte, 
rathen Sie mir: was fol ich thun? Soll ih, muß 
ich meiner Liebe entſagen — ober ſoll ich dem Fluche 
des Vaters Troß bieten ?“ 

„Sagt Ihnen das Ihr eigenes Herz nicht ?” 
fragte fie bebend. 

„D darf ih denn feiner Stimme folgen? Darf 
ich jebt noch um meines Mädchens Liebe werben ? 
Darf ih das edle fchuldlofe Weſen bereinzieben in 
mein büfteres Schidfal? Durch die Enterbung werde 
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Ah arm; darf ich das ebenfalls arme, nur an-ends- 
gen Gütern reihe Mädchen meiner Liebe in ein 
Leben voll Gnibehrungen, wenn auch nit des ab⸗ 
ſoluten Mangels verflechten ?“ 

„Wenn das Mädchen Sie liebt, * fie Freub' 
und Reid mit Ihnen theilen und Ahnen folgen in 
Noth und Tod.” . 

„Wenn fie mich liebt — ja, wenn fie mid 
fkebte! — Wohlan! fo will ich mein Schidfal zur 
Entſcheidung führen — ih habe Muh mit den 
böllifchen Heerfchanren um meine Liebe zu ringen 
— — Agnes — holde, angebetete Agnes!“ — er 
ſtürzte auf feine Kniee und fuhr, ihre. Mechte zwiſchen 
feine glühenben Hände preffend, fort: — „Ste find 
ed, bie mein Herz erwählte, Sie ſehen mich zu 
Ihren Fuͤſſen und um ein Wort bes Huld, der 
Snabe flehen. Kir Ste bin ich bereit Alles zu 
magen, Alles zu opfen, was ben Menſchen jonf 
lieb und werth ift: — Vater, Bermögen, Ehre, 
Wohlleben — ich werf’ es von mir, wenn Sie meine 
Armuth wit mir theilen wollen. Noch bin ich nicht 
jo ven Gott verlaffen, daß Ich ums nicht in einem 
ſtillen Alpentbale ein friedlich heiteres Dafein grims 
hen könute. Als :Münftler und Schriftſteller wollt 
sich übergenng für zwei liebeſelige Herzen erwerben. 
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Agnes — meine beißgeliebte Agnes — ſtoß mich 


nit von Dir!’ — 

Don Sab zu Sab war feine Sprache rafıher, 
wärmer, ſchmelzender geworben; fein Geſicht hatte 
fh in Such getaucht, feine Augen brannten von 
Leidenſchaft und fein Odem glühete von Verlangen. 
Sie vernahm «8, ſah ed, empfand es — ihr Herz 
arbeitete in fichtbaren Schlägen — ihr Blid verftridte 
fih tiefer und tiefer in die Flammen feiner Augen 
— wer Tennt das Geheimnig jened Zaubers, der 
das liebliche Vöglein vor dem Rachen feiner Tod⸗ 
feindin, ber giftigen Schlange, feſtbannt! — Agnes 
fab in einen Abgrund, aber der Himmel ſelbſt ſchien 
fih zu fenten und fie mit ſich Hinabzureißen in den 
unertiefbaren Schlund; fie fühlte feinen Puls an 
dem ibrigen, der Odem feines heißen Herzens wals 
lete wie tropiiches Gluͤhen feucht und warm und 
betäubend um ihren Bujen — die Sinne vergins 
gen ihr — fie glitt langſam in feine Arme — — 
— da ſchlug das helle Sonnenlicht durch die haflig 
fih öffnende Thür: Die Heine Angelika kam ſchrei⸗ 
— hereingeſprungen und warf ſich an Agneſens 

8. 


Von Scham übergoffen nahm dieſe das Kind 
auf ihren Arm und barg ihr Geſicht in feinen 
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goldenen Loden. Löwen war aufgefprungen und ſtand 
zornglühend dba. Als Agnes aufzubliden wagte und 
feinen Augen begegnete, war. ed ihr, als fchöfle ein 
zerfcehmetternder Blitz daraus gegen das Haupt des 
Kindes. Ste drüdte es feſt an fih und fagte: 
„Sehen Ste jebt, Herr von Löwen !* 

„Sa, fort, Dann !" — fügte das Kind Hinzu 
— „und komme nicht wieber!” 

„Balg!“ murmelte Löwen in den Bart und 
fagte dann laut: „und iſt das Letztere auch Ihre 
Meinung, Agnes ?“ 

Agnes war Feines Wortes mehr fähig; fie 
fühlte ihre Kräfte fchwinden; zum Glück trat Louiſe 
jet in das Gemach. „Sonderbares Kind I" fprach 
biefe, als fie Angelifa auf Agneſens Arm erblidtez 
in demſelben Augenblide aber glitt das Kind herab 
und Agnes ſank todtenbleih und ſtarr in die Arme 
der Freundin. 

Löwen, von einem vorwurfsoollen, faft vernich⸗ 
tenden Blick aus Louifens Augen getroffen, flürzte 
fort, traf Rheinland im Garten, meldete dieſem 
Agnefens Ohnmacht und verabjchiebete fich eiligft. 
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Ach ihr jebt als unabweisbare Nothwendigkeit bar. 
Sie hatte einen guten Behelf, die Matrone, welche 
bis jetzt nur einen Tag um ben andern auf Biertel- 
ſtunden zum Beſuch ihrer Heinen Enkelin erſchienen 
war, zu einem laͤngeren Verweilen in ihrem Hauſe 
einzuladen. Agneſens Krankheit machte dieſer die Be⸗ 
ſchaͤftigung mit den Kindern unmoͤglich, Louiſe ſelbſt 
hatte die Kranke zu pflegen, und fo waren fie mit 
Ausschluß Angelita’s, welche nicht von Agneſens Bette 
weichen wollte und auch barauf beſtand In ihrem 
Zimmer zu fehlafen, ganz ber Obhut des Dienfimäb- 
chens überlafien, welches oft burch andere Geſchaͤfte 
behindert war fih um die Kinder zu Tümmern. Die 
Matrone konnte daher einftweilen die Kinderpflege 
übernehmen. Louife beiprach fich deßhalb mit Rheins 
land und er war gern bereit, bie ehrwürdige Fran 
einzuladen. Diefelbe war von Gerſtenberg in eine 
Lage verfeßt worden, bie ihr geftattete fich bedienen 
zu laffen, nnd nun war auch fofort alles faloppe 
Weſen von ihr verſchwunden. Dieb hatte Rheins 
land ſchon bei ihren kurzen Befuchen bemerkt, noch 
mehr aber fiel es ihm im die Augen, al3 er ihre 
Wohnung betrat. Hier fam fie ihm in einem ſplen⸗ 
Diden Hauskleide mit allem Anftande einer edlen Grie⸗ 
hin entgegen, und er wußte faft nicht, ob er ed wagen 
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follte, feinen Auftrag an fie zu beftellen. Er wagte 
ed indeß und fand die freundlichſte Aufnahme feiner 
Einladung. Zwei Tage fpäter durfte er ihr feinen 
Magen jchiden, um fie in fein Haus zu bringen. 
So erfreut Angelika darüber war, ihre Groß⸗ 
mutter bei fich zu haben, fo aͤnderte dieß Doch in ih⸗ 
sem Verhältniß zu Agnes nichts. Sie blieb bei bie- 
“fer, und als man fie fragte, ob fie bei der Groß⸗ 
mama fchlafen wollte, lehnte fie dieß ganz entſchie⸗ 
den ab. Agnes rührte dieſe Anhänglichkeit auf's Tiefſte 
und fie fand darin eine ſolche Quelle der Beruhi⸗ 
gung ihres Innern Sturmesd, daß fie es als eine 
Schickung Gottes pried, dieß Kind um fich zu haben. 
Denn fie, wie es oft geſchah, mit ihm allein war, 
Tonnte fie mit ihm plaudern wie Seinesgleichen; es 
war ihr, als würde fie mit ihm felbfl wieder zum 
Kinde. Es gab auch Momente, wo bie Kleine ihr 
wie ein höheres Weſen vorkam, wo ihre Heben ihr 
wie Offenbarungen des Himmels Hangen, nicht eines 
Himmels, der das Sterbliche von fich ftößt, ſon⸗ 
bern es an fidh ziehend verklärt. Solches war na⸗ 
mentli der Fall, wenn Angelila von ihrem Bater 
fprah. Die natürliche Kindesliebe trat ihr dba ents 
gegen, gepaart mit einer fo bemußten Berebrung, 
wie fle fie in weit Altern Kindern nicht angetroffen 
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hatte. Das unmittelbare Gefühl war gleichfan zum 
Subſtrat einer hoͤhern geiftigen Liebe geworden, ber 
zen Object nicht der Erzeuger und phyfiſche Erhal⸗ 
ter, jondern ber hohe innere Menſch war, ber fich ber 
Seele des Kindes in milden Ausitrahlungen und Ein« 
ftrömungen bingegeben hatte. Daher konnte es auch 
wohl vorlommen, daß das Bild des Gottmenfchen, 
welches Agnes nicht unterlieh der Kleinen in feiner 
Herrlichkeit ohne rattonalifiifche Klügelei wie ohne 
frömmelnde Alfanzerei vor bie Seele zu ftellen, mit 
dem ihres Vaters zufanımenfloß, oder immer und im⸗ 
mer wieder KReminifcenzen an biefen hervorrief. So 
erfuhr Agnes nach und nad hundert Züge aus dem 
tiefen Stillleben bes Malers, die fie mit Ehrfurcht 
und Bewunderung erfüllten. Aber auch Züge feiner 
äußerlihen Erſcheinung fchöpfte fie nach und nach aus 
den Schilderungen der Kleinen, und bie Geſtalt des 
Malers gewann allmälig in ihrer Seele beitimmte 
Umrifſe — nur daß diefe allzuoft von Loͤwen's plaſti⸗ 
fcher Erſcheinung verfchoben und verdrängt wurben. 

Mit Entzüden ſprach Angelita oft von den ſchöͤ⸗ 
zen Bildern, die ihr Vater malen könne, insbeſondere 
von bem großen Bilde, das er malen werbe, wen 
er wieder Täme, für die eble bentiche Dame, Herrn 
Rheinland's Freundin, bie fie noch nicht geſehen 
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babe, aber eines Tages fehen werbe. Agnes fragte 
fie, was es wohl für ein Bild fei, das ihr Vater zw 
malen gebente. 

„IH will es Die fügen, meine gute Agnes — Bas 
ter iſt gewiß nicht böfe, wenn idy Dir's fage.” Und fie 
neftelte fich an fie und flüfterte ihr in’ Ohr: Thus⸗ 
nelda — 9 wie ich mich barauf freuel” 

„Hat denn bie Dame eine Thusnelda beſtellt ?* 
fragte Agnes wieber. 

„Ich weiß nicht,” — antwortete bie Kleine — 
„aber wenn ſie's auch nicht beftellt bat, fo wirb es 
ihr ſchon recht fein, fleift ja eine edle beutfhe Dame, 
und mein Vater weiß fchon, was er zu machen bat. 
Märe Dir ein ſolches Bild nicht recht, wenn es für 
Di wäre?" 

„Doch, mein Kind, ganz recht.” 

„Ih dacht es wohl — und Bater muß: Dir auch 
eins malen.” 

„Das Fanıı nicht fein, Angelika — ſag' Deinem 
Vater ja jo Etwas nicht!“ 

Das Kind ſchwieg. Dann umhalfte es bie Leh⸗ 
verin und fagte: „Ach, Du bit hoch fo Lieb — 6 
iſt Niemand weiter fo Tieb — nur der Vater noch!“ — 

So verfloffen Agnes die Tage eines ſchleichen⸗ 
ben Fiebers, wenn auch nicht ſchmerzlos, doch nicht 
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ſo traͤg' und troſtlos, wie: es fonft wohl ber Fall ger 
weſen fein würde. Aus ben Tagen wurden Wochen, 
und wenn fie ſchon biäweilen das Bett verlaffen konnte, 
fo machte der Arzt zu ihrem Zuftande doch noch immer 
ein bedenkliches Geficht. 

Löwen bielt veblih Wort: vier Wochen verſtri⸗ 
hen, ohne daß er fih ein einzigesmal ſehen ließ; 
nur fein Bebienter kam einen Tag um den andern an’d 
Thor geritten, fi) nach dem Befinden von Fräulein 
Mayer zu erkundigen. Rheinland, ber fich denken 
tonnte, wie viel ber liebende Freumd unter biefer Ders 
bannung litt, bejuchte ihn dann und wann in Dress 
ben, wo er fih in der Antonſtadt eingemiethet hatte, 
Er litt in ber That fehr, Rheinland erfannte ihn 
kaum wieder, jo hatte der Kummer an ihm genagt. — 
„Sit es möglich, daß diefer Weltmann fo furchtbar 
tief empfinden, bag ein Menſch von folcher Verſtan⸗ 
besmacht einer Leidenschaft fo ganz verfallen kann ?“ 
bashte der bekümmerte Freund. Und doch war es 
ſo — Leer! was für eine Anfiht Du Dir immerhin 
von Wolf von Löwen magft gebildet haben — der 
Diplomat liebte, Tiebte mit einem euer, deſſen er 
fih vor Kurzem vielleicht felbft nicht mehr für fähig 
gehalten hatte. | 

Eines Tages, als Rheinland wieder bei ihm 
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war und ergriffen von dem Zuſtande bes Mannes 
mit der flählernen Seele, wie er ihn oft genannt, ihn 
fragte, ob er nichts für ihn thun koͤnnte, fagte ber 
Leidende: „Nichts, als Alles aufbieten, dieſe Heilige 
bem Leben zu zeiten und mir ihre Verzeihung zu 
erwirten.“ 

„Sie hat Dir ja nichts zu verzeihen —“ ers 
widerte Rheinland — „was Du gethan, war menfchs 
lich; ich würde in einem ‚ähnlichen Falle auch nicht 
anders gehandelt haben.” 

„Ja Du — aber ih bin nicht Du —“ Hagte 
Wolf. — „mich trifft vieleicht nur die gerechte Ne⸗ 
mefis, weil ich früher mit ber Liebe frevelnd gefpielt. 
Adolph — ein Sünder wie ich follte fein Auge nie 
zu einem Engel des Lichtes erheben!“ 

„Auch ich ermangele des Ruhmes, den ich vor 
Gott Haben fol” — verfehte Rheinland — „und doch 
erhob ich meine Augen zu einem Seraph; aber bie 
Liebe det der Sünden Menge Wenn Dich Agnes 
liebt, wie ich nicht zweifle, jo wirft Du Dich ihr bald 
wieder nahen und gewärtig fein bürfen, Dein Schuld⸗ 
buch von ihrer Hand vernichtet zu ſehen. Wer fol 
ung bdemm gnaͤdig fein, wer denn verzeihen und uns 
aus den Stricken ber Sünde retten; wer bad Werk 
ber Buße an und vollenden und uns dem Himmel 
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zuführen, wenn es nicht bie Liebe thut? die lieblos 
Heptende Menfchheit thut's wahrlich nicht.” 
„Du ſprichſt Worte bes Lebens,” fagte Löwen — 
„ih voii! verfuchen, mich an bie Hoffrung feftguflam« 
mern, bie Du mir gezeigt haft — ad! wenn Agnes 
mich dennoch Tiebte — nie follte der Himmel einen 
verlornen Sohn reuevoller a ſehen, als ich 
zu ihm kehren würde.“ — 

Als Rheinland von biefem Beſuche heim Fam, 
erzählte ex Louifen, wie er Löwen gefunden und was 
er mit ihm gefprochen hatte. „Ich geſtehe,“ — 
ſchloß er feinen Bericht — „daß ich Löwen einer fo 
tiefen Leidenschaft, wie er fle zweifellos für Agnes 
hegt, nicht fähtg Hielt, und ferner, daß feine reuevollen 
Aeußerungen ben Verbacht feiner Identität mit Ger⸗ 
ftenberg’3 treulofem Freunde in mir wieber haben 
rege machen wollen. Seten wir ben Fall, der Vers 
dacht wäre gegründet, würbeft Du fein Vergehen 
für einen binreichenden Grund Halten ihm den Him⸗ 
mel der Liebe zu verfchließen ?* 

Louiſe war betroffen über dieſe Frage; fie hatte 
nicht gleich eine Mare Antwort bei ber Hand. Rheinland 
fuhr fort: 

„Geſetzt, Agnes liebte Löwen; gefebt, bie er⸗ 
barmenbe Liebe im Himmel hätte fie zum Werkzeug 
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auserkoren, Diefen begabten Geift- für ein beſſeres 
Leben zu,retten, dürften wir biefe Abficht durchkreu⸗ 
zen? Ein ſchwarzes Verbrechen ift das an Gerftens 
berg verübte — aber — ich habe Löwen jept geſe⸗ 
ben und weiß, welcher Leidenſchaft er fähig iſt; ich 
habe das Bild Anaſtaſiens gefehen — es gehörte 
in ber That eine fefte Tugend bazu, einem ſoichen 
Geſchoͤpfe gegenüber bei einem fledenden Blute und bei 
fo günftiger Gelegenheit ftark zu bleiben —“ 

„Nicht in der ehebrecherifchen That an fic, 
wie verwerflih fie auch iſt,“ bemerkte Louife, „liegt 
das Derdammenswürbige bes Verbrechens, fondern 
baß fie gegen ben arglos vertrauenden Freund vers - 
übt wurde —“ ee 

„Wahr!“ — erwiberte Adolph — „aber wenn 
bie Leidenſchaft einmal bie Herrſchaft über bie Vers 
nunft gewinnt, jo stößt fle andere Gebote eben fo 
leicht über den Haufen wie. das fechfte. Die That 
it eine Ausgeburt der Finfterniß, das iſt wahr, — 
aber Louiſe! — es ift doch fonft nicht Deine Art 
ben Derbrecher mit dem Verbrechen zu verbammen ; 
wit Du gegen Löwen ftrenger fein als gegen ans 
bere Mifjethäter ? Sol Agnes nicht ihm werben, 
wad Du mir geweien? Den?! an meine Bergans- 
genheit I” 

1856. IV. Eine reiche Erbin. 9 
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Du haft geiret, weil Du geſtrebt,“ — fagte 
Louiſe — „Du haft ben Abel Deiner Dienfchenna« 
tue nicht weggeworfen — Du konnteft ſtraucheln, 
konnteſt im Kampfe mit der raſtlos anftürmenden 
Berfuchung erliegen, Doch nicht liegen bleiben und 
nimmermebr zur Niedertraͤchtigkeit herabfinten. Es 
war niederträchtig, das hochherzige Vertrauen eines 
Freundes an einem fchwachen Gefchöpfe wie jene 
Anaftafla zu mißbrauchen — und niederträchtig 
vollends war es, nach der That feig zu fliehen und 
bas bethörte Bei ber Rache des Gatten wehrlos 
preißzugeben —“ 

„Das Gefühl der Schuld macht immer feig,“ 
— verfeßte Rheinland — „Löwen Hat ein Gewiſſen, 
und wo das ift, da tft auch Rettung ber tieffiges 
fallenen Seele möglich." 

„Arme, gute Agnes!” — rief Louiſe ſchmerz⸗ 
lich aus — „warum mußteft gerabe Du einen fol ' 
hen Kelch zu trinken finden! Ich weiß nicht, was 
ih jagen fol — wenn Löwen jene That gethan 
und Agnes ihn liebte, nicht von ihm laſſen koͤnnte, 
ih würde mein Leben lang um fie weinen. Ders 
ſprich nn — Adolph!“ 


Daß Du Löwen's Bewerbungen nie Vorſchub 
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Seiften willſt; dann will auch ich mich jedes Einflus 
Bed auf Agnes begeben. Ueberlaſſen wir Alles 
einem hoͤhern Walten ·“· 

„ESo ſei es!“ entſchied Rheinland. — | 

Bon demjelben Tage an begann Agnes fich zu 
erholen, und ehe vierzehn Tage vergingen, burfte fie 
völlig genefen ſich wieder in. der freien Natur 
ergehen. 

Rheinland hatte Louiſen ſchon vorher den Vor⸗ 
ihlag gemacht, das ©enefungsfeit ber geliebten 
Freundin durch einen Ausflug nach Tharant zu fei⸗ 
ern. Louife war damit einveriianden, Agnes nahm 
die Einladungen und Angelika und ihre Großmutter 
liegen fich eben fo gern zu der Partie ziehen. Als 
die Geſellſchaft fich eben zu dem am Thore halten⸗ 
den Wagen verfügte, erfihien Löwen's Diener fich 
nach Agneſens Befinden zu erkundigen. Diefe war 
in einer fo gehobenen Stimmung, und Löwen's Bes 
tragen: während der ganzen Zeit erjchien ihr fo zart, 
daß es ihr meh that, an biefem Tage einen Men: 
ſchen traurig zu wiffen und noch dazu um ihretwils 
In. Sie ermärhtigte Rheinland, Löwen jagen zu 
laffen, daß ſie heute ihren erſten Ausflug bielte. 
Ste — heiter hinzu, daß er auch wiſſen könne, 


9* 


192 | 


wohin fie führen, fie ihrerſeits babe keine Urſache 
feinen Bann zu verlängern. 

Louiſe Tonnte einen Seufzer nicht unterbrüden 
und Rheinland fertigte den Boten ab. Niemand 
bemerkte, wie dabei die griechifche Witwe ben Be⸗ 
dienten mit Bliden bes tiefiten Abjcheues maß. 
Und faum war er fort, fo eilte fie jo fchnell in das 
Haus zurüd, daß ihr Alle verwundert nachblicken. 
Man Hatte nicht Tange auf fie zu warten; wie fie 
mit geröthetem Antlitz und bligenden Augen wieder 
auf ber Teraſſe erfchten, gemahnte ihr ganzes We⸗ 
fen an das Klephtenweib, das einft an ber Seite 
des Gatten den funfelnden Stahl gegen bie ihr 
Haus bebrängenden Feinde fchwang. Bald darauf 
sollte der Wagen zur Lanbftraße hinab. - 

Der freundliche Septemberhimmel begünftigte 
den Ausflug. Als fie die Mefidenz, die durchſchnitten 
werden mußte, im Rüden hatten und das ®ebirge 
feine Pelfenarme um fie fchlang, wie um fie von 
bem fieberhaften Gewühle ber Welt abs, und an bas 
gefunde Herz der Natur zu jchließen ; als die muns 
tern Wellen der Weiſeritz im Sonnenfchein flimmernb 
und gliternd an ihnen vorübertanzten; als Bier 
Baumgruppen mit roth⸗ und goldenen Früchten, 
dert der Wälder geheiligte Schatten ihnen entges 
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genwinften, luſtige Waldvögelein fie grüßten unb 
ganz nahe freundliche Menſchenwohnungen vorliber 
glitten — da wurden bie fünf Menfchen von Rheins 
landsruh ein wandernd Götternölichen, welches das 
goldene Zeitalter mit ſich führte in feligen Herzen. 
In Tharant angelommen ließ man ben Wagen 
im ‚Deutjchen Haufe“ und ging zu Fuß nach bem 
‚Bad‘, um bort das Mittagsmahl einzunehmen. Im 
Pavillon desfelben, Angefihtse des Buchenwalbes, 
der, fich zur wiefengrimen Thalſohle herabzieht, hielt 
die Karavane Tafel, Rheinland beftellte ſechs Ge⸗ 
dede. Seine Begleitung fah ihn verwundert an und 
Louiſe fragte: „Erwarteſt Du einen Gaſt?“ \ 
„Allerdings, — war bie Antwort — „eigente 
lich iſt er fchon bei und.” Die Frauen ſahen ihn 
und einander fragend an. „Wie?" — fagte Rheins 
land — „ginget Ihr denn ohne ihn aus, der immer 
mit und fein follte, wenn wir ausziehen zum froms 
- men Kreubenopferdienfte im Tempel der Natur?“ 
„sen Paul!” riefen Louiſe und Agnes à tempo. 
Aber“ — fetzte Lonife Hinzu — „Sean Paul 
bedarf in feinen feligen Höhen ber trdifchen Speife 
nicht mehr, wie konnten mir benten, daß das fechite 
Gebe für diefen Gaſt beſtimmt ſei ? 
„Was ihr dem geringſten unter meinen Brü⸗ 
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bern gethan, das habt ihr mir gethan,* ſpricht Der, 
bem Jean Paul nachgelebt im gottmenfhlichen Wirken ! 
Was wir einem feiner Lieben Menſchen thun, bas 
thun wir ihm: ich ſah einen armen Mann binter uns 
ber kommen — er fol unjer Saft fein!” 

„Bravo! ’ rief Agnes, „und ich geh’ ihm ent⸗ 
gegen.“ Damit war fie fohon auf und davon. 
Richtig ; vor dem Bade wandelte ein bleicher, trüber 
Mann, im Gemwande ber tiefften, aber ſchamhaften 
Armuth. Sie ging ihm entgegen und bot ihm 
freundlihen Oruß. Aufblidend zog er jeinen Hut 
und wollt’ an ihr vorüber gehen. Da trat fie ihm 
in ben Weg und bat ihn freundlich, ihr boch einen 
Gefallen zu erzeigen. Gr ftußte und antwortete 
dann: „Vom Herzen gern, wenn es in meiner 
Macht ſteht.“ Und nun fagte fie, wie ber liebe 
Spott ihr von fehwerer Krankheit geholfen babe und 
fie heut? ihre Geneſungsdankfeſt begehe. Außer ein 
paar guten Freunden fehle es ihr an Bäften, fie bitte 
ihn, ihre Saft bei einem einfachen Mahl zur Ehre 
bes guten Gottes zu fein. Solcher Einladung hätte 
auch bie ftolzefte Armuth Feine ablehnende Antwort 
ertheilen mögen. „Ach!“ fagte er — „gute Dame — 
ih will Ihnen nicht Berhehlen, dag mir Ihre Einla⸗ 
bung als eine Hilfe in ber Noth kommt — ich 
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Tonnte ſchon kaum mehr fort vor Mattigkeit. Ich 
fomme von Dresden, wo ich wohne, und wollte nad 
einem Orte zwei Stunden von bier, um ein Paar 
Groſchen Selb einzutreiben, bie ich feit langer Zeit 
zu forbern habe. Wenn es Ihr Ernſt iſt, folg' ich 
Ihnen — aber — Sie fehen, ich habe Tein hoch⸗ 
zeitlich Kleid an.“ . 

„Ste finden Menfchen, die nicht auf bas Kleid 
.feben, kommen Ste nur!” Und fie führte ihn zu 
ber Gefellfchaft, die ihn froh willfommen hieß und 
der ärmften Menfchenföhne einem ben lab bes 
Kürften ber Geiſter anwies. Das Mahl, aus ben ' 
Händen Gottes mit Dank empfangen, wurde mit 
frohem Muthe genoffen; und als man fih davon 
erhob, durften Ale Gott danken, daß er in Wahrs 
beit ihre Gaſt geweſen, worum täglich Tauſende ges 
dankenlos beten, ohne bie Bedingung zu erfüllen, 
unter welcher ber Ewige allein fich au des Menſchen 
Tiſch ſetzt. Sean Paul aber Tächelte gewiß felig 
nieder von feinem Sterne, als fein armer Stellvers 
treter, der nicht einmal feinen Namen kannte, nicht 
nur koͤrperlich geftärkt, fondern auch tm Semüth ers 
quidt, biefe Stätte verlieh. Agnes ließ es fi 
nicht nehmen ihm ein Stüd das Geleit zu geben. 

„Lieber Mann!" — fagte fie, als fie allein 
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inte ihm war — „ber Gang, den Ste vorhaben, 
M Ihnen gewiß nicht angenehm, denn Mahnen 
muß ein verdrießliches Gefchäft fein!“ | 
„Ja wohl“ — beftätigte ber Manı — „und 
wenn mich nicht die Außerfte Noth dazu triebe, thät’ 
ich's gewiß nicht; dem der Mann, ben ich mahnen - 
muß, tft auch ein armer Teufel. Es ift daber auch 
möglich, ich thue einen Fleiſchergang.“ .- 
ESo erzeigen Sie mir noch einen Gefallen," 
— fagte fie — „laflen Sie mich die Schuld abtra« 
gen — bitte, bitte!“ | | 
Der Mann ftand ſtill — „Aber das wäre doch 

zu viel! — meinte er. Ä 
5 „Bitte, fagen Sie mir, was fchuldet Ihne 
der Mann ?“ | 
„Es iſt nicht. viel — ih bin nur ein Schuh⸗ 
flteter, habe daher keine großen Rechnungen zu ma- 
Gen; ih Habe dem Mann nur ein Paar Stiefel 
bejohft, wie er in Dresden in Arbeit ſtand; bafür 
{ft er mir das Geld ſchuldig geblieben, weil er krank 
würde und and ber Arbeit heimgehen mußte.” 
„Ss nehmen. Sie bie für die Schuld,” — 

ach fie, dem ehrlichen Schuhflider einen Fuͤnftha⸗ 
erfchein in die Hand brüdend. 
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„Du mein Sort!" tief er aus, „das it ja 
viel zu viel —“ 

„Sagen Ste nike nur Ihre Adreffe — ich 
laſſe Für den Mehrbetrag arbeiten.“ 

„O wenn Sie das wollten! Arbeit — Abeit, 
gute Dame, das iſt Alles, was ich brauche — 

„Ich werde Ihnen welche verfchaffen — behal⸗ 
ten Sie dieß als kleinen Vorſchuß — wie heißen 
und wo wohnen Sie?“ | 
| Er nannte ihr Namen und Mohnung und 
brachte dann aus der Rocdtafhe Etwas zum Vor⸗ 
ſchein, das vor Zeiten einmal eine Brieftajhe gewe⸗ 
fen zu fein fchten. Den ZTreforfchein darein zu bers 
gen, banb er den baraus gewidelten Schuhdraht 
auf, aber er zitterte fo heftig vor freudiger Bewe⸗ 
gung, daß er die Bruchftüde des Möbels nicht feſt 
aufammenzubalten vermochte; fie ftelen auseinander, 
und der Luftzug ſtreuete bie barin aufbewahrten | 
Papiere weit umher. Agnes half fie zufammenlefen, 
ohne eind davon näher zu betrachten. Der Mann 
ordnete fie forgfam; als er aber das letzte, das 
tim Agnes reichte, zu ben übrigen fügen wollte, 
befann er ſich — er nahm es heraus, klappte bie 
Tafche zufammen und fagte: „Da hab’ ich einen 
Brief, ber iſt in einer —— Sprache geſchrieben. 
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Sch bin auf eine Art dazu gekommen, bie ich. Ihnen 
nicht fagen kann“ — er ſtieß einen Seufzer aus 
und Thränen traten in feine Augen.‘ Nach einer 
Paufe fuhr er fort: „Ich weiß nichts Damit anzu- 
fangen — vielleiht verfichen Sie bie Sprache und 
machen mich mit dem Inhalt bekannt — 

Agnes nahm den Brief; er war italieniſch ge⸗ 
ſchrieben, eine Sprache, bie fie auch nicht verſtand; 
. fie gab ihn daher zurüd — 

„Können Site nicht wenigftensd die Unterfchrift 
herausbuchftabizen ? Sch habe mir umjonft ben Kopf 
zerbrochen die Krabfüfle zu leſen.“ 

- Agnes ſah nah; mit Mühe entzifferte fe ben 
Namen: von Löwen. 

„Bon Löwen!“ — wiederholte der Mann und 
fügte für ich Hinzu: „Dann wär’ es nicht, was ich 
Dachte, ſondern nur ein Schreiben von ihrer Herr 
ſchaft.“ Damit wollte er das Papier wieber an 
fih nehmen, aber gemwahrend, daß Agnes basjelbe 
nachdenklich fefthielt, fragte er: „Wollen Sie den 
Brief behalten ?“ 

Sie zögerte einen Augenblick, dann gab fie 
ihn haſtig zurück und ſagte: „Nein, nein! ich will 
nichts damit zu thun, haben; es iſt nicht immer 
gut, in frembe Geheimniſſe zu bliden.“ Und wie 
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um einer Verſuchung zu entfliehen, nahm fie von 
den Mann eiligft Abſchied und kehrte zu ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft zuruͤck. 

Sie fand dieſelbe bereit einen kleinen Spazier⸗ 
gang thalauf zu machen, um den höchſten Genuß die⸗ 
fer Partie, die Ausficht von ber Burgruine, auf 
bie Lebt zu verfparen. Nur eine kleine halbe Stunde. 
weit verfolgte man den Thalweg; ald man zurüds 
wandelte, Hagte Angelika über Mübigfeit. Agnes 
nahm fe auf ihre Arme und che man das Bad 
wieder erreichte, war die Kleine feſt eingeichlafen. 
Man beihloß fie im Babe zurüd und ruben zu 
faffen, und ihre Großmutter, die Feine Luft zum 
Berg jteigen hatte, blieb gern bei dem Kinde zurüd. 
Sp machten fih die übrigen Drei allein auf den 
Meg, Louife nicht ohne ihre Zeichenmappe, welche 
fie auf ſolchen Greurfionen immer mit fih führte. 

Im Knotenpunete dreier, in ihrer Bildung 
fehr verfchiedenen Thaͤler, auf einem ſteilen, in den 
Verbindungskeſſel weit hineingeſchobenen Vorberge 
des Tharanterwaldes gelegen, bieten die an ſich 
nicht gerade impoſanten Truͤmmer der einſt von den 
ſaͤchfiſchen Fürſten hochgehaltenen Burg, bie dem 
Walde über und dem Stäbichen unter ihr ben Na⸗ 
men gegeben, eine weniger durch Fernſicht als durch 
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Lieblichkeit und Mannichfaltigkeit, und einen fo zu 
fagen feenhaften Lanbichaftscharacter ausgezeichnete 
Umſchau dar. Agnes, die zum erſtenmal dieſen 
Punct beſuchte, breitete fich mit ihrer ganzen Seele 
über Wald und Thäler, aus denen taufend Stimmen 
ihr fehmweiterlichen Gruß entgegenzurufen und taufend 
gottfrohe Augen die gleiche Lebensluſt und den gleichen 
Himmeldfrieden zu verkünden ſchienen, die fih in 
ihrem Bufen umarmten. In einer Fenſterniſche bes. 
mächtigen Thurmgemäuers ftehend, war es ihr, als 
wären ihr die Flügel der Seele über Nacht gewach⸗ 
fen, und fie fühlte fich verſucht, ihnen ben fleinen 
Körper anzuvertrauen, um auf den 'Ieifen Wellen 
der Luft aM die fchwellenden &tlande zu umjchwims 
men, welche die duftigen Wellen umflutheten. in 
unter ihrer Fußſpitze losbröckelnder Stein, ber ges 
räuſchvoll in die Tiefe rollte, erinnerte fie aber an 
Die Schwere diefes Körpers, und fie wich "zurüd, 
einen Augenblid bedauernd, daß die Seraphflügel 
der Seele an das enge Verließ des Leibes gekettet 
fein müßten, bis es auch zuſammenbraͤche wie das 
Burgverließ zu ihren Füffen. Dann aber ſtieg ber 
Geiſt der Natur ans dem Thale empor, ſchwebte 
heran, nahm fie au fein Vaterherz und fpradh: 
„Dale nur fill, meine I auch in - biefen 


141 


Mauern war es fehön, che meine Schaffnerin, bie 
Zeit, fie brach: bald wohnte bie Iaute Luft darin 
und bie heimliche Liebesfreude, bald bie ftille Bes 
trachtung und bie einfame Trauer, aber gewiß mehr 
Wonn' als Leid. So ift’8 au mit Deinem Keinen 
Leibe. Halte Dih nur fett an mich, fo wird er 
Dir nicht zur Laft werben, und ih will Dich ſchon 
tragen, daß die Seele das liegen nicht verlernt und 
die Richtung in ihre Heimath nicht verliert. Einſt⸗ 
weilen laß fle nur wohnen in der engen Hütte: ich 
machte fie ja und vergaß nicht meine Freudenauellen 
durch fie zu leiten.” — Rheinland und Louiſe fans 
den’ hinter ihr, gleich ihr verfunfen in ben Genuß 
aM’ defien, was vor ihren Augen lachte und lockte, 
lebte und webte. 

Nachdem ſie fchon eine geraume Zeit jo bages 
ftanden hatten, fagte Agnes fih zu den Freunden 
wendend: „Dieſes Städtchen zu unfern Füßen, in nach⸗ 
laͤſſiger Laune da und dorthin zeritrent, bald wie ein 
kecker Knabe an fteile Bergmände binankletternd, bald 
wie ein ſcheues Mädchen in eine heimliche Schlucht 
fih verftedend, bald wieder wie eine ehrbare Matrone 
im Sonntageftaat bequem ben breiten Thalweg vers 
folgend, da8 Ganze aber in der fichern Hut dieſer 
waldbebedten Höhen — ut es nicht den Ei 
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druck, als ob Elfen mit guten Menſchen im Bunde 
fich Hier einen Heinen Freiſtaat gegründet hätten? 
Ach ſeht Doch dort das niedliche Häuschen am Wald: 
faum! das follteft Du zeichnen, Louiſe.“ 

„Das will ih auch,” — erwiederte dieſe — „uns 
terbaltet Euch einftmeilen miteinander und laßt mid 
ungeſtoͤrt!“ Damit ging ſie und bald faß fie außerhalb 
der Ruine auf einem großen Stein und zeichnete. 

Adolph und Agnes waren gar nicht lange allein, 
als ein Klagelaut aus dem Thal an ihre Ohren 
drang, den Agnes fogleich für Angelika's Stimme er- 
kannte. „Die Kleine wird aufgewacht fein und mich 
ſuchen“ — fagte fie — „ich will ihr entgegen geben.“ 

„Bleib lieber!“ bat Rheinland. „Das öftere 
Bergiteigen Tönnte Die ſchaden; ich bringe Dir das 
Kind.“ Er verließ bie Ruine und eilte ben Berg 

- hinab. 

Sp allein gelafien, erinnerte fih Agnes Des 
italienischen Briefes wieder, den ihre der arnıe Schu 
jter hatte geben wollen, und es wollte fie faft dau⸗ 
ern, dag fie die Annahme abgelehnt hatte. Vielleicht 
hatte er Werth für Wolf von Löwen. — Da Hangen 
raſche Männertritte Hinter ihr; fih nach dem ins 

gange des Thurmes wendend ftand fie Wolf von 
Löwen gegenüber. Chrerbietig ſich verneigend blieb er 
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in einiger Entfernung von ihr, mehr ber Schatten 
feines Ich als dieſes ſelbſt. Agnes erzitterte vor 
Mitleid und reichte ihm mit freundlichem: Willkommen 
die Hand. Er bdrüdte fie leiſe an feinen Mund und 
fragte, ob er es wagen bürfe, fo lauge fie allein fei, 
ihr Geſellſchaft zu leiſten; er babe im Bade gehört, 
bie ganze: Sefellichaft befinde fih auf ber Ruine. 
Agnes erklärte ihm, wie fie zu folcher Einſamkeit ger 
fommen und bat ihn, auf der niedrigen Fenſterbrü⸗ 
ftung neben ihr Plas zu nehmen. 

„Ihre Guͤte,“ ſagte er, „giebt mir Muth, Sie 
zu fragen, ob Sie ein Geſtaͤndniß hoͤren wollen, das 
zunaͤchſt nichts mit dem Gefühle gemein hat, durch 
deſſen Aeußerung ich Ihr theures Leben in Gefaht 
brachte. Ich habe in der Zeit, da ich von Ihrem 
Angeficht verbannt war, Muße gehabt über mein ver⸗ 
gangenes Leben nachzudenken, und in dem traurigen 
Begegniß mit Ihnen den Finger einer hoͤhern Hand 
erkannt, die mich zur Buße leiten wollte. Und ich 
habe angefangen Buße zu thun, habe Tag und Nacht 
meine Seele auf das Strecdbeit der Reue gelegt — 
aber dieſer Buße ift Feine Erhebung gefolgt, es ift 
feine Onabenbotichaft an mein Ohr gedrungen — 
ich babe nichts gewonnen, ald die Erkenntniß meiner 
Schuld — ich fchmachte, ich jeufze nach Vergebung, 
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druck, als ob Elfen mit guten Menfchen im Bunbe 
fich Hier einen Tleinen Freiſtaat gegründet bätten? 
Ad ſeht Doch bort das niebliche Häuschen am Wald⸗ 
faum! das folteft Du zeichnen, Louiſe.“ 

„Das will ih auch,” — erwieberte dieſe — „un⸗ 
terbaltet Euch einftweilen miteinander und laßt mid 
ungeſtoͤrt!“ Damit ging ſie und bald faß fie außerhalb 
der Auine auf einem großen Stein und zeichnete. 

Adolph und Agnes waren gar nicht lange allein, 
old ein Klagelaut aus dem Thal an ihre Obren 
drang, den Agnes fogleich für Angelika's Stimme er: 
kannte. „Die Kleine wird aufgewacht fein und mich 
ſuchen“ — fagte fie — „ich will ihr entgegen geben.“ 

„Bleib licher!" bat Rheinland, „Das öftere 
Bergfteigen könnte Die ſchaden; ich bringe Dir das 
Kind.” Er verließ die Ruine und eilte ben Berg 
hinab. 

Sp allein gelafien, erinnerte ſich Agnes des 
italienischen Briefes wieder, den ihr der arnıe Schu⸗ 
jter hatte geben wollen, und es wollte fie faſt dau⸗ 
ern, dag fie die Annahme abgelehnt Hatte. Vielleicht 
hatte er Werth für Wolf von Löwen. — Da Hangen 
rafhe Dlännertritte Hinter ihr; fih nah dem Gins 
gange bed Thurmes wendend ftand fie Wolf von 
Löwen gegenüber. Ghrerbietig ſich verneigend blieb er 
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in einiger Entfernung von ihre, mehr ber Schatten 
feines Ich als biejes ſelbſt. Agnes erzitterte vor 
Mitletb und reichte ihm mit freunblichem: Willlommen 
die Hand. Er drüdte fie Ieife an feinen Munb und 
fragte, ob er es wagen bürfe, fo lange fie allein jet, 
ihr Geſellſchaft zu Teiften; er Babe im Bade gehört, 
bie ganze: Sefellichaft befinde fih auf ber Ruine. 
Agnes erklärte ihm, wie fie zu folcher Einſamkeit ger 
fommen und bat ihn, auf der niedrigen Fenſterbrü⸗ 
ftung neben ihr Pla& zu nehmen. 

„Ihre Güte,“ fagte er, „giebt mir Muth, Sie 
zu fragen, ob Sie ein Geftändniß Hören wollen, das 
zunächft nichts mit dem Gefühle gemein bat, durch 
deſſen Aeußerung ich Ihr theures Leben in Gefahr 
brachte. ch Habe in ber Zeit, ba ich von ihrem 
Angeficht verbannt war, Muße gehabt über mein vers 
gangenes Leben nachzubenten, und in dem traurigen 
Begegniß mit Ihnen den Finger einer böhern Hand 
erkannt, bie mich zur Buße leiten wollte Und ich 
babe angefangen Buße zu thun, habe Tag und Nacht 
meine.Seele auf das Stredbett ber Reue gelegt — 
aber diefer Buße ift keine Erhebung gefolgt, es ift 
feine Önabenbotihaft an mein Ohr gebrungen — 
ich habe nichts gewonnen, ald bie Erkenntniß meiner 
Schuld — ich ſchmachte, ich jeufze nach Vergebung, 
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boch bie kaun ich nicht finden als durch bie Vermit⸗ 
telung einer reinen Hand, welche die Laft meiner 
Sünden von mir nimmt und mir den Keich der Gnade 
reicht. Mär’ ich weniger Steptifer, jo würde ich eis 
nem Priefter gebeichtet und Abfolution bei ihm gefuchr 
haben — ich glaube nur an die Wunderkraft einer 
reinen Seele. Agnes — wollen Ste meine Beichte 
hören?" | 
„Wenn es Ihr Herz esleichtern tann, gern!“ 
„O Sie find ein Engel der Barmherzigkeit!" — 
ſprach er ſich erhebend und ſchickte ſich an zu beich⸗ 
ten — da tönte von einer Fraueuſtimme ausgeſtoßen, 
ber angftvolle Ruf „Angelika!“ ganz nahe an Beider 
Opren. Sie fprangen auf und blidten nah bem 
Eingang — Löwen, prallte erfchroden zurüäd — Ans 
gelika's Großmutter ſtand vor ihm. Doch nur einen 
Dioment ftand fie daz ihr Geficht erglühete, ihre Aus 
gen ſprüheten, ihre Hand fuhr nach dem Buſen, ein 
Dolch bliste in ihrer Hand, und mit dem Ausrufe: 
„Shebrecher! Mörber!” flürzte fie auf ben Wehrlofen 
zu. Aber mit rafcher Entichloffenheit warf Agnes fich 
zwilchen fle und das erkorene Opfer. Die Griechin 
fentte den Dolch, Löwen brach in feine Kniee und 
rief weinend: „Das ift die Hand ber Nemeſis: fie 
laͤßt mir auch nicht einmal das Verdienſt bes freien 
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Schulbbekenntniſſes — denn num iſt 08 offenbar, daß 
th der DBerruchte bin, welcher die Tochter biefer 
Frau, das Weib des wackerſten Mannes verführte|* 

„Der Himmel nimmt bie Abficht für die That 
an,“ — fagte Agnes aufs Tieffte erſchuͤttert, aber mit 
dem Seühl einer hoͤhern Kraft, hochaufgerichtet in 
ihrer ſchuͤtzenden Stellung verharrend. | 

„Wenn es wahr wäre!” rief Köwen, und als 
er aufblidend fah, wie von Agneſens Antlik ein Strahl 
Himmlifcher Huld ausging, flehete er: „Laſſen Sie 
mich die tiefbeleidigte Mutter um Verzeihung bitten, 
ober ihre gerechte Rache erfahren!“ Agnes richtete 
einen Blick auf das Geſicht ber Matrone; fie fah es 
bereit3 einen mildern Ausdrud annehmen, und als fie 
fih an das wunde Mutterherz warf und für den Ber 
brecher bat, als er felbft feine Bitten in Die ihrigen 
mifchte — da mwurben die Züge der Frau weicher und 
weicher; fie fehleuderte ihren Dolh auf die Seite — 
„Moͤge Sott ihm gnädig fein!“ fprach fie bewegt und 
verschwand aus ber Ruine. Löwen flarrte ihr zer: 
knirſcht nach. Agneſens Augen ruheten mit einem 
Blick unendlichen Mitleids auf dem Gefallenen, aber 
zugleich war ihr, als ſei fie jetzt einer kaum minder 
großen Gefahr entrückt worden, wie damals im Pa⸗ 
villon, als habe die Dagwiſcheukunft der ge 
1856. III. Eine reiche Erbin. 
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Witwe fie eben fo vor einer Verirrung bes Mitleids 
und der Großmuth bewahrt, wie dort Angelita’s Er⸗ 
ſcheinung vor einer Veberrafchung ber Sinne! — 
Bald machte Rheinland's Ruͤckkehr mit Angelika 
der Scene ein Ende. Er erzählte, daß, als Angeli⸗ 
ka's Großmutter neben ihr in Schlaf gefunfen gewes 
fen, das Kind plößlich erwacht ſei. Alsbald feine liche 
Agnes vermiffend, habe es fein Lager verlafien, ohne 
die Großmutter zu wecken, und ſich aufgemacht, Agnes 
zu ſuchen. Bis an ben Schloßberg ſei ed der Spur 
der Geſellſchaft gefolgt, da babe es fich aber vers 
tert und fei wehllagend umbergelaufen, bis er, Rhein⸗ 
land, es gefunden. Die Großmutter fei bald nad 
dem Kinde erwacht und als fie feinen Pla Teer ges 
funden, ihm nachgeeilt. Sie babe ben Weg zur 
Ruine nicht verfehlt wie Angelika, und ſei ihm eben 
auf der Ruͤckkehr von ba begegnet. Die VBermißte auf 
feinem Arm erblidend, fei fie beruhigt weiter gegangen. 
Er habe fie in das Gaſthaus gewieſen, wohin er bie 
Geſellſchaft bitte ihm folgen zu wollen, fobald Louife 
mit ihrer Zeichnung fertig fein mwerbe. Man hatte 
nicht lange darauf zu warten, und bie Geſellſchaft 
verließ ohne Löwen, ber die Begleitung . fchidlichers 
weije ablehnte, die Ruine. Rheinland hatte ben Dolch 
der Frau Michali am Boden Tiegen fehen und zu 
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Keh genommen; er errieih zum Theil, was vorgegan⸗ 
gen war, und fchieb tiefbefümmert von bem Freunde. 
:&ine Bierteltunde fpäter rollte ber Magen mit ben 
fünf Menſchen durch den bereits bämmernden Abend 
ber Heimath zu. 


Als er die weite Thalebene der Elbe erreichte und 
dem Thore der Refidenz zueilte, bemerkte Rheinland 
in der Richtung feiner Beſitzung eine auflobernbe 
Zlanıme. "Er machte feine Begleitung darauf aufs 
merkſam, und bald waren Alle darüber einverftanden, 
daß es ein Schabenfeuer, jedoch nicht auf Rheinlands⸗ 
ruh ſelbſt, ſondern in 8. ſei. Man befchleunigte num 
die Fahrt; vom Kreuzthurme der Reſidenz ertönte das 
Feuerfignal; raſcher trieb Rheinland die ſchnaubenden 
Roſſe. Bald rollte der Wagen auf bem rechten Stroms 
ufer thalab; im erften Dorfe vernahm man mit Be 
ftimmthbeit, daß das Feuer in 8. war. Seht erins 
nerte fih Fran Michali, dag dieß der Wohnort von 
Serftenberg’s Verwandten und ihr eigentlicher Aufents 
haltsort ſei, und gerietb in die beftigfte Angft um 
ihre Effecten, namentlich um bie Bilder ihres Schwier 
gerfohnes. Im rafcheften Laufe raffelte Das Gefährt 
babin; in weniger als Dreiviertelftunden erreichte es 
Rheinlandsruh. Die jungen Frauen mußten mit dem. 


10* 


824 





148 


2. ausſteigen und Adolph fuhr mit ber Griechin 
nah 8 

Die Angft ber. Letzteren war nur zu gegründet: 

außer zwei andern Gebäuden fand auch ihre Woh⸗ 
nung in Flammen. „Die Bilder! die Bilder! meine 
Anaftafla!” ſchrie fie auf, als fie die traurige Webers 
zeugung gewann. Rheinland ahnte, was fie mit 
bem letzten Ausruf meinte. An der Branbflätte ans 
gelommen, fchiefte er den Wagen nad) der Schänke 
und fah fich nach Gerſtenberg's Verwandten um. Diefe 
setteten noch was zu retten war — aber nur. ihr 
Eigenthum, an das des Malers hatte Niemand ges 
dacht. Rheinland, der im Haufe wohlbelannt war, 

forderte einige Männer auf ihm mit Aexten zu fol 
gen. Schon burchqualmte bider Rauch das obere 
Geſchoß, wo dad Zimmer der Matrone fih befand; 
ba war feine Zeit zu. verlieren. Schnell wich bie‘ 
verfchloffene Thür einigen Träftigen Artichlägen. Eine 
große Kifte wurde als Gerſtenberg's Bilderſchatz er⸗ 
fannt; fie rettete man zuerft und was ihnen außers 
dem in die Hände fiel. Kaum hatte man biefe Ge⸗ 
genitände auf’8 freie Feld gebracht, als ein Theil des 
oberen Geſchoſſes einftürzte und eine ſchwarze Rauch⸗ 
wolfe das ganze Gebäude einhüfte „Dein Bild! 
"meine ar ſchrie die Griechin, als fie die für 
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fie geretteten Sachen in Augenſchein nahm, und ftuͤrzte 
nah dem Haufe Mheinland riß fie zul. „AIR 
es denn nicht in ber Kifte ?“ fragte er fie. „Nein! 
ed hängt an ber Wand, dem Gingange, gegenüber, 
Hinter dem Skelett —“ antwortete fie und wollte 
fh durchaus nicht halten laſſen. Dean ſtellte ihr 
das Unmögliche ihres Vorhabens dar, indem man 
fle überzeugte, daß die Treppe unter den Trümmern 
lag. Der Theil, wo ihr Zimmer fih befand, fand 
zwar noch, drohete aber jeden Augenblid den Eins 
ſturz. Nur durch dad Fenſter war noch eine Beine 
Möglichkeit vorhanden, bie Rettung bes Bildes zu 
verjuchen. Rheinland rannte nach einer Feuerleiter, 
und in dem Augenblide, ald er damit zurückkehrte, 
kam ein Reiter angeſprengt; ber hörte nicht jo bald 
das Wehllagen der händeringenben Frau, als er vom 
Dferde und ehe Rheinland fich deifen verſah, auf bie 
kaum zurechtgeftellte Leiter fprang. Mit der Behen⸗ 
digkeit einer Flamme Metterte er binan — „Rechts 
an ber Wand hinter dem Gerippel“ fchrie ihm bie 

Witwe nah und er verfhwand buch die Fenfteräffe 
nung. Rheinland war wie einem Träumenden — 
in ber Elle und bei bem berrichenden Rauch hatte 
er das Geflcht des Fremden nicht deutlich geichen, 
aber die Seitalt war Ihm: bekannt vorgekommen — 
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eine namenloſe Angſt ergriff ihn; er bat bie Spritzen⸗ 
leute, dem mutbigen Manne zu Hilfe zu kommen, 
er ſelbſt flieg mit dem Schlauch auf die Leiter und 
Ientte den Strahl zum Schube des Braven. Der 
Dämon ber Zerftörung zögerte; ber Fremde erfchien 


am Fenſter, er Hatte das Bild unter dem Arm; 


Adolph ſtreckte ihm die Hand entgegen; doch er zog 
es vor, dad Bild in eine horizontale Lage zu bringen, 
und es fo als eine Art Fallſchirm benutzend fprang 
er. auf die. Erde. „Hurtig! burtig! von der Leiter!“ 
Hörte Adolph fich im nämlichen Augenblid zurufen; er 
eilte hinab und kaum hatte er feften Boden gewon- 
sen, fo brach das Haus vollends zufammen. Der 
Fremde ftand vor der Griechin und überreichte ihr 
das Bild, mit ber ſchwarzen Berhüllung. Rheinland 
trat hinzu — jetzt erlannte er ben Retter: es war 
Wolf von Löwen. 
Die Freunde umarmten ſich; Anaſtafiens Mutter 
hielt den geretteten Schatz feſt in ihrer Linken; Thräs 
nen glänzten in ihren Augen; fie erhob ihre Rechte 
und legte ſie auf das Haupt des durch dieſe That 
in ihren Augen entfühnten Suͤnders. — Die Wuth 
des Elementes fchien durch die drei Gebaͤude gefäts 
tigt zu fein. Ueberzeugt, daß feine Dienſte im Aus 
genblide nicht weiter erforderlich waren, fuhr Rhein⸗ 
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Sand mit ben wenigen geretteten Effecten in Geſell⸗ 
fchaft der Matrone heim, und Löwen begleitete ihn 
zu Pferde bis an das Gartenthor. Beim Abfchiebe 
fagte biefer zu jenem: ‚Welch' eine Yügung unb 
furchtbare Mahnung! Das Bild, das ich jetzt bem 
Flammen entriß, es riß mich in meine graufe Schulb. 
Denn hätte ich es nicht gefehen, fo wäre ich ſchwer⸗ 
lich wieder in die Wohnung des Malers gekommen. 
Ah es war eine Höllenflammme, bie das Bild in mir 
entzündete, und fie machte mich zu einem Teufel! 
Kannft Du noch mein Freund fein? Denn gewiß 
baft Du meine Schuld erfahren —“ 

„ur muthig vorwärts anf der eingejchlagenen 
Bahn!“ erwiberte Adolph des Reuigen Hand brüdend; 
„zerreiß’ jedes Band mit ber ſchuldvollen Wergans 
genbeit und ſchließ' Dich feſt an bie Tugend an! 
Du ſtehſt jeht auf der Brüde zu Ihr; biefe Brücke 
iſt die Wahrheit; wandele fort auf ihr und Di 
wirft glüclich werben!” Damit entließ er ihn. 
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feuntes Capttel. 
Der Bater nnd die Erzieherin. 


So erſchuͤtternd für Agnes die Ereigniſſe waren, 
weiche fih an ihre Geneſungsfeier Inüpfen follten, 
fo wirkten fie duch nicht im Mindeſten nadtheilig 
auf die Oefundheit ihres Körpers, und auf ihr 
Gemüth übten fie hinterher einen ſehr wohlthätigen 
Einfluß. So ſchrecklich ihr bie erlangte Gewißheit 
von Loͤwen's tiefem Fall fein mußte, fo ſaͤnftigte 
doch die aufrichtige Reue, in der fie ihn geſehen, 
den Schmerz daruͤber durch die Hoffnung auf ſeine 
Erhebung; und das Bewußtſein, durch ihre Ent⸗ 
ſchloſſenheit vielleicht ſein Leben gerettet zu haben 
und mit dieſem eine Seele, die noch ſo wenig vor⸗ 
bereitet war vor den ernſten Todtenrichter zu treten, 
dieſes Bewußtſein erfüllte fie wie mit frohem Dante 
gegen die Vorſehung ſo mit einem Gefuͤhle von Kraft, 
das ſie bis jetzt noch nicht gekannt hatte und welches 
ihren Blick in das Leben feſter und zugleich weiter 
machte. Loͤwen's muthige Handlung bei dem Feuer 
tilgte beinahe ſeine Schuld in ihren Augen und be⸗ 
ſtaͤrkte ſie in ber über ihn gewonnenen Hoffnung. 
Sie erwartete nun nur noch, daß er einen lebten 
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Schritt zur Suͤhne feines Vergehens thun, nämlich 
den Maler nad, deſſen Heimkehr um Verzeihung 
bitten werde, wie er es vor Anaftafiens Mutter ges 
tban. Wie dann ſpaͤter das Verhaͤltniß zwiſchen 
ihr und ihm ſich geftalten werde, das zu erwaͤgen 
hielt fie jeßt für unnütz; es ſchien ihr nicht unmög⸗ 
lich; daß fie feine Liebe erwidern werde — aber 
keine Stimme in ihr rief jetzt: „Du mußt ihn 
lieben!“ 

Weiter gab ihr das Brandunglüd in 8. Ge⸗ 
legenheit mehrere arme Familien aus tiefem Jam⸗ 
mer zu reißen: Ste überwies Mheinlands eine bes 
trächtlihe Summe zu dieſem Zwed, wobei fie nur 
bebauerte, der Bewahrung ihres Incognito wegen 
nicht in Perſon die Thränen der Unglüdlichen trods 
nen zu koͤnnen. Aber Rheinlands, das wußte fie, 
handelten in ihrem Geiſte, ja ſie trauete Loniſen in 
ber Ausfübung einer ſolchen Liebesthat mehr feinen 
Tact zu als ſich ſelbſt. 

Mit verjüngtem Gifer gab fie ſich nun ihrem 
Erziehungswerke mieber Hin, und mehr als fe fand 
fie darin eine Uebung ihrer beften Kräfte, eine hohe 
und dankbare Lebensaufgabe. Und außer dem Bes 
wußtſein, jo fich ſelbſt am beiten zu erfüllen, ſo 
weit dieß im jungfräulichen Stande möglich -war, 
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erwuchs ihr. unmittelbar ein doppelter Genuß aus 
dem Erfolge ihres Arbeitens an ihren Pfleglingen.. 
Mit Entzüden ſah fie, wie in Angelila Keim nad) 
Keim ſich entfaltete auf bem reichen Boden ihrer 
fehönen Organifation, und wenn die Heinen Tages 
Iöhnerstinder im jedem Betracht hinter jener zuruͤck⸗ 
blieben, fo fand Agnes doch eine große Genugthuung 
auch in der langſamen Entwidelung der armen Kins 
der, wenn fie bebachte, daß fie daheim gänzlich ver⸗ 
wahrloft und zu Grunde gegangen wären; denn 
ihre Eltern — obgleich feit langer Zeit beide wieder 
in 8. lebend — kümmerten fih fehr wenig um fie 
. und fchienen froh, ber Laft ihrer Erhaltung überhos 
ben zu fein. 

Den zweiten Deorgen nach jenem denkwürdigen 
Tage blieb Angelika ungewöhnlich Iange in dem Zim⸗ 
mer ihrer Großmutter, die eine num fürmliche Haus⸗ 
genofjin von Rheinlandsruh mar. Endlich kam fie 
mit freudeſtrahlendem Geſicht zu Agnes und flüfterte 
ihr in's Ohr: „Komm doch mit mir, meine gute 
Agnes, ich muß Dir was zeigen.” Agnes war bereit, 
und die Kleine führte ſie in das Gemach der Groß 
mutter, die nicht zugegen war. (ine niegeichene 
Ericheinung firahlte der überrajchten Iungfrau ent- 
gegen: fie befand fich vor bem Bilde Anaftaflens 
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und ihres Geliebten, das fie bis jebt nur ans 
' Rheinlands Beichreibung kannte. Sie war wie ger 
| blendet von der Schönheit’ der griechifchen Jungfrau, 

bie belebt aus der todten Leinwand hervorzutreten 
fhien. „Meine Diutter,” flüfterte Angelita — „und 
das" — ſetzte fie nach einer Pauſe hinzu — „tft 
mein guter Vater.“ — Auf biefes Wort erft glitten 
Agneſens Augen von der weiblichen Geſtalt wieber 
auf die bes jungen Mannes. „Ein ausdrucksvoller 
Kopf,” — dachte fie beim erfien Blick — „ganz 
wie ich mir ihn gedacht habe: nicht eben fchön, aber 
Ternig, edel und fchwärmeriih — mit Löwen kann 
er fich freilich nicht meſſen.“ — Gleichwohl Tonnte 
fie den Blick nicht davon abwenden; aber es war 
nicht dad mit unübertreffliher Kunft ausgebrüdte 
Verlangen, womit er zu ber Geliebten aufblidte unb 
den bräutlichen Kuß ſtatt des Lorbeers als Sieger- 
Iohn begehrte; es war nicht die poetiſche Situation 
überhaupt, in welcher bie hohe männliche Geflalt 
erfchten; es war noch weniger etwas Körperliches,. 
was bie Betrachtende feffelte und je länger je feiter 
bannte: e8 war ihr, al8 ob unter ber freien, troß 
des füßen Minneipieles noch gedankenvollen Stirn 
der Schlüffel zur Loͤſung tiefer Geheimniſſe läge, 
bie. als Ahnungen oft durch ihre Seele gezitiert 
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Gatten, als ob aus biefen Ficbenerlangenden Augen 
noch weit mächtiger als dieſes Berlangen das Ber 
wußtjein leuchtete: ‚für das füge Heine Erdenleben, 
das Du mir giebft, ſchließ' Ich Die hohe Paradieſe 
auf und mache Dich den Göttinnen gleich, zu wel⸗ 
ben Deine Ahnen beteten‘ Es Tag in dem gans 
zen Geſichte eine Weihe bes Geiſtes, ein Triumph 
jener Seelenmacht, welche den Kampf liebt, ber zur 
Weltüberwindung führt unb darin zur Weltverföhr 
nung. Diejem zum Kuffe faum merklich geformten 
Munde über dem bärtigen Kinn ſchien der Gewähr 
senden für jedes ſuͤße Liebeszeichen überfchwengfiche 
Dergeltung aus dem Wunderfchacht feines Geiftes 
zu entquellen, und ein Lächeln, das ihn umfpielte, 
‚redete von ben Perlenfchnuren rofiger Stunden, Die 
ee um fie fchlingen werde, und von den märden- 
baften Bronnen, aus welchen buftende Waſſer bes 
Lebens in ihre Seele hinüberſprudeln follten, jo oft 
fie ihr Haupt an feinen Bufen legte. Eine linde, 
fanfte Wärme ſtrahlte von ber Geſtalt aus und 
wehete an das Herz der in andaͤchtiges Schauen 
verfuntenen Jungfrau, und ihre Hand auf bie höher, 
doch nicht ſtuͤrmiſch wogende Bruft legend, hauchte 
fie den Ramen: „Titan!“ Darüber bemerkte fie nicht, 
wie das Kind zu ihren Füſſen niedergelniet war, 
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und ihre Kniee umſchlingend an fie geſchmiegt mit 
großen Augen zu ihr emporblidte, fo ſtill, ſo regungs⸗ 
los, daß fie entjeelt gejchienen, hätte nicht ihr BSH 
fo ſeelenvoll geglänzt. Ein Seräufh an ber Thür 
flörte die Gruppe; Angelita’8 Großmutter trat ein. 
Eie ſchien ein wenig verlegen, bad Bild Agneſens 
Augen ausgeſetzt zu fehen; fte Batte am Morgen 
ben Borhang abgenommen, weil er fehr beichäbigt 
war — „Sch bitte, laſſen Sie meinen Schwiegerfohn 
nicht erfahren, daß ich dad Bild bloßgeftellt habe 
—“ fagte fie zu Agnes und verlor ſich dann jelbft 
in die Betrachtung bes bei aller Schönheit immer⸗ 
hin traurigen Surrogates für ein verwaiſtes Mut⸗ 
terherz. — | 

Eine Reihe friedlicher Tage glitt nun an Agnes 
und ihren Freunden vorüber. Der Herbſt faltete feine 
Purpurmäntel um bie belaubten Hügel, und für 
manche Pracht der Sommerzeit gab er ber Natur 
feinen rofenumfäunten Abenbhimmel und des Mein 
ſtocks fchwellenden Segen. Agnes fand an Spazier- 
Hängen außerhalb des Gartens jeht mehr Vergnügen, 
als in der höhern Jahreszeit. Oft wurbe daher das 
Dförthen hinter dem Haufe geöffnet, und es ließ fie 
bald allein, bald mit Angelika, bald mit allen drei 
Kindern in's Freie. Wenn fie allein war, ober au 
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in Angelika's alleiniger Begleitung, ſuchte fie ben 
hoͤchſten Punet in der Nähe auf und ließ ben Blid 
in bie Ferne ſchweifen. Keine Jahreszeit übte bem 
Zauber, der die Seele in die Ferne drängt, mit ber 
Gewalt auf fie aus wie ber Herbft, und noch in 
Seinem Herbft hatte fie ihn jo fehr empfunden wie 
in diefem. Aber warum zog ed denn ihren Blid 
immer und immer wieber zwifchen Abend und Mitter⸗ 
nacht bin? Einft hatte Das Auge ſich doch am liebſten 
elbaufe und mittagwärtd gerichtet nach ben Höhen 
der fächflichen Schweiz, als Iäge dahinter im fagen- 
haften Böhmenlande das Kanaan ihrer ftillen Sehn⸗ 
sucht ! 

Eines Nachmittags, da fich ſchon der Himmel 
mit Rofen zu kränzen begann, bie Sternenmutter 
Teterlih zu empfangen, wanbelte fie auch mit Angelika 
hinaus; aber file hatte fich geftern einen neuen Stand⸗ 
punct erfchaut, von welchem fie hoffte noch ein End⸗ 
hen weiter in's deutſche Land hineinblicken zu können, 
wenn auch nicht bis Rriesland oder wer weiß wohin. 
Um zu diefem Puncte zu gelangen, mußte fie den Hohl» 
weg binauffeigen, welcher Rheinlandsruh von dem 
Nachbarweinberge trennte und gegen 8. führte. Als 
fe ih bier eine Strede bergan gewunden hatte, 
dröhnte ihr plößlich ein feſter Tritt entgegen. Cine 
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Krümmung verbarg ihr ben Urheber besfelben. Es 
kam ihr ein leichter Schauber an: es war fo dunkel 
im Hohlwege und fie fo allem mit dem Kinde — 
gleichſam ald einen Talisman hob Re e8 auf ihren 
Arm, und ed feſt an fich ſchließend ging fie vorwärts. 
Der Tritt kam näher; die Krümmung mar umfchritten; 
eine hohe Drannesgeftalt fand vor ihr — und mit 
dem Ausrufe: „Bater! mein guter Vater!“ ſtreckte 
Angelila Die Aermehen aus. „Mein Kind! mein 
Engel!” zief ber überrafchte Vater, preßte bas Kind 
in feine Arme und bedeckte es mit Küflen. 

Nachdem Gerfienberg eine Zeitlang biefem Aus⸗ 
bruche feiner Baterwonne freien Lauf gelaffen, jagte 
er mit bimmelangerichtetem Blide und firömenden 
Thränen: „D Vater im Himmell Deine Erde tft 
doch ſchön! Diefer eine Augenblid gleicht allen Ver⸗ 
luſt aus!“ — Agnes war ein wenig zurüdgetreten; 
jest exit fchien er fie zu erkennen. Er z0g feinen 
Hut, vermeigte ſich ehrerbietig und fagte: „Gottes 
Huld über Sie, Schußengel meines Kindes!“ 

„D Vater, küſſe meine gute Agnes doch auch!” 
fagte dad Kind. Die von dem Gruße ohnehin im 
heiße Gluth getziebene Jungfrau erglühete noch höher 
bei dem naiven Anfinnen ber Kleinen. Und in ber 
That — er ſchien ibm entiprechen zu wollen: er trat 
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näher an bie Jungfrau Heran, ergriff ihre Hand und 
ſchaute fie mit tiefen Bliden an. „Ein Bater! — 
Sprach er — „dürfte ber höchften Wohlthäterin feines 
Kindes, der heiligen Hüterin von beffen zarter Seele 
wohl den Kuß bes Friebens reichen; ein Dann, ber 
bie Taufe des Geiſtes empfing und das Briefterthum 
der Wahrheit in fih trägt, dürfte der Veſtalin im 
gleichen Heiligthume den Kuß des Friedens bieten — 
doch die Sitten unfers Zeitalter wiſſen nicht von 
ſolchen Küffen; fo verzichte ich darauf und drücke 
Ihnen die Hand als Einer, dem Ste fein tbenerftes 
Kleinod bewahrt, als tiefverpflichteter Bater und als 
ebenbürtiger Geiſt.“ 

Kein Zittern und Zagen ging buch Aguneſens 
Bufen, keine Unruhe beffemmte ihre Herz, keine Ver⸗ 
wirrung befttidte den Geiſt, als fie ihre Hanb in 
ber Rechten bed Mannes fühlte, vor deſſen Bilb 
fie jüngft wie vor einem Altar geitanden, an dem 
fie die Weihe bes Weibes empfing. Aber fie vers 
mochte doch nichts zu erwibern als die Worte: „Sie 
ehren mich zu bach, mein Herr! Ich war der Aufs 
gabe, in Ihrem Geifte Angelika's Erziehung weiters 
zuführen, nicht gewachfen; nur bes reblichen Willens 
bazu mag ich mich rühmen.“ - 

„D Sie überboten die zärtlichfte Sorge des 
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Vaterherzens,“ — erwiberte er — „id weiß, es wohl, 


und damit Sie mir nicht aus Befcheidenheit widers 
fprechen, fo fag’ ich Ihnen, daß ih Sie inmitten 


Ihrer Zöglinge belaufchte —“ 


„Wann?“ 

„Am Tage vor meiner Abreiſe, hinter der Gar⸗ 
tenhecke — ich ſehnte mich nach einem letzten An⸗ 
blick meines Kindes und genoß ihn eine Stuude 
lang mit überfchwanglicher Befriedigung. Doch — 


mein Fräulein — Sie waren im Begriff einen Spas 


ziergang zu machen, ich bitte Sie ihn fortzufeken - 
und mid ihn theilen gu laſſen.“ 

„Ih liebe die Höhen" — fagte Agnes — „und 
war im Begriffe, die vor und liegende Anhöhe zu 
erfteigen; ein Gleiches zu thum werden Ste wohl 
zu ermübet fein, denn Sie kommen eben von ber 
Reife, wie ich fehe." 

„Auf die Sefahr Hin bürfen Sie meine Beglei- 
tung Thon annehmen; ich bin nur eine Stunde ‚von 
hier vom Poſtwagen geitiegen; ich eilte nach K., um 
meine Schwiegermutter aufzufuchen — da erfuhr ih 


das Brandunglüd und ihren Aufenthalt auf Rhein⸗ 


landsruh.“ 

„So kennen Sie alſo auch Ihren Verluſt be⸗ 
reits?” fragte Agnes vorwärtsfchreitend. — 
1856, III. Eine reiche Erbin. ° 11 
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„Sprechen wir nicht davon,” — fiel Serftenberg 
ein — „um ben Berluft zeitlichen Gutes muß ein 
Menſch nicht viel Worte verlieren. Wer gar darum 
feufzen und Magen Tann, ſteht noch nicht auf. der 
Höhe echter Menfchlichkeit.. Zudem wurde mir das 
Werthuollfte gerettet.“ | 

Agnes dachte jebt an Lowen und feine aufops 
fernde That. Es drängte fie die &elegenheit zu 
ergreifen, ben reuigen Sünder ber Vergebung bes 
gekraͤnkten Künftlers zu empfehlen. Ste fragte daher: 

„Demnach wiflen Ste wohl aud, wem Sie die 
Rettung eines gewiffen Bildes verdanken?” 

Gerſtenberg warf einen prüfenden Blid auf fie 
und fagte: 

„Sch weiß es — aber wie es zugegangen, iſt 
mir ein Näthfel.“ 

„Das ich Ihnen Idfen kann und will, wenn es 
Ahnen recht if,” — erwiderte Agnes, und auf feine 
Bitte erzählte fie ihm Loͤwen's Berhältnig zu Rhein⸗ 
lands und ben Auftritt in der Tharanter Ruine, 
verfchwieg aber, in welcher Beziehung fle mit Löwen 
ftehe und daß fie deſſen Beichte habe anhören follen. 
Gerſtenberg hörte ftil zu; kein Ausruf ber Ueber⸗ 
raſchung, der Verwunderung ober der Mipbilligung . 
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ftörte die Erzaͤhlerin. Als fie geenbet hatte, ſchuͤttelte 
er bloß mit dem Kopfe. 


„Nun was meinen Sie dazu?” fragte Agnes 
nah einer- Baufe. „Hat ber arme Sünder nun 
wohl Gnade vor Shren Augen gefunden? Werben 
Sie ihm verzeihen ?’" Sie blieb ftehen und ſchaute 
ihn mit einem innig bittenden Blicke an. 


„Wer den tiefern Grund des Marieneultus nicht 
verfteht, der follte Sie in biefem Augenblide ſehen,“ — 
fagte Gerſtenberg. Nach einer Baufe fuhr er fort: 
„Mein Fräulein! wenn Gott zu den Menfchen jagen 
Tonnte: ‚Wenn eure Sünde gleich blutroth iſt, ſoll 
fie doch fchneeweiß werden, und wenn fie gleich tft 
wie Purpur, fo fol fie doch wie Wolle werden, fo 
ihr vom Boͤſen laſſet —* wie Tönnte ber fündige 
Menſch einem reumüthigen Beleidiger die Vergebung 
‚weigern wollen? Möge Löwen's Buße wahr und volls 
fommen fein! Ich war geneigt ihm zu werzeiben, 
noch eh’ ich um feine Neue mußte, noch che er eine 
jo heilige Fürfprecherin fand, um fo mehr verzeib’ ich 
ihm jet.“ | 
Ich ſpreche nicht: Gott fegne Ste dafür" — 
fagte Agnes — „wer jo denkt und thut, trägt Gottes 
Segen im Herzen, Aber" — fuhr fie nad) einer 

411 
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Meile fort — „ih muß Bitten mich nicht zu eano⸗ 
nifiren!“ 

„Etwa um nicht indie Rechte des roͤmiſchen 
Stuhies einzugreifen ? 

„Nein, weil Ai nicht zugebe, daß ein Menſch 
heilig ſein koͤnne.“ 

„Das iſt eine ultraproteſtantiſche Auſicht, welche 
ſchon "der biblische Ausſpruch widerlegt: Ihr jollt hei⸗ 
lig fein, denn ich bin Heilig, ber Herr euer Gott.“ 
Auch erkennt ja unfere Kirche ausdrüdlich eine „Ge⸗ 
meine der Heiligen‘ an. Unb zu biefer ©emeine 
‚gehören Ste! Sie Tönnten mich für emen etwas vor⸗ 
schnellen Beurtheiler balten, weil ich Sie nur einmal 
vor biefem gefeben; aber jenes Einemal genügte mir 
Ihr Weſen zu erfaffen. Sch wüßte nicht, was es 
‚Heiligeres unter bem Himmel geben tönnte, als ein 
‘edles Weib, deffen ganzes Weſen das Heilandswort 
lebendig wiederholt: ‚Laffet die Kindlein zu mir Toms 
men!‘ So ſah ih Ste, und Sie find mir dadurch noch 
in anderer Beziehung eine Wohlthäterin geworben 
als für das Baterherz, Die befrheidene Jungfrau er⸗ 
söthe nicht, wenn ein Dann, ein flrebenber Geiſt, 
ein nach der Weihe der Kunft ringenber Künftler ihre 
jagt: Du bannteft ben Fluch, ber mich gefeffelt Hielt, 
Du löfteft meinem Geiſte bie Schwingen und bas 
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Siegel zum Buche des: göttlichen Geheimniſſes. Ja 
Lehrerin — Mutter meines Kindes im hoͤchſten Sinne! 
— hören Sie es immerhin: nächft jener eblem. beut- 
chen Sram, die firh wie die. Gottheit verhüllt,. der 
rau, die mir es zuerſt möglich machte mich einem 
würbigen Vorwurfe meiner Kunft binzugeben, unb 
naͤchſt Rheinland, der mich dieſer Gönnerin empfahl, 
danke ich es Ihnen, daß ich eim neues Leben begons 
nen, daß ich mich frei und muthig über. alles Erden⸗ 
leid’ emporgefchiwungen babe und meine Seele frifch 
und froh. fih im Morgenrothe bes Idealen babet. 
Einſt, in meiner frühen Jugend, trug ich eine tiefge⸗ 
heime Ahnung in meiner Bruft, daß von ben Frauen 
das ‚Heil ber Menſchheit fommen müſſe; jebt ift biefe. 
Ahnung an mir ſelbſt zur ſchönſten Erfüllung. gewor⸗ 
den. Und das, mein Fraͤulein, iſt auch heiliges Wir⸗ 
ten — o. möchte, ſolch' heiliges Frauenwalten bald in 
maͤchtigen Strömen durch die ganze Menſchheit fich 
ergießen, damit auch ſie geſunde und froh und frei 
dem Höchſten lebe, wie ich!“ 

Man hatte jetzt das Ziel des Spazierganges er⸗ 
reicht und ſah eben die goldene Mondſcheibe in den 
Abendhimmel emporſteigen. Angelika auf dem Arme 
bes Vaters ſitzend und mit ſeinem Barte ſpielend, 
während fie. ſeiner Rede lauſchte; er. das Antlitz voll 
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‚milder Ruhe im Glanz bes Mondes und ber thaui⸗ 


gen Abendluft badend; Agnes zu ihm mit ſtiller Freude 
aufblidend und die Worte von feinem Munde lefend 
— ſo gab diefe Gruppe ein treffliches Modell zu 
einer heiligen Familie, zumal von fern gefehen, wo 
ihre ©eftalten fih auf ihrem erhobenen Standpuncte 
tiefengroß vom Sternenhimmel abhoben. Agnes, bie 
älteren Frauen und Männern von hoher Geiſtesbil⸗ 
dung gegenüber fich mehr empfangenb als gebend ver« 


hielt, fagte nichts, wie Gerftenberg jest ſchwieg, ſon⸗ 


dern bewegte feine Rede in ihrem Kerzen und wen⸗ 
dete ihr Geſicht gleich ihm der Pracht des Vollmons 
des zu. - Serftenberg, obwohl mit ben Reſultaten der 
neueften aftronomifchen Forſchungen an dem Erdtra⸗ 
banten vertraut, liebte es doch nicht über bie hohen 


. Ringgebirge, bie tiefen Kefjelthäler und bie öde traus 


rige Seftalt der Dionboberfläche zu fprechen, wenn bas 
Geſtirn fein wohlthuendes Licht auf die abenbliche 
Erde niedergoß — er ließ das Meffer des Anato⸗ 
men babin, wenn bie ſchoͤne Geftalt fein Gemuͤth 
erfüllte. 
Sch gegrüßt!” rief er dem Mond entgegen, „Du 
fünfte, Sonne ber Romantif und zieh unfere Seelen 
in einer höheren Fluth empor über die Ebbe des Les 
bend! Nimm und auf wie ein filberner Nachen, ber bie 
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Seelen an bie Geſtade ihrer ewigen Heimath führt! — 
Doch das vermagft Du nicht: es geht Dir wie ber 
feligen Romantif: Du bift voll Abglanz und Ahnung 
des Unenblichen, aber gefeflelt an dieſen verbichteten 
Thränens und Seufzerball, mußt Du ihn umkreiſen, 
ohne je dem Reiche det unendlichen Klarheit näher 
zu kommen. Dennoch nimm uns nur auf! beſſer ift 
es, wenigftens fo weit ald gar nicht fih über bie 
. Erde zu erheben.“ 

Mährend er nun fein Kind feft' an ſich brüdte 
und mit ihm in das fanfte Geftirn fchaute, verſank 
Agnes in ftilles Sinnen über ihre neue Delanntfchaft. 
Sie hatte fich diefen Mann von der Erfcheinung auf 
jenem Bilde merklich verfchteden gedacht, eine Folge 
ber Mittheilungen Rheinland’, welche ihn ihr als 
überernft, verfchloffen und nicht ganz frei von Men- 
fhenhaß dargeftellt hatten. Aber während thres ges 
genwärtigen furzen Zufammenfeind mit ihm war von 
ben Zügen, die fie fo felbft zu dem Bilde gefügt, 
Pinſelſtrich nach Pinfelftrich verfchwunden, und jebt 
fab fie jenes Bild nur in verflärter Geſtalt vor fih 
ftehben und Ieben. Die Hochachtung, die fie vor fels 
nem Character ſchon längft gehegt, die Bewunderung 
jeines Genius, bie fie aus dem Bilde Anaftaflens 
geichöpft hatte, die verwandten Saiten, die aus Anges 
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Itta’s. Mndlichen Mittheilungen an ihr. eigenes We⸗ 
fer antgeflungen waren, alles bieß verſchmolz urplötlich 
zur innigften, Teine Grenze findenden Verehrung, und 
jauthzend hallte durch alle Räume ihrer Seele jenes 
eine Wort wieder: Titan! Und wie mit einer bem 

immel felbft abgerungenen Beute ftürzte fih ihr 

eiſt in den tiefften Schacht ihres Empfindens hinein. 


So in fih felbit verfunfen und doch mehr” als 
je mit einem andern Weien beichäftigt, mochte fie 
der fleinen Angelika traurig erjcheinen. „Deine gute 
Agnes“ — redete das Kind fie an — „fieh nur, 
wie froh mein Bater it und ih — fei Du es doch 
ah —“ und mit dem einen Arm am Halfe bes 
Vaters Hangend fchlang fie den andern um Das 
Haupt der Jungfrau. Sie buldete es, obfchon ihre 
Stirn dadurch fat in unmittelbare Berührung mit 
Serftenberg’s Mund Fam. Er neigte fih ein wenig: 
und haiichte einen leifen Kuß auf ihren Scheitel. 


In dieſem Augenblid fprengte ein Reiter tief 
unter ihnen anf der Landſtraße daher. . Sein Ge⸗ 
fit war in der Entfernung und bei der bloßen Mond⸗ 
beleuchtung nicht zu unterfcheiden; aber am Pferde 
md an der Haltung erlannte Agnes Wolf von Loͤ⸗ 
wen. Sollte er kommen fie zu fehen? Wirklich ritt 
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er auf — zu, doch vor dem Gartenthor 
kehrte er um und galloppirte zurück. 

„Ein ſeltſamer Reiter dad —“ bemerkte Gerſten⸗ 
berg — „erſt ſprengt er auf, das Haus zu, ald wollt 
et's in Sturm erobern, und'davor angekommen macht 
er Kehrt, als hab’ er fich in der Stätte getäufcht, und 
boch hält er an feiner benachbarten an. Es jcheint 
ein Ruhelojer zu fein.“ 

Das Wort fehnitt Agnes durch die Bruſt. Sie 
fühlte, daß e8 wahr und daß ſte die Urfache biefer 


Ruhelofigkeit war — und ihrem Träger bie Rube 


in aller Ewigkeit nicht zurüdigeben foiınte. Der Daun, 
ben fie lieben follte, durfte nicht fchlechter, nicht uns 
vollkommener ſein, als ber, in beffen Mefen ſich feit 
wenig Augenbliden ihr Geiſt verfenft hatte. Ange⸗ 
lika fluͤſterte ihtem Vater leiſe in's Ohr und ſchaute 
ihn darauf fragend an. Er nickte, und ſie bat Agnes, 
fich doch einen Augenblick mit ihr auf den Raſen nie⸗ 
derzulaſſen. Agnes that es, und nun warf ſich das 
Kind mit einem Ausbruch des innigſten Entzückens 
an ihre Bruſt und erſtickte fie fat mis Küſſen. Nach 
dieſem Erguſſe zärtlicher Auhaͤnglichkeit fiel es Agnes 
ploͤtzlich ſchwer auf das Herz, daß der kleine Liebling, 
nun wohl werde von ihr genommen werben, und 
ohnehin unendlich weich und wehmüthig geſtimmt 
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"durch den Gedanken an Wolf von Löwen, weinte fie | 
HN auf die Koden des Kindes. Aber ber Engel bes 
Troftes ſchwang fchon feinen Fittig über ihr. “Der 
Pater, erfreut über das Band, das er um fein Kind 
- und befien jungfräuliche Erzieherin gewunden jab, legte 
fih die Frage vor, ob er diefes Band Idfen dürfe, 
ob er es jetzt dürfe, wo er durch feine fünftlerifche 
Thätigkeit mehr als je behindert fei bie bildende Haub 
an das theure Weien zu legen. Und ald er nun 
das file Weinen ber Sjungfrau bemerkte, jagte er: 

„Mein Fräulein! meine Zeit wird durch Die 
Arbeit, die ich für Rheinlands und wahrjcheinlich auch 
Ihre edle Freundin übernommen babe, auf lauge bins 
aus fo fehr in Anfpruch genommen jein, daß ich die 
höhere Vaterpflicht an meinem Sinde nur jehr unvolls 
kommen würde erfüllen können. Zudem iſt ed meine 
Meinung immer geweien, daß bie Frauenerziehung 
durchaus in weiblichen Händen ruhen müſſe, weil unter 
viel taufend Männern kaum einer in feiner gröbern 
Drganifation Ton und Maß für die Behandlung 
ber zarten Mäbchentnofpe findet. Würden Ste wohl 
die Fortſetzung Ihres Liebeswerkes an meinem Kinde 
übernehmen, wenn ich vecht herzlich darum bäte? Es 
verfteht fih, dag ich Ste für Ihre Mühmwaltung — 
nicht belohne, denn wie vermöcht ich das und ob 
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ih Cröfus’ Schäge hätte! — fonbern mit einem Er⸗ 
fat deſſen bedenke, was Ste fonft erwerben würden, 
wenn Sie die Zeit, jo Sie meinem Kinde widmen, 
auf andere Seiftesarbeit verwendeten. Ich ſtehe nicht 
vor Ihnen als ein hochadeliger Patron, fondern als 
der bürgerlich &leichgeftellte, als der Künftler vor ber 
Künftlerin, ber Maler vor ber Seelenbildnerin — 
mein Pinfel gewährt mir jetzt fo viel, um zu ber 
Erzieherin — ja, laſſen Ste mich das Wort in feis 
ner beiligften Bedeutung wiederholen: der Mutter 
‚meines Kindes ohne Scham fagen zu bürfen: die 
Hälfte meines Erwerbes gehört Shen, wie fe jeber 
Mutter gebührt." 


„Sie machen mic unausſprechlich glüdtich durch 
Ihren Antrag —“ erwiderte Agnes — „ſchon fiel 
es mir ſchwer auf's Herz, daß ich mich von dem lie⸗ 
ben Kinde würde trennen müſſen. Statt mir nun 
irgend eine Vergütung ſchuldig zu werden, machen Sie 
mich vielmehr zu Ihrer Schuldnerin, indem Sie mir 
das Kind auch ferner uͤberlaſſen. Ein Zeitverluſt er⸗ 
wächſt mir daraus nicht, da ich ja ohnehin für Rhein⸗ 
lands die kleinen Kinder aus K. erziehen muß. An⸗ 
gelika erleichtert mir durch ihre glückliche Vermitte⸗ 
lungsgabe meine Arbeit mit Jemen Kleinen, ‚fie reizt 
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fie. durch ihr Beifpiel zur Nacheiferung und iſt mir 
fo eher eine Gehilfin als eine Schülerin.“ 

„Das if die Sprache bes Stolzes, ober der 
übergeoßen Beſcheidenheit —“ verfeßte Gerſtenberg — 


„auf erftere müßte ich Ihnen das MWappenfchild meiner. 


Ebenbürtigkeit eutgegenhalten, vor letzterer müßte ich 
Sie dringend warnen für Ihre künftige Laufbahn. 
Ste werden ed da zumeist mit Lenten zu thun haben, 
welchen gegemüber man mit ber Beicheibenheit auf 
feinen grünen Zweig kommt. Da es ſchon ziemlich 
ſpaͤt wird, fo will ih über biefen Punet vor ber 
Hand nicht weiter mit Ihnen verhandeln; aber. ich 


hoffe Sie gerecht gegen mich zu finden. Da ich, um 


mein Kind öfter zu fehen, mich bier in ber Nähe 
niederzulafien gedenke, fo werde ich Gelegenheit haben 
mich mit Ihnen zu verfländigen. — Du bleibft doch 
bei Deiner guten Agnes, wenn ich alle Tage zu Dir 
fomme, meine Angelika?“ fragte er biefe. 

Das Kind fohmiegte fih an die Erzieherin und 
bejabete. 

„Run Hab’ ich Sie nur noch. zu bitten,“ — fuhr 
Gerſtenberg fort — „Rheinlands und meine Schwie⸗ 
germutter von mir zu grüßen —“ 

„Ste wollen nicht mit kommen?" fragte Agnes 
betroffen. 
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„Rein —“ war die Antwort — „bente Abend 
nicht, aber in den näcften Tagen vielleicht; wenn 
„nicht cher, doch fobald ich hier herum unter Dach bin.” 


Agnes, die aus Rheinland's Munde ben Grund 
diefer Zurücdhaltung wohl kannte, drang nicht welter 
in ihn und erhob fich zum Heimgang. 


„Ja,“ fagte er, gleichfalls aufſtehend; „gehen 
Sie heim, es wird ſehr kühl! Bon unſerer Mond⸗ 
fahrt durch den Himmel ſind wir abgekommen, aber 
‚ih hoffe, wir machen fie ein andermal. Inzwiſchen 
ſind die glücklichen Inſeln des ſtillen Aethermeeres 
alle aufgetaucht und blinken uns Grüße aus fernen 
Regionen zu. Bald wird auch ber fliegende Hollän- 
der eines Kometen fich in diefen Breiten tummeln, 
auf den wollen wir unfern  Seelenballaft abladen, 
um und ‘freier und leichter zu jenen Sonnen auf: 
fhwingen zu können, an deren Entfernung und Größe 
ber Menfchengeift feine Flugkraft und feine tünftige 
Größe mißt. Ich laſſe mein "Kind bei Ihnen; es 
möge Ihnen aus feiner wunfchulbigen Seele einige 
Verguütung aM’: des Guten und Schönen gewähren, 
befien ich in der erſten Stunbe, die ich wieber auf 
heimathlichem Boden vermweilte, tbeilhaft wurde. Wenn 
einmal wieder eine dunkle Stunde über mich lommen 
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fie durch ihr Beifpiel zur Nacheiferung und tft mir 
fo eher: eine Gehilfin als eine Schülerin.“ 

„Das iſt die Sprache des Stolzed, oder ber 
übergroßen Beſcheidenheit —“ verfehte Gerſtenberg — 
„auf erftere müßte ich Ihnen das Wappenfchild meiner. 
Ehenbürtigfeit entgegenhalten, vor letzterer müßte ich 
Sie dringend warnen für Ihre künftige Laufbahn. 
Ste werden ed da zumeiſt mit Leuten zu thun haben, 
welchen gegemüber man mit ber Befcheibenheit auf 
feinen grünen Zweig kommt. Da es ſchon ziemlich 
ſpaͤt wird, fo will ich über biefen Punct vor der 
Hand nicht weiter mit Ihnen verhandeln; aber. ich 
hoffe Sie gerecht gegen mich zu finden. Da ich, um 
mein Kind öfter zu fehen, mich bier in der Nähe 
niederzulafien gedenke, fo werde ich Gelegenheit haben 
mich mit Ihnen zu verfländigen. — Du bleibft doch 
bei Deiner guten Agnes, wenn ich alle Tage zu Dir 
fomme, meine Angelika?“ fragte er dieſe. 

Das Kind ſchmiegte fih an die Erzieherin und 
bejahete. 

„Nun hab' ich Sie nur noch. zu bitten,“ — fuhr 
Gerftenberg fort — „Rheinlands ‚und meine Schwie⸗ 
germutter von mir zu grüßen —“ 

„Sie wollen nicht mit kommen?“ fragte Agnes 
betroffen. 
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„Rein —“ war die Antwort — „Beute Abenb 
nicht, aber in ben naͤchſten Tagen vielleicht; wenn 
„nicht eher, doch fobald ich bier herum unter Dach bin.” 


Agnes, die aus Rheinland's Munde den Grund 
diefer Zurüdhaltung wohl kannte, drang nicht weiter 
in ihn und erhob fih zum Heimgang. 


„Ja,“ fagte er, gleichfalls aufſtehend; „gehen 
Sie heim, es wird ſehr kahl! Von unſerer Mond⸗ 
fahrt durch den Himmel ſind wir abgekommen, aber 
ich hoffe, wir machen fie ein andermal. Inzwiſchen 
find die glücdlichen Inſeln des ftillen Aethermeeres 
alle aufgetaucht und. blinten und Grüße aus fernen 
Regionen zu. Bald wird auch ber fliegende Hollän- 
der eines Kometen fich in biefen Breiten tummeln, 
auf den wollen wir unfern Seelenballaft abladen, 
um und ‘freier und leichter zu jenen Sonnen auf: 
ſchwingen zu koͤnnen, an deren Entfernung und Größe 
ber Menfchengeift: feine Flugkraft und feine künftige 
Größe mißt. Ich laſſe mein Kind bei Ihnen; es 
möge Ihnen aus feiner unſchuldigen Seele einige 
Vergütung al: des Guten und Schönen gewähren, 
beffen ich in der erſten Stunde, die ich wieder auf 
heimathlichem Boden verweilte, tbeilhaft murbe, Wenn 
einmal wieder eine dunkle Stunde über mich lommen 
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follte, werbe ich bei ber Erinnerung an. biefe Licht 
and Erquidung fuhen. Gute Nacht!“ 

Noch eine Umarmung, ein letzter Kuß dem Kinbe 
— der Jungfrau ein Hänbedrud, in dem ber warme 
Herzichlag fuͤhlbar war, und der Maler ſchlug ben 
Weg über bie Felder nach ber Landſtraße ein. 





Zehntes Capitel. 
Ein Nuheloſer und eine Verſtoßene. 


Ein Rubelofer in ber That war Wolf von 
Löwen. Statt durch feine Buße Frieden gewonnen zu 
haben, hatte fich feiner eine weit beftigere Unruhe 
bemächtigt, als er während Agneſens Krankheit 
empfunden. Wenn dieſe ihn für ihr Leben hatte 
fürchten laſſen, fo hielt fie in ihm doch bie Hoffnung 
auf ihre Gegenliebe rege; feit fie in der Burgruine von 
Tharant in verklärter Geftalt vor ihm geflanden, war 
diefe Hoffnung wankend geworden. Das ſchwache Weib 
war ihm plößlich maͤchtig erftarkt und gewachſen vorges 
Tommen, ein ehrfurdhtgebietendes Etwas hatte In ihrem 
Weſen Plab gegriffen, das ſie gegen den Sturm der 
Leidenſchaft, gegen jede verwegene Annäherung zu 
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ſchuͤtzen ſchien. Zwar trat die Milde, mit ber fie ihn bort 
empfangen hatte, und mehr noch die. aufopfernde Ent⸗ 
fchloffenheit, womit fie fein Leben beſchuͤtzt, ſchmeichelnd 
und ermuthigend vor feinen Geiſt; aber er mußte fich 


fodann gleich erinnern, daß fie in alle dem über ibm 


geftanden, erhaben über ben beftridenden Zauber, den 
er bis jetzt auf die Frauen, denen er fich in flüchtiger 
Leidenfchaft genaht, ausgeübt hatte und bem er felbft 
Agnes fchon Halb unterworfen gefehen. Kein Zittern, 


. tein flürmifches Wogen ber Bruft, nichts an ihr hatte 


verrathen, daß ſie noch uuter dem Banne lag, ben er 
an jenem Tage im Pavillon um fie gezogen ; frei und 
groß war fie ihm entgegengetreten, eine Heilige mehr, 
denn ein fterbliches Weib. Aber indem er bebachte, wie 
nahe er feinem Stege fchon geweſen, wie nur ein blinbes 
Ungefähr, wöfür er Angelika's Dazwiſchenkunft erflärte, 
verhindert habe, Daß Agnes ſich ihm bräutlicy verlobte, 
fo Ioderte feine Leidenfchaft für fie höher und ſtaͤrker 
auf als Tonft. Und wenn er fich vollends der Demüthi⸗ 
gung erinnerte, der er ſich um ihretwillen unterzogen 
hatte; jo hielt er fie faſt für verpflichtet ihm zu 
eben, und er rief: fie muß mich lieben! Leider war 


alfo feine Neue mehr das Product feiner Leibenfchaft 


als der freien Aufſichſelbſtbefinnung. In der Erfchitts 
terung, bie jene ihm verurfachte, in bem Qualen, die 
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er durch fie erlitt, war fein Gewiſſen wohl aufges 
. wacht und hatte ihm gejagt: Du mußt ein befjerer 
Menſch werden, um ein ſolches Weib zu verdienen; 
und da die Heine Angelita, das Kind jenes nuglüd- 
lichen Opferd feiner Luft, Agnefens Pflegling und 
Schüsling, mithin eine Offenbarung feiner Schanbthat 
durch die Derwandten bes Kindes felbft nur zu wahr⸗ 
ſcheinlich war, fo mußte ber Diplomat buch einen Act 
der Buße folcher Enthüllung durch fremde Hand zur 
vorfommen. Zwar wollte er damit zugleich ernftlich 
ein neues Leben beginnen, doch immer blieb Agnes 
ber Breis dieſer Lebenserneuerung. Zudem war feine 
Buße, wie wir fpäter jehen werben, ein elendes Stüd- 
wert, fie ging genau mur fo weit, als Re ihm ab- 
gebrungen wurde; ber bethoͤrte Weltmenfch wähnte 
mit der Tugend markten und diplomatiſch Verſtecken 
fpielen zu Tönnen; er vergaß, was ihm Rheinland 
zugerufen hatte: er verlieh die Brüde zur Tugend, 
die Wahrheit, ftatt auf Ihr fortzumanbeln. Daher Fein 
Friede aus feiner Buße keimend, fondern nur ver- 
- mehrte Unsuhe! Es gab Momente, wo er feine Reue 
bereute, feiner Demüthigung fich fchämte, daß er mit 
den Zähnen knirſchte, und nach einem Mittel Techzte 
ihr Gedaͤchtniß auszurstten. Wenn Jemand die Scene 


Ei u — u 5 - en Ti. A 


177 


erfuͤhre! —“ dachte er mit Schaudbern — „ich müßte. 
mich erfchiegen !“ 

„Ste muß mein werben — ich habe fie erfauft 
mit meiner Ehre!” wiederholte er täglich und ſtuͤnd⸗ 
lich, und täglich traf er Anftalt, dad Wort wahr zu 
machen. Er Heidete fih an und eilte dahin, wo fie 
mohnte — aber auf halbem Wege Tchrte er um, ben " 
Beſuch bis auf ben Abend verfchiebend, als ob bie 
Duntelbeit feine Schmach verhüllen jollte. Und wenn 
der Abend dämmerte, ritt er wieber hinaus, ritt bis 
an Rheinland’ Sartenthor — aber dann fprach ent- 
weder ber Diplomat in ihn: Gemach! die Weib 
wäre wohl beffer durch jcheinbare Gleichgiltigkeit zu 
befiegen — oder ex ſcheute fich "vor Louiſen. „Wenn 
nur diefe Louiſe nicht wäre!” ſagte er im letzteren 
Falle zu ſich; „vor diefer Frau, die fo unheimliche Augen 
auf Einen richten kann, fürdht’ ich mich. Vor ihr kann 
ich mich jeßt nicht zeigen; ich glaube, fie bohrte mich 
in den Grund mit ihren Bliden.” Und er kehrte um. 

Mas aber feine Furcht vor Louiſen betraf, wie 
ſehr irrte ex fich Damit in ber eblen Frau! So lange 
fie ihn blog im Verdacht feiner Schuld hatte, Tonnte 
fie ihn, wie er fich ausdrückte, mit unbeimlichen Blik⸗ 
ten betrachten; aber feit fie ihn ſchuldig mußte 
und zugleich reumüthig, war Niemand leichter geneigt 
1856. III. Eine reiche Erbin, 12 
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als fie, feine Schuld auszuſtreichen und ihn. freundlich 
aufzunehmen. Er fürchtete ihre ſtrenge Tugend, weil 
er nicht beariff, daß die reinfte Tugend zugleich die 
mildefte if. Zwar ſtraͤubte fich ihr Gefühl fort und 
fort gegen: ben Gedanken einer Verbindung zwiſchen 
Agnes und Xöwen, aber dieſes Gefuͤhl durfte feinen 
Einfluß auf die Gefinnung üben, welde ihr den 
umkehrenden Sinder ald Bruder empfahl. Sie fprach 
Daher ibr Bedauern gegen Adolph aus, daß Löwen fich 
fo ganz von ihnen zurüdziehe, wo ber liebevolle Um⸗ 
gang echter Freundesſeelen ihm doch fo beilfam und 
wohlthuend fein müßte. Adolph verfprach ihr, ihn naͤch⸗ 
ſtens aufzuſuchen und ſelbſt mitzubringen. 

Im Augenblicke war Rheiland zu ſehr mit 
Beſorgung einer Wohnung für Gerſtenberg beſchaͤftigt. 
Ein kleines Landhaus, das zu einem benachbarten 
Weinbergsgrundſtück gehörte, und in Kurzem von dem 
Befiter mit einer Wohnung in ber Stadt vertaufcht 
werben follte, ſchien ihm jehr geeignet hierzu. Der Bes 
fißer war geneigt es an den ftillen Künftler während 
des Winterhalbjahres zu vermiethen; Gerftenberg, 
den Rheinland berbeiholte, fand das Haus ganz feinen 
Wuünſchen gemäß, und die Miethe wurde abgejchloffen. 
Rheinland Tieß es fich nicht nehmen, die Einrichtung 
ber neuen Wohnung zu beforgen. Der Beſitzer zog 
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ſchon nach einigen Tagen aus, und ehe eine Woche 
verging, hatte Rheinland das Quartier jo weitin Stand 
geſetzt, daß ber Maler einziehen konnte. Dieb war 
für alle Bewohner von Rheinlandsruh ein feftliches 
Ereigniß, für Niemand mehr als für Agnes. Dennoch 
war ihre Freude daran die ſtillſte von allen. 

Der neue Nachbar wurde von dem ganzen 
Rheinland'ſchen Familienkreiſe an feiner Hausthür 
erwartet und empfangen. Louiſe hatte ihr Gewaͤchs⸗ 
baus rein audgeplündert und Die Flur flatt mit 
Feſtons, wozu die Jahreszeit weder Laub noch Blu: 
men mehr bot, mit den Schäßen desſelben ausge⸗ 
ftattet. Er war von biefer Aufmerkſamkeit tiefgerührt, 
und die letzte Rinde mißtrantfcher Zurudhaltung fiel 
von ihm. Als er mit der ganzen Sefellichaft in 
fein Atelier eingetreten war, fagte er: „Wie ift das 
bier alles fo Tieb, fo wohnlich! Aber Damit eds auch 
fo bleibe, bedarf ich eines dienenden ®eiftes, fo einer 
Art Hausmeiſter — aber nur keinen Bebienten von 
Profeſſion! Könnten Ste mir wohl einen ftillen, 
ordentlichen Dann hierzu empfehlen ?“ Agnes befann 
fich fofort auf den Schubflider, den fie in Tharant 
getroffen. Sie brachte ihn in Vorſchlag. Gerſten⸗ 
berg. bat um feine Adreſſe, bie fie fogleich holte. 
Da Gerftenberg noch einmal in bie Statt mußte, 
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fo befchloß er den Mann aufzuſuchen. Wirklich 
fand er ihn bereit bie Stelle eines Hausmeiſters 
bet ihm anzunehmen. Der arme Mann war Witt- 
wer und allein. Seine Kinder waren in der Fremde; 
nur eine Tochter befand fich in Dresden, und bie 
hatte er verfloßen. Warum? das fagte er nicht, 
aber Thränen rollten über feine Wangen, als er 
das Factum erwähnte. Gerftenberg bezahlte bie 
Miethe für ihn; der Arme hatte wenig Geräthe, 
fein Auszug war fchnell bewerfitelligt und noch den⸗ 
jelben Tag gegen Abend z0g er mit dem Dialer 
auf's Land. 

Schon am folgenden Tage machte fich Gerſten⸗ 
berg an ſein Werk; den ganzen Tag blieb er dabei. 
Und ſo alle fommenden Tage; nur am Abend kam 
er auf ein Stündchen zu Rheinlands, oder empfing 
biefe bei fih. Am Tage geitattete er fih durchaus 
Feine Unterbrechung feiner Arbeit. Wenn er Abends 
bei feinen Freunden erſchien, fpiegelten ſich Glück 
und Begeiſterung auf ſeinem Antlitz; er ſchien fich 
fichtlich zu verjuͤngen. Louiſe machte einmal eine 
artige Bemerkung darüber. „Mich wundert es nicht, * 
— ſagte er — „ih war auch in der That Alter 
als ih bin. Es if die Arbeit, die mich wieder jung 
macht; die Würgerei machte mich alt — Arbeit ift 
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Genuß, Wurgerel Verdruß; jene übt und erfriſcht, 
dieſe nutzt ab und erdrückt. Und dann” — fehte 
er hinzu — „giebt’s hier noch fo viel, was das 
Gemuͤth erquidt — ich kann es nicht nennen — es 
iſt die ganze geheiligte Atmoſphaͤre des Friedens, 
der Freundſchaft — der fchönften Seelenverwandt⸗ 
ſchaft, die mich ſo allbelebend umweht. Ich komme 
mir ſelbſt wunderbar vor; die Arbeit fließt mir aus 
den Haͤnden, daß ich in einem Tage vollbringe 

was ich für die Aufgabe einer Woche hielt, und ih 
glaube, dag ich Ihrer Freundin ihr Bild ſchon in 
einigen Monaten überreichen Tann, flatt nach Jahr 
reöfrifl. Dann werd’ ich hoffentlich auch fo glüd- 
lich fein, bie ieenlige Dame perſönlich kennen zu 
lernen ?" 

„Gewiß“ — verfiherte Rheinland — „wenn 
nicht eher” — und ber Künfller war Hocherfreut 
über biefe Aussicht. 

Auch Agnes erblühete ſchöner denn zuvor ; ihre 
Gefichtsfarbe, ber fonft ‚des Gedankens Bläffe an⸗ 
geträntelt fchien, überhauchte mehr und mehr ber 
Widerſchein glüdlicher Gemüthlichkeit. „Du flehft 
wie verflärt” — fagte Louiſe eined Morgens zu 
ihr. — „Mir ift fo wohl, fo unausfprechlich wohl!” 
eiwiderte Agnes. Da ſchallt⸗ Hufſchlag an ihre 
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Ohren; Löwen kam geritten. Dießmal flieg er ab, 
und fand nach einigen Augenblidlen vor den beiden 
Damen. Der foharfe Ritt durch die frifche Novem⸗ 
berluft Hatte auch feinem Geſichte eine lebhaftere 
Faͤrbung verliehen, als ihm gewöhnlich eigen war. 
Er ‚zeigte fih auch ziemlich lebhaft im Geſpräch; 
allein was er ſprach, erfchien Agnes gefchraubt, ges 
fuht und öfters parador. Louiſe behandelte ihn 
mit ber feinften Zuvorkommenheit, und als ihr aus 
Agneſens Benehmen ar. wurde, baß fie fiir dieſe 
von ihm nicht leicht mehr etwas zu fürchten hatte, 
ermuthigte fie ihn zu vecht häufiger. Wiederholung 
feines Beſuches. Er verjprach dieß und verabichier 
bete fich bald. 

Man ſah ihn Wort halten: es verging Tein 
Tag mehr, mo er fih nicht auf einige Minuten, 
nah und nah auch auf Stunden zeigte. Louiſe 
trat ihm mit berjelben Güte, Agnes mit der glets 
Gen Milde entgegen, die fie feit bem Tage von 
Tharant gegen ihn angenommen hatte. Gr fchöpfte 
friſche Hoffnung, und dieſe machte ihn nach und 
nach genießbarer in der Unterhaltung, er erfchien 
zumweilen wieder in ber alten geiftigen Bedeutſamkeit. 
Damit wuchs der Antheil, ven bie Frauen an ihm 
nahmen. Agnes erinnerte fich, was er ihre einft von 
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dem Gonflicte mit feinem Vater gejagt hatte; fie dachte 
an ihre eigenen früheren Kämpfe mit der &efahr, 
en Opfer der Speculation zu werben, wie er es 
werben ſollte — und nun feine‘ Xiebe für fie, bie 
fie Doch nimmer erwibern konnte | — Grund genug 
zum tiefften Mitgefühl. Diefes Mitgefühl bielt file 
auch ab einen erften Schritt zu thun, um feine 
Hoffnung auf ihren Beſitz zu zerflören — er mochte " 
ihr Erklärung abfordern, dann wollte fie ihm foldhe 
offen und fo schonend als möglich geben. Allein 
er ſchien dieſe Entſcheidung forgfältig zu vermeiden. 

Seine Häufige Einkehr auf Rheinlandsruh 
fonnte dem Dealer, an befien Haufe er vorüber mußte, 
nicht lange verborgen bleiben. Erſt machte ihn feine 
Schwiegermutter darauf aufmerffan, dann Angelika, 
und zuletzt fab er den Reiter auch ſelbſt einmal 
vorüberfprengen und bei Rheinlands abfleigen. Cine 
Wolle flog über fein Angefiht — er blidie eine 
Weile finnend vor fich bin, dann mit Haren Augen 
gen Himmel und ging an feine Staffelei. Gines 
Nachmittags aber blieb er, weil es ſchon bämmerte, 
bei jener Veranlaſſung Tänger als fonft am Yenfter 
fieben und jchaute gebantensoll in des Zwielichtes 
magifches Seftaltenfpiel. Da nahete eine Dame ſich 
feinem Haufe und zog bie Schelle Wer Tonnte 
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Ohren; Löwen kam geritten. Dießmal flieg er ab, 
und fand nad einigen Yugenbliden vor den beiden 
Damen. Der fharfe Ritt durch die frifche Novem⸗ 
berluft hatte auch feinem Gefichte eine Icbhaftere 
Zürbung verlieben, als ihm gewöhnlich eigen war. 
Er zeigte fih auch ziemlich lebhaft im Geſpraͤch; 
allein was er ſprach, erfchien Agnes gefchraubt, ger 
fucht und öfters parador. Louiſe behandelte ihn 
mit der feinften Zuvorkommenheit, und als ihr aus 
Agnefend Benehmen Mar. wurde, daß fie für diefe 
von ihm nicht leicht mehr etwas zu fürchten Hatte, 
ermuthigte fie ihn zu recht häufiger Wiederholung 
feines Beſuches. Gr veriprach dieß und verabſchie⸗ 
bete fich bald. 

Man ſah ihn Wort halten: es verging Fein 
Tag mehr, wo er fih nicht auf einige Minuten, 
nach und nach auch auf Stunden zeigte. Louiſe 
trat ihm mit berjelben Güte, Agnes mit der gleis 
Ken Milde entgegen, bie fie fett bem Tage von 
Tharant gegen ihn angenommen hatte. Er fchöpfte 
friſche Hoffnung, und diefe machte ihn nad und 
nach genießbarer in der Interhaltung, er erfchlen 
zuweilen wieder in ber alten geiftigen Bedeutſamkeit. 
Damit wuchs der Antheil, den die Frauen an ihm 
nahmen. Agnes erinnerte fich, was er ihr einft yon 
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dem Gonflicte mit feinem Vater gefagt hatte; fie dachte 
an ihre eigenen früheren Kämpfe mit der Gefahr, 
en Opfer der Specnlation zu werben, wie er es 
werben ſollte — und nun feine‘ Liebe für fie, bie 
fie doch nimmer erwidern konnte | — Grund genug 
zum tiefften Deitgefühl. Diefes Mitgefühl hielt fle 
auch ab einen erften Schritt zu thun, um feine 
Hoffnung auf ihren Beſitz zu zerflören — er mochte " 
ihr Erklaͤrung abfordern, dann wollte fie ihm folche 
offen und fo fchonend als möglich geben. Allein 
er ſchien dieſe Enticheibung forgfältig zu vermeiden. 

Seine häufige Einkehr auf Rheinlandsruh 
fonnte dem Maler, an befien Haufe er vorüber mußte, 
nicht lange verborgen bleiben. Erſt machte ihn feine 
Schwiegermutter darauf aufmerkſam, dann Angelika, 
und zuletzt ſah er den Reiter auch felbft einmal 
vorüberfprengen unb bei Rheinlands abfteigen. Cine 
Wolfe flog über fein Angefiht — er blidte eine 
Weile finnend vor fih hin, dann mit Haren Augen 
gen Himmel und ging an feine Staffelei. Eines 
Nachmittags aber blieb er, weil es ſchon daͤmmerte, 
bei jener Veranlaſſung länger ale. fonft am Yenfter 
fieben und ſchaute gebantensoll in des Zwielichtes 
magifches Geſtaltenſpiel. Da nahete eine Dame ſich 
feinem Kaufe und zog bie Schelle. Wer konnte 
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das fein? Es mar fehr kalt; die Geſtalt war bicht 
in einen Mantel gehüllt und trug das Geficht unter 
Hut und Schleier. Born — fo hieß fen Hauss 
meifter — öffnete; aber fi demfelben Augenblide 
hörte Serftenberg die Thür heftig zufchlagen und 
Born laut fchmählend in das Haus zurückkehren. 
Die Dame fand noch immer vor der Thür und 
fehlen zu weinen. Der Maler eilte Hinaus und 
befahl Born, der Ginlafbegehrenden bie Thür zu 
Öffnen. 
„Lieber Herr! — bat der Alte — „ich kann 
Ihrem Haufe den Schimpf nicht anthun —“ 

„Ras Schimpf — es til mahrfcheinlich eine 
Hilfsbebürftige ; laſſen Sie fie nur ein !“ 

„Lieber Herr —“ 

„Ohne Umftände, Born !* 

„Ah, Herr! Sie glauben nicht, wie fehwer mir 
dad wird — es iſt meine unglüdliche Tochter —“ 
„Am fo mehr müſſen wir fie einlaffen —“ 

„Sie ift nicht wertb dieſes Haus zu betreten 

— ich erkenne fie nicht mehr für mein Kind —“ 
„Sur, Dann! fo erkenne ich fie für meine 
Schweſter und will fle einlaffen — ben Schlüffel her!“ 
Er entriß dem Alten dieſes Inſtrument und 
öffnete die The. Das Frauenzimmer war ein Stück 
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zurücgegangen ; er rief ihr zu; zoͤgernd kam ſie 
heran. 

„Treten Sie nur ein zu Ihrem Vater,“ ſagte 
er mild und z09 fie an der Hand in das Haus. 
„Sie find ja ganz erfroren — kommen Sie und 
wärmen Sie Sich.” 

Er führte fie in Born’s Zimmer, befahl diefem 
friſch einzuheizen und dann zu ihm zu kommen. 

Seine Schwiegermutter erfuchte er, bet Tochter 
feined Hausmeiſters einftweilen &ejellichaft zu leiſten. 

„Bas tft es mit Ihrer Tochter, lieber Freund?“ 
fragte er Bom, als. er mit: ihm allein war. Der 
Gefragte fiodte, endlich ſagte er: 

„Lieber Herr — es wirb einem Vater ſchwer 
die Schande feines Kindes zu erzählen.“ 

„Wer weiß, tft fie jo fchulbig, wie Sie glauben,“ 
verſetzte Serfienberg. „Ich errathe fall, was Sie 
verſchweigen wollen, doh wenn Sie ed mir nicht 


jagen, kann ih mir ja viel Schlimmeres denken als 


wahr ift.“ 

Nach langem Hins und Herreben brachte Ger⸗ 
ftenberg den armen Dann endlich zu. folgendem Bes 
kenntniß: 

„Das unglückliche Frauenzimmer iſt mein juͤng⸗ 
ſtes Kind. Seine Mutter ſtarb kurz nach feiner Ge⸗ 
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burt. Es war ein feines, Tiebliches Weſen; alle 
Zärtlichkeit, mit der ich an feiner Mutter gehangen, 
trug id auf es über. Und fchön gedieh es, und je 
älter e3 wurde, befto mehr Freude mocht ih daran 
haben. Als es die Schule verließ, gab's weit und 
breit fein gefcheibteres und gefchidteres Mäbel als 
meine Selma — ich mußte felbft nicht, woher fie es 
Alles genommen, denn ich hatte gar nichts an fie 
wenden können. Meine ungen waren inzwilchen 
alle groß geworben und zogen nacheinander «in bie 
Fremde — ich trieb fie felbft fort, damit fie Feine 
MWürger werben follten wie ih. Das Mädel blieb 
meine einzige Stüte, mein Troft, mein Allee — bis 
in ihr fechszehntes Sabre. Da fing fie an unzufrieden 
zu werden mit ihrem Looſe; fie fprach vom Brach⸗ 
liegen ihrer beiten Kräfte, und wie fie fih zu was 
ganz Anderm geboren fühlte, als fo ungebildet und 
unbelannt dahin zu kriechen. Das that mir recht 
weh — ich fühlte, daß viel Wahres in ihrer Klage 
lag. Ach verwies fe wohl auf die Schrift, empfahl 
ihr Zufriedenheit und was man in foldhen Fällen 
fonft für Beſchwichtigungsmittel bei ber Hand bat, 
die wendete th an — umſonſt. Eines Tages er- 
Härte fie, fie Halte es nicht mehr aus, fie müfle in 
die Welt, müffe ſich weiter ausbilden; fie wolle einen 
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Dienft als Kammermäbchen fuchen. Ach konnte ihr 
den Gedanken nicht ausreben, benn bei bem beiten 
‚Herzen hatte fie einen Kopf wie Eifen. So ging 
fie denn und fuchte einen Dienft. Sie brauchte nicht 
lange zu fuchen, denn fie war gewandt und nett und 
blühend wie eine Roſe, wenn fie juft aufbrechen will, 
ed Tonnte fih Eins nicht ſatt fehen an ihr. Ste 
wurde Jungfer bei einer ausländtichen Herrichaft, bie 
fih zum Vergnügen In Drespen aufbielt. Balb aber 
mußt ich fie mit diefer foriziehen fehen — ach Herr! 
ih Tann Ihnen nicht fagen, wie mir das Herz blu⸗ 
tete, als fle von mir Abſchied nahm. Sie verſprach 
mir fleißig Nachricht zu geben, und bielt au Wort. 
Alle Monate befam ich einen Brief von ihre, und 
allemal legte fie fo viel von ihrem Lohn bei, daß ich 
die Miethe davon bezahlen konnte. So ging es über 
ein Jahr. Auf einmal kommt ein Brief von ihr mit 
fünfzig Thalern Geld. Was Blitz! dacht' ich, hat 
das Mädel dad große Loos gewonnen? Aber wie 
ih den Brief aufmachte und Die Treforfcheine heraus 
nahm und das Gefchriebene las, ba gingen mir bie 
Augen über — fie zeigte mir an, baß fie eine weite 
Reife unternähme; wohin, das müfle fie mir verfchweis 
gen. Sch folle mich nur nicht um fie härmen, fie 
jei glücklich und veife unter dem beiten Schuß von 
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der Welt. Sie würde mir feinerzeit wieder Nach- 
richt geben; ich folle indeß nicht mach ihr forichen, 
ba dieß zu nichts nübe. Mit dem Gelbe folle ich 
mir eine Erleichterung ſchaffen — fpäter wolle fie 
mehr ſchicken. Du mein Gott! ich wünfchte bas 
Geld fonft wohin und hab's auch lange nicht ange- 
rührt. Manche Nacht Tonnt’ ich vor Angft nicht 
ſchlafen, denn dieſe Reiſe fchten mir nicht mir rechten 
Dingen zuzugehen. Sch ſchrieb an ihre Herrſchaft; 
aber es fam keine Antwort. Da machte ich mich 
felbft auf nach dem Schloffe, wo die Herrichaft wohnte. 
Da kam ich hin an — weder Herr noch Frau ließ 
mich vor fih, und die Dienerfchaft fertigte mich 
fhnöde ab. Von einem alten Gärtner erfuhr ich doch 
fo viel: die Dresdner Jungfer wäre auf einmal ſpur⸗ 
los verſchwunden; vermuthlih habe fie fich einer 
Schauſpielertruppe angejchloffen, bie um bie Zeit ihres 
Verſchwindens durch dem Ort gereift ſei, denn fie 
Habe im Schloffe oft mitgeſpielt und großes Talent 
zum Gomöbiefpielen gezeigt. Wohin die Truppe ges 
reift ſei, das könnte ich vielleicht in der benachbarten 
Stadt erfahren, wo fie zuletzt gefptelt Habe. Dahin 
wendete ich mich denn auch und erfuhr, bie Schaus 
fpieler feien nach Marienburg in Preußen gezogen. 
Sp weit konnt’ ich aufs Gerathewohl nicht gehen, 
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kehrte alſo nah Dresden zurüd. Inge, Wochen, 
Monate verftrichen nun, ohne daß ich von meiner 
Tochter Etwas fah oder hörte. Endlich nach einem 
Sabre Fam ein Brief, nicht durch bie Poft, ſondern 
durch einen Livreediener, der ihn bei meinem Wirth 
abgab ; der Brief war von ihr, enthielt wieder fünfs 
ig Thaler und bie Nachricht, daß es ihr wohl gehe. 
Mo fie war, verfchwieg fie abermals; ich follte nur 
noch ein Jahr oder zwei tn Geduld warten, dann 
werde fie mich fchon befuchen. Dieb Beriprechen 
tröftete mich etwas, und ich lebte ſeitdem ruhiger. 
So kam ber vergangene Sommer heran. Eines Abends 
fitz ich auf meinem Schemel und nähe Sohlen auf 
ein Baar Stiefel, da Hopft’s an meine Thür. Sch 
rufe ‚rein! die Thür fliegt auf und wer in meine 
Arme? Meine Tochter. Weinen und Schluchzen vor 
Freude auf beiden Seiten. ‚Nun bin ich wieber bei 
Dir und Du vergiebft mir doch allen Kummer, ben 
ih Die bereitet, nicht wahr“ fprady fie meine Baden 
ftreihelnd, ‚Du glaubft nicht, wie viel Kampf mich’s 
gekoftet Hat, Dich fo weit zu verlaffen, aber — Liebe 
it ftärker denn der Tod, Vater !“ Das Wort bat 
mir Schon nicht gefallen, aber doch froh, mein Kind 
wieder zu haben, jagt ich: ‚weil Du nur wieder da 
bi! — Sie fah wohl blaß, fonft aber flattlich aus, 
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tsug einen ſeidenen Mantel, Hut und Schleier. Ich 
wollt’ ihr das Alles abnehmen, aber fie wehrte mir's. 
BAR Du denn wieder fort ? Fragt’ ich — ‚willft mich 
alten einſamen Manı wieder verlaffen? Da fiel fie 
mir um ben Hals und fchluchzie und fragte: ‚Rimmft 
Du mich denn auf“ — ‚Was für eine Frage!“ rief 
ich, ‚bit Du denn nicht meine Tochter mehr?“ Und 
ich wollt’ ihr den Mantel abnehmen. Da trat fie 
zurück und fagte: ‚Vater, verfprih mir, daß Du 
mich nicht mißhandeln willft, wenn ich Dir nicht ger 
falle! Da rann es mir elöfalt über den Rüden, 
und doch mocht’ ich nicht das Schlimmſte denken — 
‚Davor: fol mich ‚Gott behüten, mein Kind zu mißs 
handeln,‘ fagt’ ih, Nun legte fie Hut und Shawl 
ab — endlich auch den Mantel — da fah ich, was 
ich nicht denken mochte: — mein Kind war Mutter ! 
Doch noch einmal faßt' th mich — wir find ja alle 
Schwache Menfchen, Herr — ich gab ihr die Hand 
und fagte: ‚Sch hoffte Dich freilich fo nicht wiederzus 
feben, doch glaub’ ich, dag Du in ehrlicher Liebe ges 
fehlt haft, und wenn Du mir Deinen Bräutigam 
bringen kannſt, fo fol Alles gut fein“ Sie feste fich 
mir gegenüber und weinte. Nah einer Weile fagte 
fie: ‚Freilich hab' ich im ehrlicher Liebe gefehlt, aber 
einen Bräutigam kann ich Dir nicht zeigen.‘ — ‚Aber 
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Doch nennen?‘ fragt ih. ‚Nein, auch nicht nennen, 
fagte fie. — ‚Bas! nicht einmal nennen? fuhr 
th auf — ‚dann bift Du fa eine — —‘ verzeis 
ben Sie mir ben Ausdrud, Herr, aber ich wußte 
vor Schmerz und Zorn nicht, was td) fprechen follte. 
Da ftand fie auf, nahm ihren Mantel um, febte 
ihren Hut wieder auf und fprach: Vater, ih will 
morgen wieder kommen, wenn Du rubiger geworden 
bift; ich habe wohl gefehlt, aber das Wort verdiem 
ih nicht — gute Naht!“ — Ich Heß fie gehen — 
th ſtarrte ihr nach, wie fie die Thür leiſe fchloß, 
mir war das Herz gebrochen von ihrer Schande. 
Ich Hatte eine jammervolle Nacht: bald quälte mich 
der Gedanke, daß ich. doch zu barſch geweien, bald 
der Sebante an die Entehrung meined Namens. Am 
Morgen Tam meine Tochter wieder. Ich bemühete 
mich ihr ruhig zu begegnen; fie ſah fo bleih und 
abgebärnt aus, wie ich ed geftern in der Dunkelheit 
gar nicht bemerkt hatte. Ich fagte ihr,. Alles folle 
vergeben fein, wenn fie mir ben Bater ihres Kindes 
nenne oder verfpreche, daß ein chriftiicher Ehebund 
ben Fehltritt verwifchen ſolle. Ste verficherte, weder 
das Eine noch das Andere könne fie thun, fie babe 
einen heiligen Schwur gethan, ihren Geliebten nie 
zu nennen und fie habe fich feiner Liebe hingegeben 
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ohne von ihm ein Cheverſprechen zu. verlangen, 
noch eine Hoffnung gehabt zu haben je feine geſetz⸗ 
liche Frau zu werben. Herr! Das war mir zu viel— 
ih hatte Mühe an wich zu balten, um die entartete 
Dirne, die mir das fo gelaffen jagte, als handele es 
ih um ein Schubband, nicht zur Thür hinaus zu 
werfen. Sch befahl ihr mein Zimmer zu räumen 
und fich nie wieber unter meinem Dache ſehen zu 
laſſen. Sie weinte heftig. — ich faß auf meinem 
Schemel und netzte meinen Stiefel auch mit Salz 
wafler.. Endlich ftand fie auf, reichte mir die Hand 
und ging. So fam und ging jie noch mehrmals. 
Auf einmal blieb fie weg; ich erfuhr von ungefähr, 
daß fie in ‚Stadt Rum‘ lebe. Nach einigen Wochen 
aber, es mögen etwa brei Monate ber jein, kam eine 
Frau zu mir, jagte, fie käme von meiner Tochter, 
die bei ihr ihre Wochen bielte, und bat mich mit 
ihr zu fommen, die Wöchnerin, die ſehr ſchwach fei, 
verlange nad mir. Da konnt' ich doch nicht Nein 
fagen. Ich ging und fand meine Tochter in einem 
Zuftande, ber an ihr Wiederaufkommen zweifeln ließ. 
Sie hatte ein -Pädchen Briefe auf ber Bettdecke 
liegen; das übergab fie mir und bat mich es gut 
zu bewahren. Sie wifle nicht, ob fie das Leben bes 
halte, empfehle mir daher ihr Kind; leider babe fie 
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in ber. legten Zeit Erfahrungen ‚gemacht, bie ihr um 
die Zukunft bes Wurmes bange fein ließen; im Falle 
fie yon ihm ‚genommen würde, könnten mir bie Briefe 
bie Mittel an die Hand geben, das Loos bes vers 
waiften Weſens zu fihern. Kür den Fall aber, daß 
fie leben bliebe, mußt’ ich ihr werfprechen das Päd 
hen ihr uneröffnet zurüdzuftellen.. Sie faltete ben 
Umſchlag auseinander und zählte mie bie Briefe vor. 
Darüber fing das Kind an zu fohreien, fie wandte 
fih Haftig zu ihm, und eine Anzahl Briefe glitt über 
die aufbaufchende Dede herab in die Stube. Ich Tas 


fie zufammen, Tonnte aber meiner Begierbe hinter 
das bier verftedte Geheimniß zu kommen fo wenig 


widerſtehen, daß ich ſchnell ben erften beiten Brief zu 
mir ſteckte und ihr die übrigen gab. Sie merkte ben 
Betrug nicht. Als das Kind beruhigt war, gab fie 
mir das Paquet. Wider Erwarten genas fi. Nach 
einigen Wochen erſchien fie plößlich ziemlich munter 
bei mir und verlangte ihre Briefe zurüd, Meinem 
Verſprechen gemäß lieferte ich ihr das Pädchen ums 
erbrochen aus, aber ben auf bie Seite ‚gebrachten 
Brief behielt ich. Ich konnte ihn freilich nicht lefen, 
weil er.in einer fremden Sprache gefchrieben tft. — 
Tochter fragte mich nun wieder, ob. ih nicht g 


fein und zu ihr ziehen wolle, fie hätte ein isses | 
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Meines Logis, groß genug für und beide und ihr 
Kleines, ba wollten wir mitelnanderleben wie fonft. 
Sch fagte, daß ich das nur koͤnnte, wenn fie zn Ihrem 
Kinde den Vater brächte — fonft müßten wir ge⸗ 
ſchiedene Leute bleiben. Und dabei iſt's denn auch 
geblieben — ſagen Sie ſelbſt Herr, hab' ich nicht 
Recht?“ 

„Nein !* erwiderte Gerſtenberg. „Ste handelten 
ſehr unreht! Ste find ein braver Mann aber be- 
fhräntt. Kommen Ste mit zu Shrer Tochter — 
ih bin im hohen Grabe begierig, dieſe, wenn auch 
nicht fehuldlofe, doch immer edle Frau kennen zu 
lernen. Nannten Ste fie nicht Selma ?* 

„Sa, das ift ihr Taufname.“ 

„Dann weiß ich fchon mehr von ihr — kom⸗ 
men Ste!“ 

„Aber ben Brief, nach bem fie eigentlich haupt⸗ 
fächlih kommt, weil fie ihn endlich doch vermißt, 
kriegt fie nicht. Ich bitte, fagen Ste ihr nicht, 
daß ich ihn Babe, wenigftens heut’ noch nicht.” 

Ste gingen hinab. 

„Berzeihen Sie, daß wir Sie fo Tange warten 
Heßen,” redete Gerſtenberg das Krauenzimmer an, 
— „ich mußte Ihren Vater erſt überzeugen, DaB er 
ih in einem Irrthume befand. Sch führe ihn 
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Ihnen num verföhnt zu und bitte Sie es ſich mit 
Ihm unter meinem Dache wohl fein zu laſſen. Ich 
ehre Ihr Geheimniß, ſo ſehr es mir auch Ihrerſeits 
auf einem Irrthum zu beruhen ſcheint — den Irr⸗ 
thum adelt die Geſinnung. Ein niedriges Weib 
konnte nicht fo handeln wie Sie; Sie ſtehen in 
Ihrem Irrthum größer ba als manches tugendſtolze 
Eheweib —“ | | 
„Aber — mein Herr — wie Innen Sie 
wiffen —“ . 
„Ich errathe Ihre ganze Gefchichte — mehr 
als jetzt Ihr Vater verrieth mir eines Tages der 
Zufall, Sie haben Ihr Herz einem Manne ger 
ſchenkt, ber Ste zu lieben ſchien, aber aus triftigen 
oder untriftigen Gründen Sie nicht zu feiner Gattin 
erheben zu koͤnnen meinte Sch will mich jeder 
Kritit über das Betragen eines Mannes enthalten, 
der das Opfer annahm, das Ste ihm nicht verſa⸗ 
gen konnten, weil es für Sie in ber Liebe fein 
Opfer gab. Möge der Himmel Ihr Geſchick frenub⸗ 
lich wenden! Mein Haus ſteht Ihnen jeberzeit offen 
— und nun nehmen Sie Ihren Vater und erfreuen 
Sich recht innig des &lüdes ihn wieber zu haben.“ 
Damit ließ er Vater und Tochter allein. 
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196 
Eifftes Capitel. 
Ein feliger Abend. 


Selma Born verweilte nur eine halbe Stunde 
bei ihrem Vater; die Sorge um ihr Kind trieb fie 
in die Stabt zurück. Cine halbe Stunde fpäter 
verlieg Wolf von Löwen zu Roß die benachbarte 
Wohnung und fihlug.den nämlichen Weg ein. Gerſten⸗ 
berg ſah ihn vorbeifprengen. Er zweifelte nicht mehr, 
bag der Verführer feines Weibes auch ber Vater 
zu Selma’s Kind war. Das Herz wandte fih ibm 
im Buſen bei diefer Meberzeugung. Er erinnerte fich 
bes ganzen Geſpraͤches wieder, davon er in ber 
Nacht vor feiner Abreife nach Friesland im Gaſt⸗ 
hofe ‚zur Stadt Rom‘ Zeuge hatte fein müflen, 
mithin auch des Heirathsplanes, von dent babei die 
Rede geweien. Er fihauderte vor dem Abgrunde 
son Teufelei, in den er blidte. Aber wer war bie 
seihe Erbin, der er die arme verblendete Selma 
aufopferte, und die wieberum nur ein Opfer ber 
ſchaͤndlichſten Selbfifucht war oder doch werben follte ? 
Er ging einigemal Höchft aufgeregt mit geballten 
Zäuften im, Zimmer auf und ab. „Der GElende ift 
ein Heuchler mit feiner Reue!“ murmelte er vor 
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fh bin: „wenn ex bereuete, jo müßte er vor allen 
Dingen gut machen, was er an diefem unglüdlichen 
Mädchen verbrochen hat! Es fehlt wenig, fo bes 
seuete ich, Daß ich den Schurken einft parbonirte. 
Wäre er bamals von meiner Hand gefallen, fo weinte 
ein Schlachtopfer feiner Begierden weniger, und . 
einem vielleicht liebenswürdigen Weibe drohete nicht 
ein jammervolles Erdenloos an ber Seite eines Bes 
trügers 1 — — Aber was tbut er fo häufig bei 
Rheinlands ? Mas haben biefe mit ihm zu fchaffen ? 
Sa fo — er iſt Rheinland's Freund . . . Kann ein 
folcher Böfewicht der Freund bes beften Mannes 
fein? — Und Agnes? — Sie nimmt Antheil, 
warmen Antheil an ihm; fie war feine Fürfprecherin 
bei mir wie damals bei meiner Schwiegermutter — 
Heiliger im Himmel, Du wirft nicht biefen Engel 
dem fürchterlihen Zauber biefes Ritters ber Lüge 
— doch nen — das kann nicht fein — Agnes 
hat Feine halbe Million !" 


In dieſem Gedankenzirkel bewegte fich fein Geiſt, 
als die Hausthür ging und bald darauf Angelika 
zu ihm hereingefprungen fam. Gr bob fie auf ſei⸗ 
nen Arm und herzte fie, jo Beichwichtigung feines 
heftig arbeitenden Gehtrnes furhend. „Du gebft fo 
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ſpůt noch allein über bie Strafe, mein Kind 7” 
fragte er. 

„Ich bin nicht allein gegangen,“ lautete: bie. 
Antwort, „meine Agnes war bei mir.“ 

„Deine Agnes — Du Engel!” rief er; „o 
moͤchteſt Du fie immer fo nennen können — möchte 
fein Fremder fie Dir entreißen! Aber wo Haft Du 
fie denn gelafien ?“ 

„Ste geht auf der Straße fpazieren ; fie muß 
fich ein wenig Bewegung machen. Aber, lieber Va⸗ 
ter, wer foll mir denn meine gute Agnes entreißen ? 
Meinft Du, ber Reiter mit dem fehwarzen Bart, ber 
Mama geküßt bat, dab fie geftorben iſt d 

Gerſtenberg ſchwieg betroffen über die Ahnung 
des. Kindes. Diefes fuhr fort: 

„Jetzt glaub’ ich das nicht mehr.‘ 

„Aber Du haſt es einmal geglaubt ?' 

„sa — denke Dir nur, wie Du jo weit fort 
warſt, fam der garflige Mann auch immer; ich er⸗ 
kannt' ihn gleich wieder: es war ber Mann, der bie 
arne Mama tobtgefüßt hat. Er that fo freundlich zu 
Agnes, daß mir's weh that und ich weinen mußte, und 
einmal, wie ich gerade mit Anna und Liddy bei Frau 
Rheinland war, fam er auch — ich fah ihn durch's 
Fenſter — aber er fam nicht in's Haus, fonbern 
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ging in ben Garten hinauf. Da wurbe mir angſt 
und bang — ich mußte, bag Agnes allein im Gars 
. tenbaufe war — Frau Rheinland erzählte uns ges 
rade sine wunderſchoͤne Geſchichte von ber Nymphe 
des Brunnen, aber ich hatte kaum Ruhe fie audzu⸗ 
bösen; ich wollte nur nicht unartig fein, fonft wär’ 
ich mitten in der fchönen Geſchichte fortgelaufen — 
th Dachte, ber fchwarze Mann könnte meine Agnes 
küſſen, daß fie fterben müßte. Kaum hatte Frau 
Rheinland ihr letztes Wort heraus, da fehrie ich laut 
anf und weinte und lief zur Thür hinaus in ben 
Garten, nah dem Gartenhaus, und wie ih bie 
Thür aufriß, Iag er vor ihr auf den Knien —“ 

„Helliger Gott!“ rief Berftenberg erſchrocken 
as — 

„Ih lief auf meine gute Agnes zu und drängte 
den höfen Dann weg, hing mich an ihren Hals; 
da weinte fie mit mir, dann fagte ſie, er möchte 
fortgehen, und ich ſagt's auch, und daß er nicht 
wiederkommen ſollte.“ 

„Du ahnungsvoller Engel! O Dich machte der 
Himmel zu dem Schutzgeiſte, um den ich ihn für 
feinen Liebling bat. Doch was geſchah dann weiter ?“ 

„Die arme Agnes wurbe ſehr Trank, fo kant, 
daß ich ſchau glaubte, ber Mann hätte ihr einen 
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ſpüt noch allein über bie Straße, mein Kind ? 
fragte m. 
„Ich bin nicht allein gegangen,“ lautete die. 
Antwort, „meine Agnes war bei mir.“ 
deine Agnes — Du Engel!” rief er; „o 
wöchteft Du fie immer fo nennen können — möchte 
fein Fremder fie Dir entreigen! Aber wo haft Du 
fie denn gelafjen ?“ 
| „Sie geht auf der Straße fpazieren ; fie muß 
fih ein werig Bewegung machen. Aber, lieber Ba 
ter, wer ſoll mir denn meine gute Agnes entreißen? 
Meinft Du, der Reiter mit dem fchwarzen Bart, ber 
Mama gelüßt hat, daß fie geftorben iſt ?“ 
Gerſtenberg ſchwieg betroffen über die Ahnung 
des. Kindes. Diefed fuhr fort: 

„Jetzt glaub’ ich das nicht mehr.“ 

„Aber Du haft e8 einmal geglaubt I 
„Ja — bene Die nur, wie Du fo weit fort- 
warſt, fam der garftige Mann auch immer ; ich er⸗ 
kannt' ihn gleich wieder: ed war ber Mann, der bie 
arme Mama todtgefüßt hat. Er that fo freundlich zu 
Agnes, daß mir's weh that und ich weinen mußte, und 
einmal, wie ich gerabe mit Anna und Liddy bei Frau 
Rheinland war, fam er auch — ich fah ihn durch's 
Fenſter — aber er fam nicht in's Haus, ſondern 
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ging in den Garten hinauf. Da wurbe mir angſt 
und bang — ich wußte, baß Agnes allein im Gar⸗ 


. tenbaufe war — Frau Rheinland erzählte uns ges 


sabe eine wunderſchoͤne Geſchichte von ber Nymphe 
des Brunnen, aber ich hatte kaum Ruhe fie audzu⸗ 
Hören; ich wollte nur nicht unartig fein, ſonſt wär’ 
ih mitten in der Schönen Sefchichte fortgelaufen — 
ih dachte, der fchwarze Mann könnte meine Agues 
küſſen, daß fie fierben müßte. Kaum hatte Frau 
Rheinland ihr letztes Wort heraus, da fchrie ich laut 
auf und weinte und lief zur Thür hinaus in den 
arten, nah dem Gartenhaus, und wie ih bie 
Thür aufriß, Iag er vor ihr auf den Knien —“ 

„Heiliger Sort!“ rief &erfienberg erſchrocken 
aus — 

„Ih lief auf meine gute Agnes zu und drängte 
den böfen Mann weg, hing mich an ihren Hals; 
da meinte fie mit mir, dann ſagte fie, er möchte 
fortgeben, und ich ſagt's auch, und daß er nicht 
wiederkommen ſollte.“ 

„Du ahnungsvoller Engel! D Dich machte der 
Simmel zu dem Schußgeifte, um den ich ihn für 
feinen Liebling bat. Doch was geſchah dann weiter ?“ 

„Die arme Agnes wurbe fehr Trank, fo krank, 
daß ich fchan glaubte, der Mann hätte ihr einen 
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böfen Kuß gegeben; ex rannte fort, alß er fie wie 
tobt da Liegen fah und kam lange Zeit nicht wieber. 
Meine gute Agnes war lange krank, wie Du weißt. 
Erſt feit ein paar Wochen kommt der ‚Reiter wieder 
— aber ich babe Feine Furcht mehr vor ihm — ich 
merke auch Thon auf, daß er Agnes feinen Kuß 
geben Tann. Jetzt wollen wir boch hinaus zu ihr - 
geben, nicht, Vater?” 

Er ließ fie gewähren und trat mit ihr hinaus 
in den fternenhellen Novemberabend. Agnes Tam 
langſam die Straße daher gewandelt, auf der ſie 
eine Strecke weit thalauf gegangen und dann um⸗ 
gekehrt war. 

„Das iſt herrlich, daß Sie mitkommen“ — 
ſagte "fe unbefangen — „ich hatte eben mit einem 
Iuftigen Gnomen zu tbun, mit dem ich allein nicht 
fertig werden konnte; Ste follen mir ihn bezwins 
gen helfen.“ 

„Ss find wir natürlich Verbündete," — eriwis 
berte er, — „ich hatte gleich eine ähnliche "Heimfu. 
Kung, aber von einem ganzen Schwarm, zu beffen 
Vertreibung wieder ich Ihre Hilfe in Anfpruch neh⸗ 
men möchte. Sagen Sie mir aufrichtig — Tennen 
Ste Wolf von Löwen ſchon Tange ?“ 

„Seit vier bis fünf Monaten,” antwortete ſie; 
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„wenn dieſe Perfönlichteit mit Ihren Gnomen in 
Verbindung ſteht, dann gewinnt unfer Buͤndniß am 
Bedeutung. Ich bin ein wenig ungebuldig meinen 
Gnomen fortzufchaffen.“ 


Ä „Wohlan! fo bringen Sie ihn auf den Plan,” 
bat Serftenberg. | 


„Löwen war vorhin bei und — vielleicht Haben 
Sie ihn vorbeireiten fehen — da kam denn bie 
Unterhaltung auch auf bie Religiofität unferer Zeit. 
Wir beflritten ben ihr von gewiffen Seiten her ges 
machten Vorwurf der Srreligiofltät, und Löwen gab 
der anklagenden Partei Mecht, aber nicht mit Bedau⸗ 
ern, fondern mit großer Freude. Da ging es num 
etwas fcharf ber, und als wir ihn zuletzt mit feinem 
Iundgegebenen Atheismus tüchtig in bie Enge tries 
ben, rettete er fich bucch eine Finte. ‚Sch bin gar 
nicht Atheiſt!‘ fagte er, ‚ich glaube an einen Gott 
und verehre ihn ; aber mein Prophet ift nicht Moſes, 
noch Chrift, noch Mahomed; ich habe ben Glauben 
Bettina’d: Gott Ift bie Leidenfchaft © Damit ftand 
er auf und ging.” 

„Und das. beunruhigt Sie ?* fragte Gerftenberg — 

"9a, “erwiderte fie; „es fchmerzt mich, ein 
Weib, und noch bazu ein fo ebles wie Bettina, zu 
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einer Prophetin der Gottloſigkeit gemacht zu ſehen. 
Da Haben Ste meinen Gnomen —' 

„Den th gleich zwilchen bie Yinger nehmen: 
und zerdrüden werde,“ fiel ihr Alliirter ein. „Iſt 
Ihnen beim Leſen von Bettina's Schriften jener 
Ausſpruch ſo aufgefallen wie jetzt, hat er ne ie 
bie gegenwärtige Pein verurfacht?” 

Richt dag ich wüßte —“ 

Ich konnte mir's denken, weil im guſammen⸗ 
hang mit ihrem ganzen Gedankengange ſich der 
Say ganz anders ausnimmt als fo herausgeriſſen 
und tfolirt hingeſtellt. &8 if von jeher das Schids 
fal der Genialität geweſen auf ſolche Welfe mißver- 
fanden und mißhandelt ‚zu werben. ebenfalls bat 
Bettina tin ihrer FTauftifchen Mebeweife mit dem 
Sage: Bott ift die Leidenjchaft nichts Anderes jagen 
wollen, ald: das Goͤttliche im Menſchen ift die Leis 
denfchaft, Mas aber tft Leidenſchaft für eine Bet⸗ 


- tina, die nichtd nach dem Sprachgebraud der Schule: 


fragt, fondern den Begriff aus ihrer feinen Organi⸗ 
jation herausholt, unbefümmert, ob die Leidenfchaft 
noch etwad mit dem vulgären Wortmißbrauche ges 
mein bat oder nicht? Leidenſchaft ift ihr das abſichts⸗ 
Iofe, unvermittelte, freie Hinausſtreben der Perſoͤn⸗ 
lichkeit in die Sefammtheit, bie Energeia, der Logoe 


er Si a — —— 
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des Mikrokosmos, wodurch Gott in dem Menſchen 
wirkt; fie iſt die weltbewegende Kraft im Menſchen. 
Freilich am die Sumpfgeburten der Fleiſchesluſt, bie 
man mit biefem Namen gemeiniglich belegt, barf man 
hierbei nicht denken; dann würde jener ‚grenzenlos 
gentale‘ Ausspruch nicht ſowohl zur Zlasphemie ale. 
zum Wahnfinn. Hätte Bettina mit einem griechifchen 
Worte fir Leidenſchaft gefagt: Gott iſt das Pathos, 
fo hätte das zwar weniger genial, aber füt die Schwa⸗ 
Hen minder anitößig geklungen. Das Pathos, die 
Emanation bes innerftien Weſens ber Perſönlich⸗ 
keit, das Schickſal, das der Menſch in feiner Bruft 
trägt — das führt und von felbft auf jenen dem 
Euripides nachgebilbeten Ausſpruch Schillers: ‚In Deis 
ner Bruft find Deines Schidjals Sstter!‘ Alles Große, 
was je von Dienfchen in ber Melt geleiftet worden, 
entiprang dem Pathos, der Leidenſchaft; bie Heinliche, 
jelbftfüchtige, klügelnde Berechnung bat noch nichts 
Sroßes hervorgebracht. Und was liegt zuleht darin 
Anftößiges, wenn man fagt: der Geiſt Gottes, der- 
im Anfange ber Welt über dem Waſſer fchwebte, war 
das Pathos bes ewigen Gottes, die fih als Liebe. 
fetende und damit norhwendig zur Schöpferin wer⸗ 
dende Gottheit ſelbſt? In diefem Sinne das Par. 
thos, bie Liebe, ald Hypoſtaſe der Bottheit aufgefaßt 
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und Gott genannt — was iſt ed dann, felbft 
wörtlich genommen, noch für eine Läfterung jenes 
Wort: Gott ift die Leidenfchaft? Freilich dem Poͤbel 
barf man's fo nadt nicht bieten, und für den Poͤbel 


hat's auch Bettina nicht geſagt. — Wie weit find 


wir nun mit Ihrem Gnomen?“ 

„Voͤllig fertig!" fagte Agnes; „er iſt zerfirent, 
wie ein Nebel von ber Sonne. Nun zeigen Sie mir 
die Ihrigen.“ 

„Die find mit Ihrem davon geflogen — ein 
andermal, wenn fie wieberfommen, follen Sie ſie ken⸗ 
nen lernen.“ 

„Sch bin freilich kein Kämpe, ber ſich mit Ihnen 
vergleichen kann —“ ſagte fie refignirt — „aber 
verachten Sie den fchwachen Bunbesgenoffen nicht; 
Sie wiffen: Gott tft in ben Schwachen mächtig.“ 

„Bleiben Sie bet diefem fchönen &lauben, ber 
felbft dann wahr ift, wenn man nur an den Bettinas 
fhen Spott denkt. Die Leidenfchaft, wenn fie echt 
war, bat ſchon Wunder in ſchwachen Gefäßen gewirkt. 
Die Spdeenverfnüpfung leitet mich) da auf ein ver⸗ 
wandtes Gapitel, auf bie Rückwirkung ber Leiden, 
ſchaft auf das Subject, aufihre jeelenläuternde Kraft — 
glauben Sie daran?“ 

„Gewiß!“ erwiberte flez „es ift ja befannt, daß 
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tiefgefallene und befledte Menſchen burch eine große 
Leidenſchaft aufgerichtet und verflärt worden find.“ 

„Daran dacht' ich eben —“ fagte er — „und 
ich glaube, daß das immer ber Fall fein wird, wo in 
Wahrheit eine große Leidenſchaft Platz greift und bas 
ganze Weſen eines Menjchen erfaßt. Wehe aber, 
wenn es bloß ein Afterbild von Leidenfchaft ift, dann 
reißt es den Menſchen nur tiefer in ben Abgrund bes 
Verderbens binein. Sch kenne einen folchen Unſeligen, 
der von einem Afterbilde der Liebe beſeſſen, fich und 
Alles, was in feine Gewalt geräth, * Verderben 
Arzt,“ 

Agnes mußte unmwilllürlih an Swen denken, 
und ein Seufzer ſtahl fih aus ihrer Bruſt. 

„Wahrlich!“ fuhr Gerſtenberg fort; „wer nicht 
durch die Liebe erhoben und gereinigt wird, für ben 
giebt’8 feine Rettung im Himmel und auf Erben!“ 

Die Wandelnden waren jebt vor Rheinlandsruh 
angelangt; Agnes zögerte jedoch das Thor aufzufchlies 
Ben. „I habe noch Feine Luft hineinzugehen,“ fagte 
fie dann unbefangen. 

„Ich auch nicht —“ erklaͤrte er — „fo laſſen 
Sie uns noch eine Weile —— Oder iſt es 
Die dalt, Angelila?“ 
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Das Kind. verneinte und fo wurbe ber. Spagiers 
gang fortgefekt. 

„Ihre Philoſophie ift fo verfühnend und darum 
jo wohlthuend in dieſer kritiſchen Zeit —“ nahm 
Agnes das Gefpräch wieder auf, 

„Meine Philofophte?" — verſetzte er — „ih 
weiß nicht, ob die Nefultate meines Denkens biefen 
Namen verdienen. Set es fo! Es wird einmal eine 
Zeit fommen, wo alle Philoſophie wird einen ver- 
fühnenden Eharacter angenommen haben, wo fie 
aufgehen wird in der Religion. Dann wird man fich 
wundern über den winzigen Unterfchted, der zwiſchen 
ben feinblich gefpaltenen Parteien befand und der 
im Weſen oft gar keiner war.” 

„Ab, wäre fie. doch fchon da, diefe Zeit!" — 
feufzte Agnes — „das Herz thut Einem oft fo weh, 
wenn man in bie feindlichen Heerlager bineinfchaut 
und al’ den Zerflörungsapparat, biefe Waffen bes 
Haſſes, diefe Iodernde Feuer des Grimmes, dieſe bro⸗ 
beinden Feldkeſſel der Verketzerung, dieſe Warhtpoften 
des Mißtrauens erblidt. Ich wollte, fie wäre übers 
fanden, diefe Zeit!“ 

„Durch Kampf zum Sieg — fo denke ih!" — 
erwiderte er. — „Es tft echt weiblich, daß Ste mehr 
an ben Preis benten als an ben Kampf, und jenen 
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gewinnen möchten ohne biefen; wir Männer mäfen 
zunächſt an den Kampf benten und ihm mit ruhiger 
Miene entgegengehen; ihn nicht voreilig beraufbes 
Schwören, aber auch nicht fcheuen. Aber um in fol 
dem Kampfe feitzuftehen und ihn nicht als wüthen⸗ 
‚ber Berferker zu führen, ſondern als ehrlicher chrifts 
licher Held, if} es nothwendig, daß man vorher bie 
Gegenfäbe in jeinem @eifte zu überwinden trachtet. 
Dahin Hab’ ich reblich geftrebt und wie mir Ihr vor 
Hin ertheiltes Zeugniß fagt, nicht ganz vergebens.“ 

„Sch werbe in Ihre Schule geben, um mit Ih⸗ 
sem Geiſtesfrieden in den Stürmen ber Zeit zu 
fichen —" 

„D Ste tragen ihn ſchon in ſich als ein ur 
fprüngliches,. unmittelbares Gut, und von Ihnen erft 
ging er in feiner Vollendung auf mich über. Ober 
wiſſen Sie nicht, wie ich vor Kurzem noch mit ber 
Welt zerfallen war troß meiner Philoſophie? Laſſen 
Ste mich lieber in Ihre Schule geben! Sa, lehren 
Sie mid das Größte im Kleinften verſtehen und ach⸗ 
ten, wie Sie es thum! Lehren Sie mich dieſe Heitere 
Dpferluft des Herzens, bie fih dem fremden Kindern 
hingeben kann als wären’S bie eigenen; biefe göttlidhe 
Gabe des &ebens, die faft die Miene bes Rehmens 
hat; biefe geiftliche Armuth in ber reichiten Fuͤlle bes 
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Semüthes; diefe Demuth bei dem erhabenfien Adel 
der Sefinnung. — Wie? wollten Sie mich das Alles 
wohl Ichren, meine — ac, warum darf ich nicht 
mit dem unſchuldigen Kinde da ſagen: meine gute 
Agnes?“ 

Angelika fand in biefen Worten eine Anregung, 
die geliebte Grzieherin zu liebtofen ; fie beugte ſich 
zu ihr und umfchlang fie in gewohnter Weile. Traun! 
ein liebliches Bild, das da im Dunkel ber Nacht den 
Sternen Gottes fichtbar war. Aber wenn fie erſt in 
den wallenden Buſen der Jungfrau hätten ſehen koͤn⸗ 
‘nen, welch" ein Bild des Sprießens und Blühens, 
welch’ Holden Aufgang eines feligen Menſchenfrüh⸗ 
lings würden fie da gefchaut haben! Doc der über 
den Sternen wohnt, ſah ihn und fegnete ihn und 
ſprach: ‚Geh' nur auf und knoſpe fröhlich in Deinem 
Zeufchen Kämmerlein, bald ſend' ich Dir den Mai, 
und dann fol es ein Kuofpenfprengen und Blühen 
geben, daran fih meine Engel im Same freuen 
werden! . 
Sin Gerſtenberg's Augen fpiegelte ſich ein. Stets 
nenpaar, auf feiner Stirn Ieuchtete ein feuriger Ent⸗ 
ſchluß. — Gab es denn im ganzen Reiche ber Seelen 
Eine Genofjin jo ebenbürtig feinem Geiſte, fo har 
moniſch in fein Weſen bineingreifend und klingend, 
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wie die, ſo ihr ahnungsvoll erglühendes Angeſicht 
an dem ſeines Kindes verbarg? Dieſe jungfraͤuliche 
Mutter, dieſes kindliche Weib, dieſe anſpruchsloſe Prie⸗ 
ſterin tm Teinpel der Schönheit — legte fie fich nicht 
mit jedem bebenden Nerv ihres Weſens an fein pos 
chendes Herz und rief: laß mich Dein eigen fein, Deine 
Männin, Du Mann meiner Seele, und fei mein 
Herr!? Und fein Herz, und fein Geiſt, und biefer ftarfe 
Leid — neigten und beugten fie fich nicht mit tau⸗ 
ſend Fühlfäden der Meinen Geftalt zu und fchlangen 
fih um fie und zogen fie an bie breite. Bruft und 
riefen: wir wollen in Deiner Huld leben und weben 
und fein, oder vergehen? O wie das GSternenpaar 
droben am ewigen Himmel, j0 gehört Ihr zu einan⸗ 
der und fo werbet Ihr Teuchten Durch Liebe unter den 
Kindern der Erde! Sinfet nur aneinander, unb id 


will mit einer füßen Thräne im Auge von dem Les 


ſer ſcheiden. — Mit übernoller Bruft ergriff Ger⸗ 
ftenberg Agnefens Hand — —- ba erhob ſich eine 
alte Stimme in feinem Haupte und rief: Noch nicht! 
Mit dem Kranze des Meifters tritt ihr entgegen; bis 
dahin laß die Blume ber Liebe Inofpen und ftarf 
werden gegen Sturm und Ungemwitter! — 

„Bleiben Sie meinem Kinde und mir freundlich 
zugethan,“ — fagteer; — „groß und hehr fichen Sie 
1856. IIL Eine reiche Erbin. 14 
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in’ Ihrer Sphäre vor mir, eine vollendete Priefterin 
am Altar ber Liebe, im Zempel des haͤuslichen Gluͤ⸗ 
des — was bin ih dagegen ? Aber eines Tages werb’ 
ich vor Sie treten und beweifen Tönnen: such ich bin 
‚ein Briefter, ein Geweiheter der Kunſt. Dann werd’ 
ih ein Wort an daB ſchoͤnſte Herz richten, das in 
‚einer Menſchenbruſt Schlägt. Gute Nacht!“ | 

Er ging ſchnell in jein Haus. Agnes jchlüpfte 
mit Angelila in den arten und ging wie auf lü- 
:gelm zu Lonifen. Sie war allein, Rheinland arbei- 
tete auf feinem Zimmer; Angelita ging in die Kin⸗ 
derſtube zu Anna und Liddy, und nun ſank Agnes 
:an das Herz der Freundin. Dieſe ſchauete fie ver 
wundert an, dann lächelte fie glücklich — „Ich glaube, 
Mädchen, Du liebſt?“ fagte ſie leiſe. — „Ich glaub’ 
eb felöf, — flüfterte Agnes und weinte un um 
welche die Engel ſie beneiden ann — 





3wölftes Capitel. 
Ein Sterbebett. 


Am folgenden Morgen kam Born mit einem 
IE in der Hand zu feinem Herm. „Bier ift 
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her. Brief, den ich meiner Tochter genommen Habe,“ 
— fügte er — „Sie verftiehen doch fremde Sprachen, 
vielleicht können Sie ihn leſen. Sch bot ihm ſchon 
einmal ber jungen Dame bei Rheinlauds am, aber 
die gab mir ihn zurud, weil fie nichts davon willen 
mochte; auch konnte fie ihn nicht leſen. Wollen 
Sie wohl ſo gut ſein und ihn einmal anſehen?“ 
Gerſtenberg nahm den Brief; er verſtand Ita⸗ 
lieniſch, konnte ihn alſo leſen. Aber indem er bie 
that, verbumfelte fich fein. Geſicht, die Stirmaber 
ſchwoll hoch, den ehrlichen Born wurde fait aͤngſt⸗ 
lich dabei. Der Lefer war lange mit feinem Ges 
ihäfte fertig und befriedigte noch immer nicht bie 
mächtigerzegte Neugier des Lauſchers. Endlich gab 
er ihm den Inhalt des Briefes in gutem Deutſch, 
wie folgt: 
- ‚Mein lieber Sohn! Ich Habe Dich gewähren 


saffen. Heißes Blut will gefühlt fein, fol es einmal 


bem grauen Haar feine Schande machen. Weil ich 
das ſaͤchſiſche Kammermadchen als ein unverborbenes 
Kind kannte, ſo ließ ich die Liaiſon mit ihr zu, um 
den Blutkühlungsproceß gefahrloſer vorübergehen zu 
ſehen, als wenn er den heißen Töchtern Italiens 
uͤberlaſſen blieb. Nach meiner Berechnung muß 


‚aber nun ber Proceß vorüber fein, und ich halte 
14 
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für gut Dich endlich cavalierement zu etabliren. Du 
Tennft meine Anſichten über biefen Punct. Abel 
ohne Selb fpielt eine traurige Figur, zumal in Deiner 
Garriere. Mein Vermögen ift nicht hinreichend Dir 
und Deinen Sejchwiftern bie glänzende Rolle unter 
den Zeit» und Standeögenofien zu fichern, zu ber 
ih Euch erzogen babe. Dephalb bin ich bemüht 
gewefen, gute Partien für Euch zu arrangiren. Bis 
jest ift mir das Bemühen gelungen, nur bei Die 
wurde es mir ſchwer eine Partie nach Wunſch aus⸗ 
findig zu machen. Aber enblih bat mir das Glück 
auch Hier gelächelt. In der Nähe meiner neuen 
Beftsung fand ich eine junge Waife, Erbin einer 
Halden Million in fichern Fonds. Site ift nicht ſchoͤn, 
aber trefflich erzogen; bürgerlih, aber bildſam für 
bie befte Gefellihaft — fie würde ein Haus wohl 
zw repräfentiren wiflen. Die Hauptſache bleibt: fie 
hat den nervus rerum gerendarum. Deßhalb if 
fie auch von Bewerbern umfchwärmt; fie hat aber 
eigenthümliche, etwas romanhafte Begriffe von der 
Ehe. Sie will nur aus Neigung beirathen und 
gehetrathet fein. An diefer Grille find big jebt alle 
ihr gemachten Anträge gefcheitert; meil Fräulein 
Mayer — fo heißt die junge Dame — wohl Hegriffen 
dat, daß es ihren Bewerbern nur um ihr Gelb zu 
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tbun war. Zuletzt Bat fie das Spiel fatt gehabt 
und iſt fpurlos verfchwunden. Mir tft es aber 
gleichwohl gelungen ihren geheimen Zufluchtsort zu 
erfahren: fie lebt auf dem Landhauſe eines Herrn 
Rheinland zwiſchen Dresden und Meißen. Dieſe 
Dame ift die Braut, die ich Dir beftimmt babe; 
natürlich konnt' ich in biefem Kalle nicht wie im 
andern interveniten, Doch babe ih, um Dir das 
Merben bequem zu machen, Dich zum überzähligen 
Secretär unferer Geſandtſchaft in Dresden befördern 
laſſen. Es iſt nun an Dir, das Goldſiſchchen zu 
Lödern; Du verfichit das Ding und wirft Deinem 
Kache Feine Schande machen. Die Liaifon mit ber 
Born muß natürlich befeitigt werben; es wirb Dir 
dieß jeßt nicht mehr ſchwer fallen. Verſteht fich, 
tab man fi nobel abfindet und für etwaige 
Folgen anftändig forgt. Die Selma Born tft eine 
vernünftige Perfon und wird firh ohne Eclat zurüd- 
ziehen. Deine Berufung nah Dresden wirft Du 
nächftens erhalten, und dann melde bald Deine 
glüdlihe Ankunft in Elbflorenz Deinem Bater . 
von Löwen.‘ 

Es war weber für den Lefer noch für den Zus 
hörer etwas Leichtes, bei ben Enthüllungen, bie die⸗ 
fer Brief gab, bie Faſſung zu behalten, und ſchwer 
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wer es zu entfcheiben, wen von beiden fie am hef⸗ 
figften erfchlitterten. Aber ber arme Vater vermochte 
feine Bewegung am wenigſten zu beherrſchen — 
„Ba if meine Tochter ja in eine Löwengrube ges 
fallen!” brach er aus. „Ein geiler Junker Hat ihr 
‚große Gräten in den Kopf gefeßt und das eitle, 
Teichtgläubtge Weibsſtück um Scham unb Ehre bes 
ſchwatzt. So weiß ich nicht, warum Hnfereins lebt, 
wenn nicht, um einem folchen Hallunken den Garaus 
zu machen; oder warum bad unfer Herrgott jo mit 
anfiebt, warum er nicht ben ganzen Bau, diefer 
bumbsföttifchen Welt kurz und Hein fchmeibt, daß 
die Teufel in der Hölle Suche! fihreten ! Da, Herr 
— da fehen Sie nur einmal zum Fenſter hinans ! 
Kein Grashalm rährt ih und kein Lüftchen regt 
Rh, und im meiner Herzkammer ſauſt's, ald wenn 
der milde Jaͤger durchzoͤge. O hätt’ ich mein Kind 
boch mit dem Knieriemen an bie Merkitatt ange» 
ſchloſſen und mit fieben hänfenen Striden wie Schiffes 
taue obend’sein, flatt fie von mir ziehen zu Tafjen !* 

„Bern !” fagte Gerſtenberg mit ruhigem Ernſte; 
„ih nehme aufrichtigen Antheil an Ihrem Schmerze, 
aber glauben Sie mir: ih habe noch lange vor 
biefer - Zeit aus berfelben Quelle wie Sie viel bitte⸗ 
res Reid erfahren — und was mir jehk durch 
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biefen Brief wieder für eine Schickſalſtücke offenbar: 
worden, das kann ih Ihnen gar nicht jagen. Cine: 
Hoffnung, ſchön wie Paradiefesahnung, iſt ploͤtlich 
vor meinen Augen in tiefe Nacht verfunten, und ich 
ſehe nichts als Berwirrung, mo jüngft noch Him⸗ 
melsklarheit, Dede, mo lachendes Gefllde war. Aber 
laffen Sie uns unfer gemeinfames Weh ald Männer 
tragen — geben Sie mir die Hand, alter Freund! 
weifen Sie bie Berfuchung, die Sie zum Zmeifel 
au dem gerechten und allweien Gott verloden will, 
ftandbaft von ſich, und vertrauen Sie mit mir, 
dab er uns einft aus allem Leid und allen Dunkel 
in er Reich der Freude und bes Lichtes führen, 
werde,” 

„Ab, wo fol noch Freud’ und Licht für mich 
alten "Dann herkommen 7" Hagte Born. 

„Wenn es feine zweite Welt gäbe, dann moͤch⸗ 
ten Ste fo fragen” — erwiderte Gerſtenberg — 

aber dad begreifen Sie doch, daß in dem ganzen 

FBefttreiben fein Stun und Berftand läge, wenn es 
feine einſtige Ausgleichung gäbe, daß dann bie Herren 
von Loͤwen in ihrem Rechte wären, wie Jeder, ber 
fein Mittel fcheut fih das Leben fo genußreich wie. 
möglich zu machen. Der fchlauefte oder gewaltthäs 
tigſte Egoiſt wäre dann ber größte Weiſe, und. 
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Tugend ein leerer Wahn; von einem weiſen und heis 
ligen Gott Tönnte nimmer die Rede fein. Die 
zweite Welt Iäugnen, beißt Gott Iäugnen, und das, 
Born, das werden Ste doch nicht wollen!" 


„Daß mich der Himmel vor ſolcher Sünde ber 
hüte — _ erwiderte ber Alte — „aber — lieber 
Her — es iſt doch recht traurig für einen rechts 
fchaffenen Water, fein Kind auf folhe Weife zu 
rund gerichtet und Die, jo es gethan, ihr Weſen 
fo in dulci jubilo forttreiben zu fehen. Aber nein 
— nein — das follen fie nicht — jebt gebt mir 
ein Licht auf — das reiche Fräulein, dad der uns 
ter heirathen will, nachdem er meine Torhter uns 
glüdlih. gemacht hat, fol feine Aufführung erfahren 
— wie wunderbar! e8 it ja dasſelbe gute Fräulein, 
dem ich in Tharant den Brief geben wollte, Anger 
lika's Lehrerin — fie ſoll Alles Den, was in dem 

Briefe ſteht —“ 


„Nein, Born!“ verſetzte Gerſtenberg den Brief 
feſthaltend; „Sie ſoll es nicht hören — verſtehen 
Sie mich? — auch nicht eine Silbe, nicht einen 
Laut darf fie davon hören —“ 


„Und ſoll denn dem Boͤſewicht, dem Junker, 
fein Gebahren für voll ausgehen ? Und ſoll er das 
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gute Fraͤulein mit den ungeheuer großen Bermögen 
erfapern 2" 

. „Das wolle Gott verhüten — indeß, wenn es 
fein Wille wäre, jo müßten wir es wohl geſchehen 
laſſen. Allein ih fürchte nicht, daß dieß der Fall 
fein wird. Sei e8 wie es will! jedenfalls darf 
Zräulein Mayer ben Jnhalt diejes Briefes nicht er⸗ 
fahren. Laffen Sie mir ihn 1“ 

Born fchüttelte mit dem Kopfe; dann jagte er: 
„Wie Sie meinen — aber fo will ich wenigitens 
mit dem faubern Junker ein Wort wegen meiner 
Tochter reden. Ich bin Vater und will wiflen, ob 
er eines ehrlichen Mannes Kind fo mir nichtö Dig 
nichts ſitzen laffen kann; ich will ihm den Daumen 
aufs Auge Halten, will ihm in's Gewiflen reden 
und wil ihm mores lehren — ja, Herr, das will ich!“ 

„Lieber Freund,” entgegnete Gerſtenberg; „laffen 
Sie einmal mich erft. mit dem Junker reden — 
. Sie möchten in der Hibe des gekraͤnkten Vaterherzens 
mehr verderben als gut machen. Diefer Brief if 
ein Mittel ifeurige Kohlen auf fein Haupt zu ſam⸗ 
wen und ihn mürbe zu machen. Zwar hab’ id 
wenig Hoffnung Ihrer Tochter zu ihrem Rechte zu 
verhelfen, aber ich denke wenigſtens die Zukunft 
ihres Kindes ficherzufiellen. Sie können mich begleiten 
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und gIhrer Tochter einen Beſuch machen, während‘ 
ih zu dem Legationsſecretaͤr von Löwen gehe. Ho⸗ 
len Sie mir gleich feine Adreſſe vom Herrn Rheins 
land und feßen Sie Sich dann zu dem Gange in 
Bereitſchaft.“ 

Born entfernte ſich den Befehl ſeines Heern 
zu vollziehen. Dieſer ging nachdenklich im Zimmer 
auf und ab. „Das wäre alſo vorbei — ſagte er 
endlich — „es muß eben auch eriragen fein! — 
aber ſchwer es, Iteber Gott, recht fchwer! — Es 
iſt nur gut, daß ich mic geſtern Abend bezwang. 
— — Darum alſo die häufigen Beſuche des Jun⸗ 
kers bei Rheinlands! Indeß — ſie ſcheint ihm 
keine Neigung zu ſchenken — — aber was hab' ich 
fernerhin mit ihrer Neigung zu ſchaffen! Genug, 
daß ih Alles thue, was in meinen Kräften ſteht, 
um fie vor Leid zu bewahren. Sch will einen: Vlid 
in Die Seele biefes Mannes thun und ein Wort 
mit ihm reden — vielleicht: dag ich dam den Frie⸗ 
den meines Engels gerettet fehe! — — — Es if 
ein Glück, daß fie den Brief nicht hat Iefen können 
— ein Mid, daß er in meine Hände fiel! Nie 
gell’ fie nunmehr erfabren, welch’ ein Gaumerſtreich 

gegen fie verabredet war. Ste würde durch biefe 
Erfahrung den letzten Glauben an bie Männer 
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verlieren unb fo bahingebracht werben, für ewig dem 
Gluͤc der Liebe zu entfagen. Das ſoll nicht fein! 
diefe reiche Bluthe darf nicht mmentfaltet hinſterben; 
das hoͤchſte Gluͤck des Lebens barf ihr nicht ver⸗ 
ſchloſſen bleiben. Einft fommt wohl noch ein Wuͤr⸗ 
biger, ber ihr bie Befeligung zurlidigiebt, bie fie ihm 
gewährt — — Und ih?" — 

Da trat Angelita Berein. — „Mein Bott! ic 
danke Dir!® rief der Vater us — „ich habe ja mein 
Kind!“ Und er fchloh es in feine Arne. — 

Zwei Stunden fpäter befand ſich Berftenberg 
mit ſeinem Hausmeiſter vor dem There ber Reſidenz. 
Sie trennten fich hier, um ein jeber fein vorgeftedtes 
Ziel zu verfolgen. Born ſchlug den Weg nach ber 
Alftabe ein, wo feine Tochter wohnte, der Maler 
verfügte fih nach Köwen’s Behaufung in der Anton« 
ſtadt; bier wollten Beide ſich auch wieber treffen. 
Als Gerftenberg ſich dem Garten nahete, in 
welchem Löwen’s Wohnung lag, fand ex das Thor 
offen. Er fchritt firads auf das einſtoͤckige Haus zu, 
beffen ebenfalls offenfichende Flur mit Kamphergeruch 
eilt war. Kein biemenber Geiſt trat ihm entgegen; 
er ſah eine Thür nur angelehnt, durch diefe ging er 
and gelangte in ein DBorzimmer, wo jener Oeruch 
Abm ſtaͤrker und mit den Dufte anderer Specereien 








220 


geſchwaͤngert entgegendrang. Eine Thür, bie ihm 
gerade entgegen fland, war wieder nur angelehnt. 
Er öffnete fie und überblidte ein großes, durch nie⸗ 
dergelaſſene dunklle Borhänge in Dämmerung gehülls 
tes Gemach; im Hintergsunde ftanden zwei maͤnn⸗ 
liche und eine weibliche Gehalt um ein Bette Die 
Letztere wendete fich bei Gerſtenberg's Eintritt um — 
er erfannte Selma Born. Sie trat ihm enigegen — 
ihn erkennend wintte fie ihm, ihr in das offenfteheube 
Nebengemach zu folgen. Bei dem hellen Lichte desſel⸗ 
ben fah ex, daß fie ganz verweinte Augen Hatte. 
„Um Gottes willen !! — fragte er — „was 
tft bier geichehen? Ihr Ausfehen — diejer Geruch — 
Ihre Anweſenheit — ift Herr von Löwen kant?” 
„zum Tode“ — erwiderte fie und rang bie 
Hände. 
„Unmoͤglich!“ — rief er — „ih ſah ihn je 
geitern Abend friih und gefund an meiner Wohnung 
vorüberreiten, kurz nachdem Ste fort waren —“ 
„Das war eben "fein Unglück,“ — fagte fie 
ſchluchzend und ihr Geſicht in ihr Tuch bergend. Nach 
einer langen PBaufe fuhr fie fort: „Sch wußte wohl, 
daß er dort hinausgeritten war, ich ging den Fußſteig 
an der Elbe hinab und fab ihn auf ber Landſtraße 
wich überholen. Er hatte mir verboten ihm in ben 
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Bes zu kommen, aber bie Freude über bie Ausführ 
nung nit meinem Vater ließ mich auf dem Rüds 
wege das Verbot vergefien. Ich bachte nicht cher 
daran, als bis ich eine halbe Stunde var der Stabt 
hinter mir ein Pferd traben hörte. Ohne mid ums 
zufeben, nur darauf bedacht mich vor Löwen zu vers 
bergen, fpring’ ih quer über die Straße auf ein 
paar Sträucher zu, die feitwärts auf dem Felde ftans 
den: auf der Seite, wo ih ging, gab es nichts, 
Dahinter ich mich Hätte verfteden Zönnen. Aber wie 
ih in ben Straßengraben hinabfpringen. will, hör’ 
ich ein Krachen und Schreien, daß mir Hören und 
Sehen vergeht — das Pferd jagt reiterlo8 an mir 
vorüber, und wie ich mich nach feinem Herrn umjche, 
legt er an einem Steinhaufen auf der Straße. Jetzt 
war an kein Berfteden mehr zu denken: ich flürzte 
auf den Mann zu — ed, war Fein anderer ald Wolf; 
Blut quoll ihm aus dem Munde und an der Stirn 
hatte er eine große Wunde; er ſtarrte mich mit ges 
brochenen — an, ſprechen konnt' er nicht — es 
war ein Anblick daß fih hätte mögen ein Stein 
barüber erbarmen. Ich wußte nicht, was ich anfan« 
gen follte; ich nahm feinen Kopf auf meinen Schooß 
und rief Iaut nach Hilfe Zum Glück kam bald ein 
leerer Wagen aus der Stadt gefahren, ich bot dem 
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Fahrmann alles Gelb, mas ich bei mir hatte, wenn 
es ben Verwundeten wit mir heim bringen. wollte, 
Kr willigte ein; wir legten ben armen Herrn auf 
den Wagen, ich ſeßte mich zu ihm, um Kopf und 
Duft in meinen Armen vor Erjehütterung zu ſchützen. 
Se brachten wir ihn herein. Der herbeigerufene Arzt 
erHlärte feine Verlegung fegleich für toͤdtlich — uud 
Ad — ach ich Yinglüdjeligel — ich bin bie Urfache 

feines Todes — denn das Pferd ſcheuete über mich — 
o wär” ich doch wor drei Monaten mit meinem Kinde 
geſtorben!“ 


„Denken Sie, daß es ſo in Gottes Rath ge⸗ 
legen, wie es gekommen,“ — ermahnte Gerſtenberg, 
ſelbſt auf's Tiefſte erſchüttert und den Gedanken, daß 
der Unglückliche doch nur ein Opfer ſeiner eigenen 
Ungerechtigkeit geworden, mit Gewalt unterdrũckend. — 

„Ss thut mir leid um den Mann, und ich wollte, ich 
ihnnt ihm ſein Leben retten! — Hat er Sie nun 
erkannt ? 


„Sa, aber geſprochen noch Fein Wort,” — ers 
mibderte fie, — „ad, er blickt mich fo traurig an und 
brüde mie oft die Hand — das bricht mir Das 
Herz U 

„Arme, treue Seele,” fagte Seritenberg, — „möge 
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Dir Sott Deine uneigennuͤtzige unbegveifliche Öinges 
bung lohnen !® 

„Ach, könne Ich doch für ihn ſterben!“ ſeufzte 
fe und weinte Hl. — „Sie kennen ihn wohl, weil 
Sie hierher kommen?“ fragte fie nach einer Paufe. 

„Alerdings kenn' ich ihn und kam mit ihm zu 
fprechen, boch was ich mit ihm zu fprechen hatte, 
iſt nun erledigt.” 

Seht trat einer der Männer aus der Kranken, 
ſtube zu ben Beiden; es war der Bebiente; er rief 
bem Mäbchen zu: „Selma, der Herr verlangt nad 
Shnen, die Sprache ik ibm gelommen.” — 

‚Ein Strahl von Hoffnung flog leuchtend über 
ihr Geſicht — „OD Gott!“ — flüfteste fie bie Hände 
faltend und ging hinaus. 

&erjtenberg war ungewiß, ob er den traurigen 
Ort fill wieher verlaffen ‚oder den weitern Verlauf 
biefer Kataftropke abwarten ſollte. Die Erinnerung 
an bie Verabredung mit Born bewog ihn emblich zu 
bleiben. Er nahm auf einem Stuhle Pla und vers 
ſank in tiefes Sinnen. Plötzlich hörte er feinen 
Namen neunen. Selma fland unter ber Ihür und 
bat ihn, zu dem Kranken zu kommen, er verlange 
nach ihm. Gerſtenberg folgte nub trat an das Wett 
‚ded Sterbenben. 
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Denn ein folcher war Wolf von Loͤwen; ein 
zerfchelltes Wrad lag er da, der verwegene Segler 
auf der Springfluth ber Aufl. Er hielt dem Nahen» 
den die Hand hin; biefer nahm fie und neigte fidh 
milb zu ihm. — „Herr von Löwen,“ — fagte er, — 
„Ih dachte Ste nicht fo zu ſehen; doch weil ich es 
nicht ändern Tann, fo komm' ich Ihnen mit ber Ver⸗ 
fiherung entgegen, daß in meiner Bruft fein Groll 
mehr gegen Sie vorhanden if, daß ich Ihnen von 
ganzem Herzen verzeibe und wünfche, daß Gottes 
unendliche Barmherzigkeit Sie aus biefer Welt des 
Irrthums zu einem beffern Reben erhoͤhe.“ 

„Ich vermuthe mir ſolchen Edelmuth von Ihnen, 
obſchon ich ihm nicht verdiene,“ — flüſterte ber Kranke; 
„ich war einmal nahe daran, nach dieſem Ver⸗ 
dienſt zu trachten — aber bie alte Hoffatt war maͤch⸗ 
tiger, als der gute Vorſatz. Meine Augenblide find 
gezählt — ich fol NRechenfchaft ablegen — und o! 
meine Rechnungen fteben fo fehlimm — — Grüßen 
Sie Rheinlands — fie follen mir verzeihen — meine 
arge — gräßliche Falſchheit! — und ben Engel, ber 
bei ihnen lebt — ich Elender nahete mich ber reinen 
Jungfrau, fie um bas Glück ihres Dafeins zu be⸗ 
trügen und mein befledtes Ich in ihre Teufchen Arme 
zu ſchwärzen — aber ber Himmel trat dazwiſchen; 
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er behütete ihr Herz. und firafte bas meine mit ra⸗ 
Tender Leidenfhaft. Ja, edler Mann! im Angefichte 
der furdhtbaren Stunde ſag' ih Ihnen — ich habe 
Agnes geliebt — fie ift die erfte und einzige Perſon, 
für die ich eine wahre und tiefe Leidenſchaft empfun⸗ 
ben habe. — Ad, Du armes Opfer!” — wenbete 
es ih an Selma — „daß Du ein ſolches Geſtänd⸗ 
nis bören mußt! — Du baft mit einer Liebe an 
mir gehbangen, wie ihrer nur bie Erhabenften Deines 
Geſchlechtes fähig find, und ich Habe fo grauſam mit 
Dir geſpielt — das kann mir Der Himmel nie vers 
zeihen —“ 


Sie bog ſich weinenb über ihm und bat ihn fich 
nicht fo anzugreifen. Er Tag eine Weile ſtumm ba 
und hielt die Augen geichloffen. Der Arzt zog Selma 
auf die Seite und bejprach fich mitihr. Gerftenberg 
ftand allein bei dem Sterbenden, als diejer die Aus 
gen wieder aufſchlug. — „DO fo beladen da hinüber 
gehen zu müſſen!“ ſtöhnte er. — Da beugte fi 
Serftenberg zu ihm nieder und fagte halblaut: „Ver⸗ 
trauen Sie der Gnade des Ewigen, und erleichtern 
wird es hr Herz, wenn Ste Ihre lebten Augens 
‚blide dazu anwenden, gut zu machen, was Ste noch 
gut machen können — ich empfehle Ihnen die arme 
1856. III. Eine reiche Erbin. 15 
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Selma — mahen Sie fie zu Shrer Gattin vor 
den Menſchen, wie fie es vor Gott if.” 

Das Antlik bes Kranken belebte fih. — „Ste 
haben Recht, der Himmel fandte Sie mir als Kathı 
geber — rufen Sie mir Selma’ — fliiiterte er, und 
als Selma bei ihm erfchien, nahm er ihre Hand und 
fagte: „Sende fogleich nach einem Notar und dem 
Geiſtlichen!“ 

Der Befehl wurde augenblidlich vollzogen. 

„Nun brauchen wir aber auch Deinen Bater,* 
fagte Loͤwen zu der wieder zu ihm tretenden Selma. 

„Der wird bald Hier erfcheinen, er will mic 
bier abholen,” — bemerkte ©erftenberg. 

Der Arzt empfahl dem Kranken nun für einige 
Zeit Ruhe; Selma ſetzte ſich an fein Bett und bie 
Männer zogen fih in das Nebengemach zurüd. Bald 
fand fih Born zu ihnen. Als Gerftenberg ihn von 
dem Stande der Dinge unterrichtet hatte, war alles 
Unredit, dad er von dem flerbenden Dann erlitten, 
vergefien. Er jammerte nun um den armen guten 
Herrn, der fein Schwiegerfohn werben wollte, nun 
da er aus ber Welt gehen follte. 

ALS der Notar fammt dem Geiftlichen angekom⸗ 
men war, ging es fofort an die Anfertigung einer 
Urkunde, worin Selma Born in alle Rechte, die ihr 
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gebührten, und ihr Kind, das fie ſchon am geftrigen 
Abend noch hatte bringen lafjen, zu Löwen's recht- 
mäßigem Erben eingejeßt wurde. Sodann wurde 
die Trauung salva lege vollzogen. 

Drei Stunden Ipäter war Selma Wolf von Lö, 
wen's Witwe, unb Gerftenberg betete zur Gnade bes 
Meltenrichters für einen Geift, der auf Groͤße und 
Güte angelegt, unter ber Herrfchaft ber Küge zu 
einer elenden Zwittergefialt von Gut und Bis ents 
artet war. 


Dreizeßntes Capitel. 
Des Meifters Lohn. 


Rheinlands und Agnes, denen Gerftenberg Lö⸗ 
wen’3 legte Grüße und die Kunde von feiner legten 
Handlung überbrachte, jedoch den urfpränglichen Ans 
ſchlag gegen die reiche Erbin verfchwieg, trauerten ſtill 
um ben Todten und lebten ber Hoffnung, daß fein 
begabter Geiſt, wenn auch noch durch einen greßen 
Läuterungdproceß, doch dereiuft in die Wohnungen 
bes ewigen Friedens eingehen werbe. Sein Vermögen, 
das nicht hinreichte, um ihm eine glängende Wolle 

15 
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und Ihrer Tochter einen Beſuch machen, während‘ 
ih zu dem ‚Legationsfecretär von Löwen gebe. Ho⸗ 
len Sie mir gleich feine Adreſſe vom Herrn Rheins 
Yand und ſetzen Sie Sich dann zu dem Gange in 
Bereitichaft.” 

Born entfernte fi den Befehl feines Herrn 
zu vollziehen. Diefer ging nachdenklich im Zimmer 
auf und ab. „Dad wäre alfo vorbei” — ſagte er 
endlich — „es muß eben auch ertragen fein! — 
aber ſchwer iſt's, Iteber Gott, recht fchwer! — 63 
iſt nur gut, daß ich mich geflern Abend bezwang. 
— — Darum alfo die häufigen Beſuche des Jun⸗ 
kers bei Rheinlanbs! Indeß — fie fcheint Ihm 
feine Neigung zu fchenten — — aber was hab’ ich 
fernerhin mit ihrer Neigung zu fchaffen I Genug, 
daß ich Alles thue, was in meinen Kräften ftebt, 
um fie vor Leid zu bewahren. Ich will einen Blick 
in die Seele biefes Mannes thun und ein Wort 
mit ihm reden — vielleicht daß ich dann ben Frie⸗ 
den meines Engels geretter fehe! — — — Es if 
ein Süd, daß fie den Brief nicht Hat leſen können 
— ein Glück, daß er in meine Hände fiel! Nie 
foll' fie nunmehr erfahren, welch’ ein Gaunerſtreich 
gegen fie verabredet war. Sie würbe durch biefe 
Erfahrung den Sekten Glauben an bie Männer 
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verlieren und fo dahingebracht werben, für ewig dem 
Gluͤd der Liebe zu entfagen. Das fell nicht fein! 
diefe reiche Bluthe darf nicht mmentfaltet binfterben 5 
das hoͤchſte Süd des Lebens darf ihr nicht ver⸗ 
ſchloſſen bleiben. Einft kommt wohl noch ein Wär 
biger, der ihr die Befeligung zurückgiebt, bie fie ihm 
gewährt — — Und ih?" — | 

Da trat Angelita Berein. — „Men Gott! ih 
danke Dir !* rief der Bater aus — „ich habe ja mein 
Kind!“ Und er ſchloß es in feine Arme. — 

Zwei Stunden feäter befand ſich Gerſtenberg 
mit ſeinem Hausmeiſter vor bem Thore ber Reſidenz. 
Sie trennten fich bier, um ein jeber fein vorgeftedtes 
Ziel zu verfolgen. Born ſchlug ben Weg nach ber 
Alftadt ein, wo felne Toter wohnte, der Maler 
verfügte fich nach Löwen’: Behaufung in der Anton« 
ftadt; Hier wollten Beide ſich auch wieder treffen. 
Als Serftenberg fih dem Garten nahete, in 
welchem Loͤwen's Wohnung Tag, fand er das Thor 
offen. Er fchritt firads auf das einfiädige Haus zu, 
beſſen ebenfalls offenfichende Flur mit Kamphergeruch 
erfüllt war. Kein biemenber Geiſt trat Ihm entgegen; 
er fah eine Thür nur angelehnt, durch biete ging er 
und gelangte in em Vorzimmer, wo jener Gernch 
Abm ſtaͤrker und mit ‚den Dufte anderer Sperereien 
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gefihwängert entgegendrang. Eine Thür, bie ihm 
gerade entgegen fland, war wieber nur angelehnt, 
Er äffnete fie und überblicdte ein großes, durch nie⸗ 
dergelaffene dunkle Vorhänge in Dämmerung gehülls 
te8 Gemach; im Hintergrunde flanden zwei männs 
liche und eine weibliche Gehalt un ein Bette Die 
Letztere wendete fih bei &erftenberg’s Eintritt um — 
er erkannte Selma Born. Sie tratihm entgegen — 
thn erkennend winkte fie ihm, ihr in das offenfteheube 
Nebengemach zu folgen. Bei dem hellen Lichte desjels 
ben ſah er, daß fie ganz verweinte Augen hatte. 
„Un Gottes willen!” — fragte er — „was 
iſt bier geicheben? Ahr Ausfehen — diejer Geruch — 
Ihre Anweſenheit — ift Herr von Löwen kant?” 
„zum Tode” — erwiberte fie und rang bie 
Hände. | 
„Unmoͤglich!“ — vief er — „ih ſah ihn ja 
geitern Abend friich und geſund an meiner Wohnung 
vorüberreiten, kurz nachdem Sie fort waren —“ 
„Das war eben "fein Unglück,“ — fagte fie 
ſchluchzend und ihr Geſicht in ihr Tuch bergend. Nach 
einer langen Paufe fuhr fie fort: „Sch wußte wohl, 
daß er bort hinausgeritten war, ich ging den Fußſteig 
an ber Elbe hinab und ſah Ihn auf ber Landſtraße 
nich überholen. Cr hatte mir verboten ihm in ben 
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Beg zu kommen, aber die Freube über bie Ausfäh- 
nung mit meinem Vater ließ mich auf dem Rück⸗ 
wege dad Verbot vergefien. Ich dachte nicht cher 
daran, als bis Ich eine Kalbe Stunde var ber Stabt 
hinter mir ein Pferd traben hörte. Obne mich ums 
zufehen, nur barauf bedacht mich vor Löwen zu ver⸗ 
bergen, fpring’ ih quer über bie Straße auf ein 
paar Sträucher zu, bie feitwärts auf dem Felde ſtan⸗ 
ben: auf ber Seite, wo ih ging, gab es nichts, 
Dahinter ich mich hätte verfteden Zönnen. Aber wie 
ih in den Straßengraben hinabſpringen will, Kör 
ih ein Krachen und Schreien, daß mir Hören und 
Sehen vergeht — das Pferb jagt reiterlod an mir 
vorüber, und wie ich mich nach feinem Heren umſehe, 
legt er an einem Steinhaufen auf der Straße. Sebt 
war an Fein Verſtecken mehr zu denken: ich flürzte 
auf den Mann zu — ed. war kein anderer ald Wolf; 
Blut quoll ihm aus dem Munde und an der Stirn 
hatte er eine große Wunde; er ftarrte mich mit ges 
brochenen Augen an, fprechen konnt' er nicht — es 
war ein Anblid, baß fih hätte mögen ein Stein 
darüber erbarmen. Ich wußte nicht, was ich anfan⸗ 
gen follte; ich nahm feinen Kopf aufmeinen Schooß 
und rief Iaut nach Hilfe Zum Süd kam bald ein 
leerer Wagen aus der Stadt gefahren, ich bot dem 
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Bahrmenn alles Selb, was ich Bei mir hatte, wenn 
er ben Verwundeten mir mir Seins bringen wollte. 
Er willigte ein; wir legten ben armen Henn auf 
ben Wagen, ich fehte mich zu ihm, um Kopf unb 
Beuft in meinen Armen vor Exichütterung zu ſchũtzen. 
So brachten wir ihn herein. Der herbeigerufene Arzt 
erklaͤrte nn Berlegung fegleich für tödtlich — uud 
ib — ach ich Unglüdieligel — ih bin bie Urſache 
feines Todes — denn das Pferb ſcheuete über mich — 
o wär’ ich doch vor brei Monaten mit meinem Kinbe 


geſtorbenl⸗ 

„Denken Sie, daß es fo in Gottes Rath ges 
legen, wie es gekommen,“ — ermahnte Gerſtenberg, 
ſelbſt auf's Tieffte erſchůttert und den Gedanken, daß 
der Unglückliche doch nur ein Opfer ſeiner eigenen 
Ungerechtigkeit geworben, mit Gewalt unterbrüdend. — 

„Eo thut mir leid um den Dann, und ich wollte, ich 
ionnr ihm fein Leben retten! — Hat er Sie nun 
erkannt ? 

„a, aber geſprochen noch Fein Wort,” — ers 
wiberte fie, — „ad, er blickt mich fo traurig an und 
Srüdt mir oft die Hand — das bricht mir das 
HGerz — 

„Arme, trene Seele,” ſagte Gerſtenberg, — „möge 
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Dir Gott Deine uneigennühige unbegreifliche Hinge⸗ 
bang lohnen!“ 

„Ad, könne ich doch für ihn ſterben!“ ſeufzte 
fie und weinte fill. — „Sie kennen ihn wohl, weil 
Sie hierher kommen?" fragte fie nach einer Paufe. 

„Allerdings kenn’ ich ihn und kam mir ihm zu 
ſprechen, boch was ich mit ihm zu fprechen hatte, 
iſt nun erlebigt.“ 

Jetzt trat einer der Maͤnner aus der Kranken⸗ 
ſtube zu den Beiden; es war der Bediente; er rief 
dem Mädchen zu: „Selma, ber Herr verlangt nach 
Shnen, die Sprache if ihm gelommen.” — 

‚Ein Strahl von Koffnung flog leuchtend über 
ihr Geſicht — „DO OGott!“ — flüfteste fie bie Hänbe 
faltend und ging hinaus. 

Gerſtenberg war ungewig, ob er ben traurigen 
Ort Kill wieder verlafien oder ben weitern Verlauf 
biefer Kataftrophe abwarten follte. Die Erinnerung 
on bie Verabredung mit Born bewog ihn emblich zu 
bleiben. Er nahm auf einem Stuhle Pla und ver 
ſank in tiefes Sinnen. Plöplih hörte er feinen 
Namen neunen. Selma fiand unter ber Thür und 
bat ihn, zu dem Krauken zu kommen, ex verlange 
nach ihm. Gerſtenberg folgte und trat an das Bett 
‚ded Sterbenden. 
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Denn ein folcher war Wolf von Löwen; ein 
zerfchelltes Wrad lag er ba, der verwegene Segler 
auf ber Springfluth der Luft. Er hielt dem Nahen» 
den die Hand hin; dieſer nahm fie und neigte fi 
mild zu ihm. — „Herr von Löwen,“ — fagte er, — 
„Ih dachte Sie nicht fo zu ſehen; doch weil ich es 
nicht ändern kann, fo komm’ ich Ihnen mit ber Ver⸗ 
fiherung entgegen, baß in meiner Bruft kein Groll 
mehr gegen Sie vorhanden ift, daß ich Ahnen von 
ganzem Herzen verzeibe und wünfche, daß Gottes 
unendlihe Barmherzigkeit Ste aus biefer Welt bes 
Irrthums zu einem beffern Reben erhoͤhe.“ 

„Ich vermuthe mir folchen Ebelmuth von Ihnen, 
obſchon ich ihn nicht verdiene,” — flüfterte ber Kranke; 
„ih war einmal nahe daran, nach diefem Ber- 
dienft zu trachten — aber die alte Hoffart war maͤch⸗ 
tiger, ald ber gute Vorſatz. Meine Augenblide find 
gezählt — ich ſoll Rechenfchaft ablegen — und o! 
meine Rechnungen ftehen fo fchlimm — — Grüßen 
Sie Rheinlandse — fie follen mir verzeihen — meine 
arge — gräßliche Falſchheit! — und ben Engel, ber 
bei ihnen lebt — ich Elender nahete mich ber reinen 
Jungfrau, fie um das Gluͤck ihres Dafeins zu bes 
trügen und mein befledies Ich in ihre Teufchen Arme 
zu fchwärzen — aber ber Himmel trat dazwiſchen; 
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er behütete Ihe Herz und firafte das meine mit ra⸗ 
ſender Leidenſchaft. Ja, edler Dann! im Angefichte 
der furdhtbaren Stunde ſag' ih Ahnen — ich habe 
Agnes geliebt — fie iſt Die erfteund einzige Perſon, 
für die ich eine wahre und tiefe Leibenichaft empfun⸗ 
ben babe. — Ad, Du armed Opfer!” — wenbete 
er ih an Selma — „daß Du ein ſolches Geſtänd⸗ 
niß hören mußt! — Du haſt mit einer Liebe an 
mir gehbangen, wie ihrer nur bie Erhabenften Deines 
Geſchlechtes fähig find, und ih habe fo graufam mit 
Dir gejpielt — das kann mir der Himmel nie ver 
zeihen —“ 


Sie bog ſich weinend über ihn und bat ihn ſich 
nicht ſo anzugreifen. Er lag eine Weile ſtumm da 
und hielt die Augen geſchloſſen. Der Arzt zog Selma 
auf die Seite und beſprach ſich mit ihr. Gerſtenberg 
ſtand allein bei dem Sterbenden, als dieſer die Au⸗ 
gen wieder aufſchlug. — „O ſo beladen da hinüber 
gehen zu müſſen!“ ſtöhnte er. — Da beugte fich 
Gerſtenberg zu ihm nieder und ſagte halblaut: „Ver⸗ 
trauen Sie der Onade des Ewigen, und erleichtern 
wirb es Ihr Herz, wenn Ste Ihre lebten Augen 
blicke dazu anwenden, gut zu machen, was Ste noch 
gut machen können — ich empfehle Ihnen Die arme 
1856. III. Eine reiche Erbin. 15 
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Selma — machen Sie fie zu Shrer Gattin vor 
den Menichen, wie fie es vor Gott if.“ 

‚Das Antlitz des Kranken belebte fih. — „Sie 
haben Recht, der Himmel fandte Sie mir als Rath 
geber — rufen Sie mir Selma’ — flüfterte er, und 
als Selma bei ihm erfchten, nahm er ihre Hand und 
fagte: — ſogleich nach einem Notar und dem 
Geiſtlichen!“ 

Der Befehl wurde augenblidlich vollzogen. 

„Nun brauchen wir aber auch Deinen Vater,“ 
ſagte Lowen zu der wieder zu ihm tretenden Selma. 

„Der wird bald hier erfcheinen, er will mich 
bier abholen,’ — bemerkte Gerftenberg. 

Der Arzt empfahl dem Kranken nun für einige 
Zeit Ruhe; Selma fette ſich an fein Bett und bie 
Männer zogen fih in das Nebengemach zurüd. Bald 
fand fih Born zu ihnen. Als ©erftenberg ihn von 
dem Stande der Dinge unterrichtet hatte, war alles 
Unrecht, das er von dem flerbenden Mann erlitten, 
vergeffen. Er jammerte nun um den armen guten 
Herrn, der fein Schwiegerfohn werben wollte, nun 
da er aus ber Welt gehen follte. 

Als der Notar ſammt dem Geiſtlichen angeloms 
men war, ging es ſofort an die Anfertigung einer 
Urkunde, worin Selma Born in alle Rechte, die ihr 
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gebührten, und ihr Kind, bas fie ſchon am geftrigen 
Abend noch hatte bringen Laffen, zu Loͤwen's rechts 
mäßigem Erben eingelegt wurde. Sodann wurde 
die Trauung salva lege vollzogen. 

Drei Stunden fpäter war Selma Wolf von Loͤ⸗ 
wen’d Witwe, und ©erftenberg betete zur Gnade des 
Meltenrichters für einen Geift, der auf Groͤße und 
Güte angelegt, unter ber Herrfchaft der Lüge zu 
einer elenden Zwittergefialt von Gut und Boͤs ent⸗ 
artet ı war. 


Dreizehntes Eapitel. 
Des Meifters Lohn. 


Rheinlands und Agnes, denen Gerftenberg Loͤ⸗ 
wen's lebte Grüße und die Kunde von feiner letzten 
Handlung überbrachte, jedoch den urfpränglichen Ans 
fhlag gegen bie reiche Erbin verfchwieg, trauerten ftill 
um den Tobten und lebten der Hoffnung, daß fein 
begabter Geiſt, wenn auch noch durch einen greßen 
Läuterungsproceß, doch bdereiuft in die Wohnungen 
des ewigen Friedens eingehen werde. Sein Vermögen, 
das nicht binreichte, um ihm eine glängende Wolle 
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unter den Zeit» und Standesgenoffer zu fichern, wie 
fein Bater ſich ausgedrückt hatte, war doch groß ger 
nug, um feiner Witwe ein anftändiges Auskommen 
und feinem Kinde ale Bortbeile einer guten Erzie⸗ 
bung zu gewähren. — 

„Nun ziehen Sie doch Lieber zu Ihrer Tochter, 
als dag Ste mein Hausmeiſtet bleiben, alter Freund ?* 
fagte Gerſtenberg am Tage nach Löwen’ Beerdigung 
zu Born. 

„Wollen Sie mid gern 108 fein ?" — fragte 
Diefer zurüd. 

„Gewiß nicht — ich werde Sie recht ſchmerz⸗ 
lich vermiffen —“ war die Antwort. 

„Dann erlauben Ste, daß ich bei Ihnen bleibe,” 
bat Bom — „ed war mir in meinen ganzen 
alten Tagen nicht fo wohl, als feit ich unter Ihrem 
Dache bin, ich möchte am liebſten immer bei Ihnen 
fein. Die Trauer meiner Tochter freilich — die geht 
mir nahe — fie fteht nun auch fo allein mit ihrem 
Kinde —“ 

„Die dürfen Ste jest natürlich nicht allein laſ⸗ 
fen —“ unterbrach ihn Gerftenberg — „willen Ste 
was: ihr wie mir kann geholfen werben. Diejes Haus 
iſt groß, ein paar Zimmer ſtehen ganz leer; laffen 
Ste Ihre Tochter mit bein Kinde herausziehen. Das 
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Rille Laubleben unter wenigen befreundeten Menſchen 
würde ihr beffer zufagen als bad geräufchuolle Treis 
ben. der Refidenz.” 

„An die leeren Zimmer bab’ ih auch ſchon 
gedacht,/ — erwiderte Born — „und Daß meine 
Selma prädtig darin wohnen könnte — ich nehme 
Ihren Vorſchlag an.‘ 

„Nun ſo überlaß ich Ihnen das Weitere’ — 
ſchloß Gerſtenberg und Born ließ ihn allein. 

„Die Frau würde eine gute Geſellſchafterin für 
meine Schwiegermutter ſein,“ — ſagte er zu ſich ſelbſt 
— „und dann — wer weiß, wie lange Angelika noch 
der Leitung ihrer guten Agnes ſich zu erfreuen hat. 
Die reiche Erbin wird doch über lang über kurz einen 
anderen Wirkungskreis ſuchen, und dann müßt' ich für 
das Kind nothwendig eine Erzieherin haben. Selma 
iſt ein hochherziges Weſen, voll Fähigkeiten und Bil⸗ 
dungodrang, fie würbe eine Agnes zwar nicht erſetzen, 
aber doch nichts, was fie gejäet, verderben. — — 
— Daß es auch fo fein muß — daß mir dieſes herr⸗ 
liche, heißgeltebte Weſen buch das kalte Metall für 
immer unnahbar geworden ! Weich’ ein Leben träumt‘ 
ich mir an ihrer Seite! mein Herz ſchlug jauchzend 
ber hohen Stunde entgegen, wo ich, ein anerkanntes 
Meifter meiner Kunft, mit einer geficherten Zukunft 
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zu ber armen Waiſe treten und fie zur Herrin meines 
Hauſes erwählen wollte. Und an jenem Abend, wo fich 
das Geſtändniß gewaltfem auf meine Lippen drängen 
wollte, wie gewiß fühlte ich mich da ihrer Liebe! Sch 
Thor! — No immer will das Herz mir fchmeicheln, 
Daß fie mich dennoch liebe, daß fie dennoch noch mein 
fein Eönne und werde — die Einficht, die Erfahrung 
fpricht dagegen: fchlag Dir den Traum aus dem 
Sinne! Du bringt Unglüd über Die, aus beren 
Händen Du Gutes empfängft, das Du nicht erwidern 
kannſt. Anaftafla verließ um Deinetwillen die Hei⸗ 
math mit großem But, fie war auch eine reiche Er⸗ 
bin — da famein Sturm, und das Meer verfchlang 
ihre Schäße. Sie ward eine Bettlerin durch Dich! 
Du weißt, wie Diefer Gedanke Dir am Herzen genagt 
bat; feße Dich nicht zum zweitenmal einer gleichen 
Gefahr aus! Wohl Hätteft Du in diefem alle keinen 
Seefturm zufürchten — aber das tüdifhe Schidfal 
hat auch auf dem feften Lande Mittel und Wege, 
großed Gut zunicht zu machen. Du verftehft reichen 
Befig nicht zu verwalten, Du würbeft mehr nach ben 
Eingebungen des Herzens damit fchalten, als nad 
den Berechnungen des haushälteriichen Verſtandes. — 
So komm denn, Du bleicher Engel ber Entfagung, 
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und lege Deinen Kranz von weißen Rofen auf das 
Grab meiner Hoffnung !” 

Er konnte ihn aber nicht Ttegen jehen, den weißen 
Kranz, ohne ihn zu bethauen mit vielen, vielen Thräs 
nen. In fein Sopha zurücgelehnt, ſaß er eine ganze 
Stunde und weinte die Thränen, die der Mann nur 
vor Gott fehen läßt. Daun aber erinnerte er fich feis 
ned Werkes. „Es ift für fie!” — rief er fih zu — 
„ſie allein ift die unbefannte deutjche Dame, die das 
Bild beitellen Tieg — bei Feiner jonft find Reichthum, 
Kunſtſinn und Vaterlandsliebe in fo inniger Verbin⸗ 
bung wie bet biefer edlen Tochter Thusnelda's. Auf 
denn, mein Genius! Dir warb bie fchönfte Aufgabe 
geftelt, ringe muthig fie würdig zu loͤſen! Im Schafs 
fen für bie Geliebte gehe meine Liebe auf!” 

Und er ſchloß fich in feine Werkitatt ein. — 

Selma Born — oder, wie wir fie num zu nennen 
hätten, Frau von Löwen — kam ber Borfchlag ihres 
Vaten ſehr erwünfcht. Unter der Bedingung, daß fie 
ihren Antheil an ber Miethe bezahlte, zog fie nad 
einigen Tagen tn bie ihr geöffnete Wohnung ein. Gers 
ftenberg hatte fo lange das Rheinland'ſche Haus gemies 
den. Am Abend nach dem Ginzuge der jungen Wit⸗ 
we führte er diefe in dem freundlichen Nachbartreife 
ein und empfahl die Trauernde der Freundſchaft 
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der guten Menfchen. Mit Herzlichkeit nahmen Alle 
die neue Nachbarin auf. Aber als die Säfte fich vers 
abſchiedet hatten, bejchlich Agnes eine Bellemmung, 
deren ſie lange vergeblih Meiſterin zu werden fuchte. 
Gerſtenberg's Zurüdgezogenheit in ben legten Tagen 
war ihr wohl aufgefallen, allein le hatte fie fich 
Durch die emfige Beichäftigung mit jeinem Werte 
erklaͤrt; fle konnte fich denken, baß einem ſchaffenden 
©eifte eine längere Einſamkeit zuwellen noththue. Aber 
biefeö unerwartete Exjcheinen an der Seite der jungen 
Witwe, die er in fein Haus aufgenommen — zu 
welcher Beſorgniß gab es bem liebenden Herzen nicht 
Anlaß! Sie war jo fihön, biefe Selma, mabonnenhaft 
ſchon, und der Schmerz verlieh diefer Schönheit für 
ein jo warmes Herz, wie bad des Malers war, ein 
Höchft gefährliches Intereſſe. Sollte fie fih in ihm 
getänicht haben; follte das warıne Gefühl, das ihr 
aus jedem feiner Worte entgegengewebt, aus jedem 
fetuer Blicke geleuchtet hatte, nicht Liebe, follte es Richts 
Anderes als Freundſchaft geweien fein? — Nein! 
nein! — rief es mit taufend Zungen in ihrer Seele 
— ſo gewaltig, fo. Seel’ in Seele ziehend offenbart 
fich die Freundſchaft nicht; fo reißt fie nicht alle Ner⸗ 
ven und Fibern des Weſens an und in bad verwandte 
Weſen hinein; folhe Ahnung von Himmelsieligkeit 
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gießt fie nicht in das verlangende Herz. Und doch — 
und doch — wer fenut die Männer aus! — doch 
it Selma fo ſchön, fo geſchaffen, die Phantaſie eines 
Künftlers zu begeiftern! — Ste trar an ihren Spiegel. 
— Und ih — mußte fie fih geſtehen — ich habe 
doch auch gar nichts, was einen Mann entzüden 
. Yan, defien ganzes inneres Schauen in das makellos 
Schöne verfentt tft. — Dann aber taftete ein uns 
fihtbarer Finger an die Saiten ihrer Erinnerung, und 
tröftend klang durch ihre ganze Seele dad Wort: ‚Eines 
Tages werd’ ich vor Ste treten und beweiſen koͤnnen: 
auch ich bin ein Prieiter, ein Geweiheter der Kunſt. 
Dann werb’ ich ein Wort an das fehönfte Herz richten, 
das in einer Menfchenbruft fchlägt.“ — „DO Himmel, 
der Du mir bie Liebe gabſt,“ betete fie, „gieb mir 
auch den Glauben und die Hoffnung dazu!” 
Gerſtenberg zeigte fich num wieder eine Zeitlang 
nicht in dem nachbarlihen Familienkreiſe. Angelika 
war faſt die einzige Vermittlerin bes Verkehrs zwis 
fchen ben beiten Häufern. Nach und nach erft famen 
abendliche Befuche ber Frauen untereinander in ang. 
Agnes überredete fich wieder, daß allein die Arbeit 
ben Maler von ber Umwelt abfchließe; aber Rhein⸗ 
Sands waren cher geneigt, biefe Abgeſchloſſenheit ei⸗ 
nem plößlichen, vielleicht vorübergehenden Zurüdiinten 
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in feine frühere Geiftesfiimmung beizumeſſen. An 
ein Verhaͤltniß zwiichen ihm und Loͤwen's Witwe 
glaubten fie nicht. Bald verhinderte dieſe felbf das 
Aufkommen einer folhen Vermuthung. 

Eines Tages war Selma mit Louifen allein und 
fhättere ihr ganzes Herz vor ihr aus. Sie erzählte 
ihr, wie fie ald Kammermädchen in die Loͤwen'ſche Fa⸗ 
milie gelommen und bort ziemlich ein Jahr in den 
angenehmften Verhältniffen gelebt batte. Ihr Drang 
nach Ausbildung war von ihrer Herrin, der Tante 
Wolf's, in erwünfchter Weiſe befriedigt worden. reis 
lich Hatte zu gleicher Zeit auch ihre Anlage zus Eitels 
keit Nahrung gefunden und ihre Hochfirebender Sinn 
in dem vornehmen Kreife eine falſche Richtung ans 
genommen. Ungefähr eilf Monate nach ihrem Dienft- 
antritte war unverhofft ber junge Herr im Schloffe 
angelommen ; die Sehnjucht nach ber Heimath hatte 
ihn von Rom, wo er der Gefandtichaft angehört, keine 
Ruhe gelaffen und er hatte fich ein Bierteljahr Urs 
laub genommen. Ihn fehen und lieben war bei Selma 
eins geweien. Bald war ihrer Leidenfchaft die heftigfte 
GErwiderung entgegengefommen Beraufchende Stun 
den eines verfiohlenen Glückes waren ihr daraus ers 
bluͤht, bis Wolf's Urlaub abgelaufen war. Sie hatte 
ſich nie eingebildet ihm zu befigen, hatte nie von ihm - 
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gefordert ſich ewig an fie zu binden, dennoch war ihr 
ber Abſchied von ihm entjeßlicher geweſen als ber 
Tod. So war ed dem NAnfchein nach auch ihm er- 
gangen. Da Hatte er in ber Fieberhite bes Schmer- 
368 das Wort gefprochen: O dab Du doch mit mir 
eingeft!‘ Sie, nur der Eingebung ihrer Leidenfchaft 
folgend, einzig nur in ihm lebend, hatte fih an feine 
Bruft geworfen und ihn befchmoren fie mitzunch- 
men. Bedenken, die er erft erhoben, waren von ihr 
durch den Vorſchlag befeitigt worden: fie wolle acht 
Tage vor feiner Abreife entflichen nach einem Otte, 
wo er fie abholen würde. Erſt ald er in den Bars 
flag gewilligt und Alles danach arrangirt gehabt, 
war ihr ihre Vater eingefallen; da hatte fie doch ges 
fhwantt, allein Wolf batte num auf der Ausführung 
des Beichloffenen befanden und ihr fünfzig Thaler 
als Unterflübung fir den verlafienen Mann aufger 
drungen. Die britte Nacht barauf, nachdem am Tage 
eine Schaufpielertruppe burch ben Ort gereift, was 
ihr für die Ausführung ihres Planes ſehr gelegen 
gelommen, war fie mit Wolf’s Hilfe entwichen unb 
nah Prag geflohen, von wo er fie acht Tage fpäter 
nah Stalien mitgenommen hatte Ein glüdliches 
Sabre war ihre dort verftrichen, Wolf hatte nur für 
ſie gelebt, fie nur für ih. Dann aber war er Fälter 
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gewerben, Hatte fie vernachläffigt und ihr Anlaß 
zur Eiferfucht gegeben. Dadurch war ihre Liebe für 
tin eher gewachlen als geichwunden. Gegen Ende 
des zweiten Jahres hatte fie fih Mutter gefühlt, uno 
er war wieder zärtlicher gegen fie geworden. Ihr 
Glück darüber war grenzenlos geweien. Eines Tages 
aber Hatte er ihr Zimmer in großer Aufregung betre⸗ 
"ten, und ihr mit den Worten: „Da lies!‘ einen Brief 
auf den Schooß geworfen. „Diefer Brief" — fubr 
Selma fort — „enthielt mein Todesurtheil; denn 
als folches erſchien mir ber darin ausgefprochene Wille 
des alten Herrn, daß Wolf ſich mit einer reichen 
Erbin, die er ihm ausgefucht, vermählen ſolle. Des 
Stalienifchen nur halb mächtig, hatte ich Mühe dieſe 
grauſame Sentenz herauszubringen, aber als ich ihrer 
gewiß geworden, ſauk ich vernichtet zufammen. Ich 
wußte, daß Wolf fih dem Willen feines Vaters un⸗ 
terwerfen würde, er hatte immer davon gefprochen, 
baß er in Bezug auf feine Hand keine freie Wahl 
bätte. Ich hatte alfo Feine Hoffnung für mich; mir- 
blieb nichts übrig als Entfagung. Wäre es mir nicht 
um das Leben gemefen, das ich unter meinem Kerzen 
teng, fo hätte ich meinem Leid in den gelben Fluthen 
ber Tiber ein Ende gemacht. — Wolf wurde bald 
darauf nach Dresden verfebt, und ich folgte ihm mit 
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gerriffienem Herzen in bie Heimath.“ Sie erzählte num 
was ber Lefer bereitö weiß, und zeigte Loniſen ben 
befannten Brief, welchen &erftenberg- ihr zurüdgegeben 
hatte. „Aber ich bitte Ste tnftänbig,* ſetzte fle hinzu, 
„tagen Sie Fräulein Mayer nichts davon; Herr Ger⸗ 
ftenberg, der ben Brief Turz vor Wolf’ Tod in feine 
Hände belam und mir zurüdkellte, hat mir aufs 
Strengite verboten, ber guten Dame den Inhalt mits 
zutheilen.“ 

Schwer konnte Louiſe die Bewegung verbergen, 
die dieſer IJuhalt ihr verurſachte. Selma ſah fie 
ihr wohl an. „Ach“ — ſagte fie — „nu werben 
Sie mich wohl Ihrer Freundſchaft nicht mehr für 
werth halten, weil ich Mitwiſſerin eines ſolchen Pla⸗ 
nes war und ihn doch nicht zu vereiteln fuchte. O 
wenn Sie wüßten, was ich darum gelitten habe! 
Anfangs flel mir das Schändliche des Complottes 
nicht fo auf, es ift ja etwas ganz Gewoͤhnliches, daß 
Männer nach Geld heirathen. Aber ipäter, wie ich 
ſchon in Dresben war und den Brief, den Wolf nicht 
wieder an fih genommen hatte, bebächtig überſetzte 
und begriff, welch’ ein edles Frauenzimmer die reiche 
Erbin fein müßte, weil fie nur Liebe für Liebe ein⸗ 
tauschen wollte, Da fchauderte mir vor dem Betruge, 
ber ihr gejpielt werben ſollte. Ich beichwor Löwen, 
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das arme Mädchen nicht elend zu machen, und ba 
er nicht abließ, befchloß ich fle zu warnen. Da machte 
ih die Entdedung, daß Wolf die Dame liebte, ernft 
und tief liebte bis zur Vergoͤtterung. Als ob ein 
fcharfes Eifen mit taufend Widerhafen mir im Bu⸗ 
fen umgebseht würde, fo war mir Dabei zu Muthe — 
demnach hatte er mich nie geliebt. Doch ich bezwang 
meinen Schmerz, ich hatte ja immer nur für ihn ges 
lebt, ihn glüdlich zu machen war mein einzig Stre⸗ 
den, ihn glüdlich zu fehen mein höchfter Wunſch ges 
weſen. So überließ ich die Dame ihrem Schidjale — 
ihrem himmliſchen Glücke, denn das, Dachte ich mir, 
müfle ſie an Wolf's Seite finden. Allein fie fchten 
dieſes Süd nicht zu würdigen — eined Tages trat 
er, bleich und fürchterlich in meine Wohnung ; er zit 
terte wie im Sieber; ich ging ihm beforgt entgegen — - 
da ftieß er mich von fih. ‚Wir dürfen fortan keine 
Gemeinſchaft miteinander haben,‘ — fagte er — ‚vers 
ftebft Du mich! nicht die mindefte — auch unfere 
Gedanken dürfen fich nicht mehr begegnen — wehe 
Die, wenn Du Dich je auf einem meiner Wege ers 
blicken laͤſſeft! In das allerentlegenfte Ende der See⸗ 
vorftadt ziehft Die Dich zurüd und verläffeft fie nicht 
ohne meine Erlaubniß!‘ Damit verließ er mich; ber 
Schrecken diefer Stunde zog mir eine etwas vorzels 
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tige Entbindung zu — unter entſetzlichem Jammer 
erblickte Wolf's Sohn das Licht der Welt. Doch 
warum davon reden! Ich wollte doch noch einmal 
Alles erdulden, wenn er noch lebte und glücklich wäre. 
Mit ihm tft mein Erdenhimmel verſunken — denn 
ohne Liebe iſt das Leben eine Einoͤde, und ich Fan 
teinen Mann mehrlieben nach ihm. Meinem Kinde 
eine rechte Mutter zu fein, meinen alten Vatter trem 
zu pflegen — zwifchen biefen beiden Pflichten wird 
mein Leben fortan verlaufen, bis ed mit dem feinen 
in einer andern Welt zufammenrinnt,“ 

Sp traurig für Louiſen die Erfahrungen waren, 
bie ihr aus Selma's Mittheilungen floffen, fo war 
ihr doch das Gine lieb, daß fie zugleich Auffchluß 
über Gerftenberg’s Zurüchiehen von ihrem häuslichen 
Kreife erhielt. „Er weiß,” dachte ſte, „daß Agnes 
eine reiche Erbin ift, und ber befcheidene Kuͤnſtler 
hält fie nun für unerreichbar, oder ber ftolze fcheut 
den Verdacht, daß fein Intereſſe fuͤr Agnes wohl auch 
fein ganz reines fein möge” Ste ging zu Agnes, 
die unter ihren Kleinen weilte und theilte ihr vers 
ſtohlens mit, was fie ihr von Selma’ Gefchichte 
fagen durfte. 

Do Agnes bedurfte der Beruhigung nicht mehr, 
bie in Selma’ Sihlußäußerung für fie Tag; ber 
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Blaube an Gerftenberg’s Liebe hatte fich in vergan⸗ 
gener Nacht ſiegreich über allen Zweifel emporgeruns 
gen, ein herrlicher Traum hatte ihr ihr Gluͤck in ber 
Klarheit von hundert Sonnen gezeigt. Wie gemwühns- 
dich Hatte Angelika bei ihr geichlafen. Dieje war zu⸗ 
vor noch ſpät bei ihrem Vater geweſen unb hatte ihn 
gefragt, warum er gar nicht mehr mit ihr und ihrer 
guten Agnes fpazieren ginge. Da hatte Gerftenberg 
das Kind an jene Bruft genommen und ftill auf fein 
Haupt geweint. „Aber, Vater, was weint Du denn 
und warum bift Du überhaupt fo traurig jebt? Etwa 
um den fehwarzen Keiter, den fie begraben kaben, 
oder Aber die fchöne blaſſe Fran, die auch immer 
weint?” 

— „Nein,“ — hatte er geantwortet — „id 
weine, wenn ich daran deufe, Daß Deine gute Agnes 
einmal von Dir gehen könnte.“ — „O Die geht nicht 
von mir,“ war die ſchnelle Erwiderung ber Kleinen 
gewefen. — „Weißt Du das fo gewiß?” Hatte ber 
Dater gefragt. — „Ja,“ hatte fie erflärt; „denn fie 
bat Niemand fo lieb wie mich und Dich — fo bleibt 
fie gewiß bei und.” — „OD daß Da wahr fpräceft, 
Du Meiner Engelsmund!“ Hatte er ausgerufen — 

„aber Du haft feine Ahnung, welche Scheidewand zwi⸗ 
fchen uns gefallen, und ich mag an Deine unfchuldige 
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Seele nicht vergiften mit einer Ahnung von Dem 
Fluche des Mammons und dem Zwieſpalte, ben er 
unter ben Dienschen ſtiftet.“ — Das Alles hatte ſich 
tief in bie Seele des Kindes geprägt, und im Bettr 
hatte es der theuern Erzieherin Alles geplaubert. 
Daun waren Beibe Arm in Arm entſchlafen. Lieb⸗ 
liche Träume waren durch bie Seele der Zungfenu 
gezogen und jener eine herrliche hatte darin gewaltek 


bis an ben lichten Morgen. 


Es verflofien nun mehrere Moden, ven denen 
eine ber andern glich. Erſt bad Weihnachtafeſt brachte 
wieder eine Tleine Abwechſelung von lauter und Lich“ 


- ter Freude in dad Stilllehen der beiden Landhäuſer. 


Natürlich mußte ben Heinen Kindern beicheert werben, 
und es geſchah dieß von Agnes, Rheinlands und dem 
Maler in reichlicher und gottfroher Weiſe. Auch Selme 
hatte für ihren Säugling ein Weihnachtsbäumchen 
angezündet, un das der alte Born mit dem Meinen 
Eutel ſeelenvergnügt herumtanzte. „Es ift Doch ſchoͤn 
auf der Welt, wenn Alles iſt, wies fein ſoll!“ ſagte 
er dabei. Outer, ehrlicher Alter! wenn Alles gewe⸗ 
fen wäre, wie es fein follte, fo Hätte Dem Herr an 
biefem Abend nicht fo transtg von ber Ghrifkbeicheer 
tung bei Rheinlands, wo er auch feine Geſchenke bin» 
gebracht Hatte, nach Haufe kommen RUN daß es 
1856. UL Eine reiche Erbin, 
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Dir ordentlich nahe ging Er war Die wohl immer 
fehr ernft vorgelommen, aber fo fchmermüthig nicht, 
wie jet, da Du ihn auf fein Zimmer begleiteteft. 
Du wollte auch nicht begreifen, wie ein Vaterherz 
an einem folhen Abend nicht vergnügt fein konnte, 
da es doch fhon das Großvaterherz fo fehr war. 
Hätte Du nur gewußt, wie gerabe biefes Feſt Dei⸗ 
nem guten Herrn bie Geliebte in ber höchſten Glo⸗ 
ie aubetungswürdiger Weiblichkeit vor Augen und 
"die ungeheure Größe feiner Entfagung vor die Seele 
bringen mußte! Freilich fo lange er in dem Feſtraume 
war, fo lange bie feltge Kinderfreude um jein Herz 
fprudelte, fo Tange die Edle vor ihm maltete in al’ 
ihrer Liebesheiligkeit, ja mit ihm Blide und Worte 
bes Lebens wechjelte — fo lange hatte er in einem 
Taumel füßen, felbftvergeifenen Entzückens gejchwelgt; 
aber dann, ald er in fein einfames dunkles Gemach 
kam, — dann, ald auch Du von ihm gingeft, treuer 
Hausmeifter — danıı, als bei Dir und im Nachbar 
baufe und überall aM’ die fellgen. Kinderaugen fich 
fhloffen und die Eltern- ſammt aller andern Liebes. 
freude verftummte — dann fah das Eine Auge, das 
nicht fchläft, wie groß der Schmerz in einer Menr 
fchenbruft fein kann, aber es lächelte, denn es ſah 
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auch, wie aus dem Schmerze biefes Mannes bie 
unendlich größere Wonne keimte. — 

Es war an einem fchönen frifchen Tage im 

März bei guter früher Zeit, da verließ der Maler 
Walter Gerftenberg fein Haus und ſchritt mit fill 
ſtrahlendem Antlig nad) Rheinlandsruh hinüber. Syn 
feinem Gange lag etwas Felerliches, feine Haltung 
war groß, fein Tritt feſt — er ging wie ein Held 
zum Siege. Mit gebieteriicher Entſchiedenheit zog 
er die Klingel. Rheinland hatte ihn kommen ſehen 
und eilte felbit ihn einzulaſſen. „Willfommen, will- 
tommen, alter Freund!” mit diefen Worten fchloß 
er den ſeltenen Saft in feine Arme. 

„35 komme, Fräulein Mayer anzuzeigen, baß 
| thr Bild vollendet tft," — fagte Gerftenberg — „und 
ı Ste find wohl fo gut und fohiden Ihren Diener in 
meine Wohnung, daß er e8 mit Born herübertrage. “ 

Rheinland rief den Diener und gab ihm ben 
begehrten Befehl; dann führte er den Freund zu ben 
Frauen. War es Zufall oder was fonfi? Agnes tıng 
Heute dasfelbe zarte himmelblaue Gewand, in welchem 
Gerſtenberg von feinem Verſteck hinter der Hede aus 
fie zum erftenmal gefehen hatte, das in feinem idea⸗ 
lifchen Schnitte und mit feinem ätherifchen Stoffe 

ber ‚feinen Seftalt fo angemeflen ſchien > im Berein 
1 
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mit dem fchneeig hervorfchimmernden Hemdchen und 
der wallenden Xodenfülle die Harmonie ihres innern 
Seins fo glüdlih im Aeußern vertrat. Alle Tieblis 
hen und reichen Erinnerungen, die fich für. ihn an 
dDiefe Erfcheinung Enüpften, machten in feiner Seele 
auf und trieben fein Herzbist ſchneller um. Aber er 
zwang ſich ruhig und kalt zu erfcheinen. 

„Ih Tomme mein Wort zu Iöfen, Fräulein 
Mayer,” — redete er fie an — „und meine Schub 
an Ste mit meinem Künftlerdanf abzutragen.“ 

Die Thür ging auf. Das Bild, von einer Lens 
wand verhüllt, wurbe hereingetvagen. Es war von 
bedeutendem Umfange. Der Künftler brachte «6 im 
die rechte Beleuchtung, und ber Vorhang fiel. Ein 
„Ah!“ des Staunens entfloh ben Lippen der Befchauer ; 
dann folgte ein tiefes Verſtummen und Verſinken in 
die Betrachtung bed Werkes. Es ftellte die Gattin 
Armin's, des Befreiers, als Oefangene ber Römer 
im Triumphaufzuge bar. Ein hehres Frauenbild von 
unendlicher Zarthett und fchwellender Rundung ber 
Formen. Hobeitftrahlenden Angefichtes und voll koͤ⸗ 
nigliher Würde in Gang und Haltung, ſchwebte fie, 
Armin’d Erfigeborenen an der Hand, vor ben gefeflel- 
ten Männern ihres Volkes einher. Riefengroße Ge⸗ 
falten, in denen bie Schilderung des Tacitus von 
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ben alten Germanen verkörpert fchlen, waren biefe 
Cherugker. Finſter, den ſchrecklichen Schlachtentob im 
Blick, ſchritten fie in den Fußſtapfen der edlen Herrin 
daher. Zitternd wich der gaffende Pöbel der welt 
behertſchenden Stadt, ſcheu wichen felbft Die ben Zug 
geleitenden Kriegsleute vor biefem Blicke zurüd.’ Ehern 
und Iraftfirogend waren ihre Glieder, Felſen gleich, an 
denen die Alles verfchlingenden Wogen ber römtichen 
Macht fih brechen müßten Es fchien, als ob bie 
Rollen vertanfcht, ald ob die Männer im Waffen⸗ 
ſchmuck die Beflegten, Die wehrloſen gefeflelten Ge⸗ 
ftalten die Steger wären. Der Triumphzug nahm 
bie sechte Seite, Thusnelda des Bildes Mitte ein; 
auf ber Iinfen Seite thronte auf einer Eſtrade ber 
Imperator Auguftus umgeben von feinem Hofe. An 
ben Stufen bed Thrones drängten fich Heerfüh⸗ 
ser, Senatoren und Patricier, unter letzteren, bem 
Zuge enigegentretend Segeft. Und den Moment, wo 
Thusnelda den Verräther ihres Vaterlandes, dem 
ſie das Leben dankt, erblickt, hatte der Kuͤnſtler er⸗ 
faßt, um alle Seelengroͤße des herrlichen Weibes zur 
Erſcheinung zu bringen. Der Anblick ihres ſchmach⸗ 
vollen Erzeugers hat ihren Schritt gehemmt und fie. 
genoͤthigt ihr Geficht von ihm abzukehren, fo daß fie 
dem Befchamer gerade enigegentritt. Gin Zug Kinds 
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licher Liebe ftrablt Durch ben Abichen der Patriotin 
und bes liebenden Weibes hindurch. Segeft fteht 
betroffen, mit ſchamgeſenktem Blicke ſtill; mit ihrer 
Linken reißt Thusnelda den Knaben, der eine Bewe⸗ 
gung nach dem Großvater bin macht, an fih und 
preßt ihre Rechte krampfhaft auf die Bruft vor Schmerz 
über biefen Kampf wider die Natur, über den gräß⸗ 
lihen Riß, der von eines theuren Hauptes böjer 
- That ausgehend, mitten dusch ihre Seele hindurch 
das Herz ihres Volkes fpaltet. Aber biefer Schmerz 
und aller Jammer, in deſſen grauenvoller Mitte fie 
ftebt, wird überftrafle von ber Olorie des Bewußt⸗ 
feins, die Geliebte, die Gattin Armin’s, die Mutter 
feiner Kinder zu fein, daß feine Heldenſeele fih in 
bie ihre ergofien, daß fie Eine mit ihm geworden 
für Zeit und Ewigkeit. ‚Das Weib‘ — fo fcheint 
ihr großes tiefblaues Auge zu fprechen — ‚bad Weib, 
dad von einem Armin in Liebe umarmt wurde, fteht 
über dem Gaukelſpiele eueres durch Verrath gewon⸗ 
nenen Triumphes und iſt gefeit. gegen alle Schmadh. 
Das Weib, dad einen Armin liebt, bar bie Welt 
überwunden. * Bon diefer weltüberwindenben Macht 
ber Liebe in eines Weibes Bruft hat freilich die Fraw 
mit dem ſchimmernden Diadem an ber Seite bes 
Imperators feine Ahnung, denn fie iſt eben fein 
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beutfches Weib, und Octavian ift fein Armin, darum 
der bochmüthige, höhnifche Zug um ihren Mund! 
Aber einzelne edle Hömer, die noch an bie befferen 
Zeiten der Scipione, Gracchen und Catone gemahnen, 
fühlen und erkennen bie fiegbafte Geiſtesmacht in 
der Ericheinung ber gefangenen Feinden, ob fie fie 
auch nicht ganz zu deuten willen: ihre Blicke ruhen 
voll Bewunderung und Rührung auf der erhabenen 
Geſtalt. — Hoch im Hintergrunde ded Bildes ragte 
dad Capitol über den nähern Gebäuden des Forums 
empor, aber aus einer fchwargs und rothen Wetters 
wolke zudte ein goldener Blih gegen dad Haus, von 
welchem aus die Völker gefnechtet wurden. 

Lange ftanden bie Dienfchen, welche zur Betrach⸗ 
tung bes Bildes bier vereinigt waren — auch Selma 
und Frau Deichali hatten fich eingefunden — ſprach⸗ 
108 davor und Tonnten fich nicht Iosreißen von all 
ber Herrlichkeit, die ſich überwältigend durch ihre 
Augen in die Seelen brängte. Gerſtenberg ſtand 
hinter Ihnen und beobachtete eine Zeit lang die Wirs 
fung feiner Schöpfung auf die Beichauer. Niemand 
kummerte fih um ibn; da zog er fich leiſe zurüd und 
verſchwand aus dem Zimmer — er hatte genug: 
ber Meifter war über dem Werke vergefjen!!! 

Endlich ſah fih Born nach dem Verſchwundenen 
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scher Liebe ſtrahlt durch ben Abſcheu der Patriotin 
und bed liebenden Weibes hindurch. Segeft fteht 
betroffen, mit ſchamgeſenktem Blicke ſtill; mit ihrer 
Linken reißt Thusnelda ben Knaben, ber eine Bewer 
gung nach dem Großvater hin macht, an fih und 
preßt ihre Rechte krampfhaft auf die Bruft vor Schmerz 
über dieſen Kampf wider die Natur, über den gräß« 
lichen Riß, ber von eines theuren Hauptes böjer 
- That ausgehend, mitten durch ihre Seele hindurch 
das Herz ihres Volkes fpaltet. Aber diefer Schmerz 
und aller Jammer, in deſſen grauenvoller Mitte fle 
ſteht, wird überftrahle von ber Olorie des Bewußt⸗ 
feins, die Geliebte, die Gattin Armin’, die Mutter 
feiner Kinder zu fein, daß feine Heldenſeele ih in 
bie ihre ergoffen, daß fie Eine mit ihm geworben 
für Zeit und Ewigkeit. ‚Das Weib‘ — fo fcheint 
ihr großes tiefblaues Auge zu fprechen — ‚bad Weib, 
dad von einem Armin in Liebe umarmt wurde, ficht 
über dem Gaukelſpiele eueres durch Verrath gewons 
nenen Triumphes und ift gefeit- gegen alle Schmad). 
Das Weib, das einen Armin Itebt, hat die Welt 
überwunden.“ Bon biefer weltüberwindenden Macht 
ber Liebe in eines Weibes Bruſt bat freilich die Frau 
mit dem ſchimmernden Diadem an der Seite bes 
Se feine Ahnung, denn fie iſt eben kein 
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beutfches Weib, und Octavian if fein Armin, darum 
der hochmüthige, böhnifhe Zug um ihren Mund! 
Aber einzelne edle Hömer, Die noch an bie befferen 
Zeiten ber Scipione, Gracchen und Catone gemahnen, 
fühlen und erkennen bie fieghafte Geiftesmacht in 
der Erfcheinung ber gefangenen Feinden, ob fie fie 
auch nicht ganz zu deuten wiffen: ihre Blide ruhen 
vol Bewunderung und Rührung auf der erhabenen 
Geſtalt. — Hoch im Hintergrunde des Bildes ragte 
dad Capitel über den nähern Gebäuden bes Korums 
empor, aber aus einer ſchwarz⸗ und zothen Wetter» 
woife zudte ein goldener Blitz gegen bad Haus, von 
welchem aus die Völker gefnechtet wurben. 

Lange ftanden die Menſchen, welche zur Betrachs 
tung bes Bildes bier vereinigt waren — auch Selma 
und Fran Michali hatten fich eingefunden — ſprach⸗ 
108 davor und Tonnten fich nicht Iosreißen von all’ 
ber Herrlichkeit, die ſich übermältigenb durch ihre 
Augen in die Seelen brängte. Gerſtenberg ſtand 
hinter ihnen und beobachtete eine Zeit lang bie Wirs 
tung feiner Schöpfung auf die Beſchauer. Niemand 
kümmerte fih um ihn; ba zog ex fich leiſe zurüd und 
verſchwand aus dem Zimmer — er hatte genug: 
ber Meifter war über bem Werke vergefjen!!! 

Endlich ſah fich Born nach dem Verſchwundenen 
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wm und rief aus: „Wo if denn mein Herr hinge⸗ 
rathen ?“ Da erinnerte man fih wohl des Meiſters 
wieder und war über ſein Entweichen betroffen. So 
iſt er min!“ ſagte Louiſe — „jetzt, wo wir ibm bie, 
Hand druͤcken und ihn warn an unſet Herz nehmen 
wollen, iſt er uns entſchlüpft, und wir koͤnnen fehen, 
wie wir mit unſern Empfindungen ohne ihn fertig 
werden. Doch dießmal entgeht er und nicht ſo — 
komm, Agnes, in's Gewächshaus, wir wollen einem 
Lorbeerkranz winden und Du, Adolph, rüdft ihm flugs 
907’6 Quartier und ladeſt ihn mit feinen Hausge⸗ 
noffen zu Tiſche! Du wirft Feine Entfehulbigung gel⸗ 
ten und ihn nicht aus dem Garne laffen —“ 
„Still, meine Lieben !* unterbrach fie Agnes mit 
slängenben Augen — ‚ih weiß etwas Beffered als 
den Lorbeertrang, laßt mich machen !“ ‚Und fie nahm 
Angelita und. eilte mit ihr aus bem Zimmer. 
88 giebt im Leben Momente ber Weihe, in 
welchen ber Menſch ſich mit feinem ganzen Wehen 
wie durch Zaubermaht in bie Sphäre ber reinen. 
Menſchlichkeit verſetzt fühlt und mit Leichtigkeit alle 
Bande des Herkommens und engbrüſtiger Rüdfichten 
von ſich wirft, von welchen er fich ſonſt kaum loszu⸗ 
winden wußte. Ein ſolcher Moment war durch den 
begeiſternden Eindruck von Gerſtenberg's Bild über 
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Agnes gefommen. Wie auf Flügeln. ſchwehte fie 
Dusch ben arten, na ber Wohnung des Malera. 
Er wer in feinem Atelier und allein; das wünfchte 
Re; es fland offen; fie trat ein und bat nicht um 
Eutſchuldigung; er fprang vom Sopha anf, wo er 
finnend geruht hatte, und hieß Fe nicht willkommen. 
Es ging ein feterlicher Zug von Seele zu Seele — 
ber Glockenſchlag einer großen Stunde Hang durch 
beide Wehen. R 

„Meiſter!“ — rtedete fie ihn. an — „unfere 
Freundin Louiſe wollte Ihnen einen Lorbeerkranz 
winden; da erinnerte ich mich, daß Sie einft biefen 
Kranz, in heißen Schlachten verdient, aus der ſchoͤn⸗ 
fien Hand verfchmäheten unb dafür ben ſüßern Lohn, 
ein liebend Herz, begehrten. Sie erhielten ed, aber 
es wurde Ihnen bald wieder .entriffen. In feiner 
üppigften Liebesfraft vereinfamte das «Gerz. des beften 
Mannes, und es wäre exbrüdt worben von ber 
Wucht feines Geſchickes, hätte Gott ihm nicht einen 
Beinen Schupengel gegeben zur Begleitung burch bie 
Sahara feiner Prufung. Diefer Schutzengel ſollte 
Sie. mit Mannag ermiden und friſchem Himmelsthau, 
weun Sie ermatteten, bis Sie enblich die glüdkicher 
von Geſilde erreichten, wo Ihr Gerz wieder reiche 
Fülle, Ihr Sei hohe Befriedigung fände. And an 
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bie Quelle der Fülle und Befriedigung follte ber 
Heine: Schußengel Sie leiten. Hoher Meiſter —“ 

„Hräulein Agnes —“ unterbrach er fie flehenb. 

„Laffen Ste mich vollenden,” — .bat fie — 
„Die Hand auf's Herz und eine ehrliche Antwort ! 
Gab es nicht eine Zeit, wo Sie die Duelle rauſchen 
hörten, wo der Heine liebe Engel um fie hüpfte und 
Ste - einlud daraus: zu fchöpfen nach Herzensluft? 
Freueten Sie Sich nicht, wie fie ihn glüdlich ſahen 
im Beſitz der Quelle, aus der er für fih felbft fchon 
Luſt um Luft, Gnad' um Gnade fchöpfte ?“ 

„O grenzenlos war mein Glück,“ fagte er, 
„das theure Weſen an ſolchem Bronnen bes Lebens. 
zu fehen, und wie Tantalos lechzte ich nach feiner 
heiligen Fluth —“ 

„Aber von Tantalos flohen die Quellen und 
Sie fliehen von der Quelle —“ 

„Mein finſteres Geſchick treibt mich hinweg 
— es ſagt mir, der Bronnen quille mir nicht“ — 

„Nicht das Schickſal, ſondern das Vorurtheil 
laͤßt Sie in der goldenen Faſſung der Quelle ein 
Hinderniß erblicken ſich ihr frei. zu nahen. Weiſer 
Meiſter! Das Kind hüpfte harmlos darüber hinweg 
ınd genoß, und es befam ihm wohl. Ohne Bild, 
nein Herr! Ich gebente ber felgen Stunde, wo 
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Ste unbefangen von bem böfen Zauber, der Sie 
feitbem umſtrickte, mich zur Priefterin am Altar ber 
Liebe, im Tempel des häuslichen Glückes ernannten 
— ein harmlos gläubiges Mädchen, nahm ich bie 
Ernennung an; aber vergebens ſuch' tch noch immer 
bas Amt zu meinem Titel. Das trag’ ich nicht 
länger — ich fordere jetzt den Altar und den Tem⸗ 
pel zu meiner Priefterwürbe !” 

„Bon mir ?“ 

„sa, von Ihnen — mein Bifhof! — Erinnern 
Sie Sich nicht, daß Sie in derfelben Stunde mir 
die Einfehung in mein Amt veriprachen ? Oder vers 
ftond ih Sie fall, als Sie zu mir fagten, Sie 
würden eined Tages vor mich treten und beweifen, 
dag auch Sie ein Prieſter wären, ein Geweiheter 
ber Kunft; dann wollten Sie ein Wort an ein 
Her; richten, welches Ihnen damals das fchönfte 
erſchien, das in eimer Menfchenbruft fchlüge —“ 

„Berzeiben — vergefien Sie dieſes Wort, das 
in einem unbewachten Augenblid meinem Munde 
entfchlüpfte —“ 

„Nein — bei dem fchuldlofen Haupte dieſes 
Kindes, ih will es nie vergeffen biefes Wort — 
fo lange ein Gedanke das Mark meines Hauptes 
bewegt, fol es nicht aus meiner Geele weichen — 
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Mein hoher Herr | Der verfprochene Beweis wude 
glänzend geführt, was hat das arme Herz verbrochen, 
daß ihm dad Wort. der Verheißung vorenthalten 
wird ? Hat es Sie vicheicht getäufcht, bat ſich als 
häßlich erwieſen, was Ihnen einft fchön dünkte — 
war das ſchoͤnſte Herz ein Gebilde bes Wahnes?“ 

„Agnes — bei Allem, was herrlich iſt im 
Himmel und auf Erden! es giebt kein Herz dieſem 
vergleichbar an goͤttlicher Schoͤnheit, und ſo lange 
ich athme, werd' ich es verehren —“ 

„Wohlan! Du felſenharter Mann — fo will 
ich zu dieſem Kinde meine Zuflucht nehmen und 
ſehen, ob es Dich nicht ermeicht! Angelika, frag” 
Doch Deinen Bater, ob er das Wort nicht ſprechen 
wil, dad er mir einſt verhieß; frag’ ihn, ob er 
mich nicht zur Brieiterin an feinem Haudaltar ein⸗ 
feßen, ob er ein armes Weib mit einer halben Mikien 
am Hunger nach Mebesglüd fterben Iaffen, ober Die 
in Deiner Agnes eine Mutter geben will —* 

Da brah dem Manne das Herz — „Agnes 
— meine heiliggeliebte, hohe Agnes!" Mit diefent 
Ausrufe Schloß er die Jungfrau in feine Arme und 
beide Inieten nieder, dab auch Angelila die Umſchlin⸗ 
gung thbeile, die ihr eine fo thenre Mutter: gab. 
Zange rubeten die Drei in folder Umfchlingeng. 


253 


Vom Vaterherzen Gottes aus ging ein Heiliges 
Tönen durch die Sphären und Hang an alle mits 
fühlenden Seelen der im Lebeszauber fih umkrei⸗ 
jenden Welten und auch an alle Herzen der Kleinen 
Erde. Sie wußten freilich nicht, was es bedeutete 
und von wannen es fam, aber fie ahnten, daß in 
diefer Stunde irgendwo ein hohes Menſchenglück 
reifte, und alle waren glüdlih mit ben unbelannten 
Glücklichen in dem ftillen Landhauſe am Ufer ber 
Elbe. Und fo iſt es allezeit, wenn unfere Bruft ein 
Gefühl der Freude ſchwellt, deſſen Urfache wir nicht 
Innen: dann rührt ber Geiſt bed Herrn unjer 
He, dag wir unjern Theil haben an ber Wonne 
zweier Seelen, die, von ihm in Liebe vereint, im 
berjelben Stunde felig an einander ſanken. 

Es iſt überflüffig Die Freude zu fehilbern, ‘die 
nah einer halben Stunde mit den Arm in Arm 
zurückkehrenden Verlobten in das Rheinland’fche Haus 
einzog und auf lange Zeit Wohnung darin machte, 
Als Agnes am folgenden Morgen im Ueberfchwange 
ihres &lüdes die Freundin in ihre Arme fchloß, 
flüſterte fie: „Ach Louife, ich wußte gar nicht, daß 
ber Menſch fo felig fein koͤnnte — o wenn ich doch 
Etwas gu thun wüßte, folche Seligkeit gu verdienen!” 
Da trat GBerftenbesg mit Rheinland herein. Sie 
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famen von K. und brachten die Nachricht mit, daß 
io. eben dad Krauſe'ſche Ehepaar als der Stiftung 
jenes Feuers verdächtig eingezogen worben wäre. 

„Die armen Kinder!” rief Louiſe aus; aber nach 
ber eriten Beitürzung ging Agnes ſtill zur Thür 
hinaus und kehrte bald mit ben Heinen Tageloͤhners⸗ 
lindern zurüd, 

„Bott will, dag ich mein: angefangenes Werk 
vollenden fol, nicht wahr, mein Walter?” fprach fie 
zu Gerſtenberg tretend. Gr füpte fie auf die Stirn 
und jagte: 

„mm ihn nur auf, den Iteben Heiland ! Denn 

wer eins von biefen Kleinen aufnimmt, ber nimmt nich 
auf, ſpricht er.” 
„Und mir wollt Ihr keins Tafjen ?“ fragte Louiſe 
traurig. 
„Das wäre wider die Freundſchaft,“ fagte Adolph, 
bemächtigte ſich des jüngften Kindes und Tegte es in 
Louiſens Arme. 

Es gab fein Streiten zwifhen den verwandten 
Seelen; fondern man berieth gemeinfchaftlich, wie man 
die Kleinen fich zueigen wollte, um fie für immer ber 
Gefahr der Verwahrlofung zu entziehen. Die Frauen 
waren für Adoption und die beiden Männer beichloffen, 
folche zu bewirfen. Die gefangenen Eltern machten 
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wenig Schwierigleit und bald wurden bie Kleinen 
Geſchwiſter den beiden Familien gefeblich zugefprochen. 

Die Hochzeit fand nach vier Wochen auf Rhein⸗ 
landsruh ſtatt. Kein Iautes Jubelgetön verkündete 
fie den Bewohnern des Elbthales, kein Drommeten- 
und Pfeifenflang empfing die Vermählten bei ber 
Rückkehr von der Trauung ; aber lieblih Hang ihnen 
Angelika's Silberſtimme von ber Teraffe herab ent» 
gegen: „Willlommen, mein guter Vater und meine 
gute Mutter!” Des Kimftlers Meiſtergemälde ſchmückte 
das Brautgemad). | 

Gern härten die Neuvermählten ſich in ber Nähe 
von Rheinlandsruh für immer niebergelaffen; aber. 
weder das Grundſtück, mo Gerftenberg bisher gewohnt 
hatte, noch ein anderes paflendes Beſitzthum fland 
gerade feil; doch gelang es ihnen ein Landgut in 
nicht zu großer Entfernung an fich zu bringen, das 
allen ihren Wünfchen entſprach. Dahin zogen fie, Born 
und Selma fammt ihrem Kinde mit ihnen. Lebtere 
wurde für Agnes eine wadere Gehilfin in ihrem 
Erziehungswer? und eine gemüthliche Geſellſchafterin. 
Sie trennte ſich nie mehr von der trefflihen Frau, 
beren aus einem Jahre in das andere binüberblühens 
bes Liebesgläd in ihre gleichwohl Fein Verlangen 
erweckte es ſelbſt noch einmal zu koſten. Aus unreinen 
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Handen genoſſen, war ihr der Himmelstrank zum Gift 
geworden! — 

Gerſtenberg hat im Mitbeſitze einer halben Mil⸗ 
lion keinen Augenblick den unendlich höhern Schatz 
vergeſſen, den er im Herzen ſeiner Agnes gewann, 


eben fo wenig das Ziel aus dem Ange verloren, nach 


welchem er als Menſch und Künfller von jeher ges 
zungen. Wie der Stolz und bie Herzensluſt ſeines 
Weibes, fo iſt er ein Gegenſtand der Bewunderung 
Aller, die fein Wirken in Kunft und Leben verftehen. 
Freilich nicht fehr viele kennen, nicht viele verſtehen 
3, denn feine Zeit iſt noch nicht gekommen; doch 
getroſt fieht er an ber Pforte diefer Zeit, erwartend, 
daß fein fchleihend Volk ihm nachkomme.“ Steht 
er folhe Zeit doch im Kleinen fchon herrlich vers 
wirfliht in Angelifa, Anna und ben Liebeöpfändern 


feiner Agnes. An dem Beifpiele der Hohen Eltern - 


und an den geweiheten Kunftfchöpfungen des Vaters 
heraufgebluͤht, ftellen fie einen jugendlichen Men⸗ 
ſchenkreis dar, in melden alle Kraft und Tiefe 
des germanischen Weſens fih mit der Klarheit und 
heiteren Fülle des griechifchen Lebens gattet. 
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Erfies Kapitel. 
Magiiter Theophilus. 


Wenn man vom Haßberge, einer der erhaben⸗ 
ſten Kuppen des böhmiſchen Erzgebirges, nach Mit⸗ 
ternacht geht, dem Laufe der Bodau nach, die an 
feiner Morgenfeite entfpringt, fo fommt man auf eine 
zwei Stunden lange, theild zu Böhmen, theild zu 
Sachſen gehörige Hochfläche, auf welcher, rings ums 
waldet, die Dörfer Sabung, Ulmbach, Retzenhain, 
Kühnhetde und Rübenau liegen. Dem Urwald ges 
raubt, tit der Boden des ganzen Geländes faſt durch⸗ 
gängig ein fchweres Taltes Torfmoor, in welchem bet 
der Rauhheit des Klimas kaum die Kartoffel und 
nur Biehfutter in reichlichem Maße gebeiht. An 
dreitaufend Menfchen leben auf biejer une Scholle 
Die Tochter des Wilddiebes. 
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in barter Mühjal ein bürftiged Leben, und gewiß 
bat fchon mancher Menſchenfreund, der fich hier ums 
gejeben, bei fich gedacht: es wäre beffer, flatt ber 
Hütten ftänden Waldbäume, und nichts als Wald» 
bäume da. Aber wer jo denkt, mag das ja feinen 
der bier Geborenen Hören laſſen, denn dieſe laſſen 
fo wenig auf ihre Heimat fommen, wie die Be- 
wohner des glüdlichen Arabiend auf die ihrige. Zus 
mal ſeit fie fo ſtill und frieblich Ieben inmitten ihrer 
ausgebreiteten Wälder, die Einen vom Ertrage ihres 
Ackers und Viehes, die Andern von ber Arbeit im 
Malde, vom Spitenklöppeln, Gemüſehandel und ans 
derem ehrlichen Erwerb. 

Dieg ward nämlich nicht immer der Fall da 
oben. Unfere Großväter wiffen fich noch zu erinnern, 
daß die Walddörfer, befonders die am welteften nad 
Mitternacht gelegenen Kühnheide und Rübenau, der 
Fluch der ganzen Gegend vom Preßnitzwaſſer bis an 
die Flöhe, und vom Gebirgskamm bis an die Zichop- 
au waren. Denn ganze Banden von Wilbdieben und 
Räubern gingen aus ihnen hervor und feßten unfere 
Borfahren in Schreden bis in ben Anfang diejes 
Jahrhunderts herein. 

In uͤppigſter Blüte ſtand das Raubweſen 
zwiſchen dem zweiten und dritten ſchleſtſchen Kriege, 
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wo im Sachfenlande die Lieberlichkeit im öffentlichen 


Haushalt und in der feinen Sefellichaft mit der Roh⸗ 
heit und Unwiſſenheit der unteren Klaſſen fich ver- 
einten, alle Pfeiler der Ordnung und Sittlichleit zu 
untergraben. 

Um jene Zeit und zwar genau am Michaelis⸗ 
tage des Sahres 1754 war ed, wo in den mittles 
ven Nachmittagäftunden ein ftattlihed Roß einen 
jungen Mann von fehr reſpektablem Ausfehen auf 
dem Wege dahtn trug, der von dem Bergitädtchen 
Marienberg nach dem damals übelberufenen Wald» 
dorfe Kühnheide führte. Der Reiter mochte etwa dreißtg 
Sabre alt fein, wenn nicht bie Anftrengung ded Stu⸗ 
dirend ihn um einige Jahre älter ausfehen Tieß, als 
er war. Sein Gefiht, von einer braunen Perüde 
und einem Dreimafter bededt, hatte eine reine Haut⸗ 
farbe, und feine vornehme Züge. mit dem Ausdrud 
herzlihen Wohlwollens. Seine blauen Augen ſchau⸗ 
ten mild und munter in die Welt hinaus. Seine 
Haltung zu Roß beurfundete einen geübten Reiter. 
Gemaͤchlich ritt er durch das fchweigende Halbdun⸗ 
tel des Buchenwaldes, der fih mit feinem rothen und 
gelben Laubdache über ihm mölbte, und er fchien fich 
ganz dem Zauber hinzugeben, ben der Wald und zus 
mal der Buchenwald auf jedes empfaͤngliche Gemuͤth 

| 
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abt. Nur dann und wann ward er aus feinem Bes 
bagen auf Augenblide herausgeriffen, wenn fein Roß 
über einen Stein oder eine der Baummurzeln ftol- 
verte, welche den Weg vielfach durchzogen. So er= 
reichte er die Lichtung, welche ſchon damals die noch 
jet blühende Heine Waldfolonte ‚Selobte Land“ trug. 
Hter fam ihm ein anderer Reiter entgegen. Ein Grau⸗ 
fopf mit fcharfen, firengen Zügen von ftattlichem 
Wuchs, wenn auch minder ftattlicher Haltung zu Roß, 
das freilich auch danach war, — einer jener unbe⸗ 
fchretblichen Klepper, wie fie die Roßkaͤmme von Kühns 
heide und Sabung noch heute auf den Markt brin⸗ 
gen. Wie die beiden Reiter einander nahe genug 
famen, daß einer des andern Züge erkennen konnte, 
fpornte der Graukopf ſeinen Saul zu einem Trott 
an und rief dem Entgegenkömmling zu: „Eheu 
Magister Theophile! ſeid Ihr es wirklich, oder tft es 
Euer Schatten?“ 

„Sch bin es, Herr Inſpektor!“ entgegnete ber 
Angerufene dicht an den Alten hinanreitend und ibm 
die Hand entgegenftredend. 

Diefer nahm die Hand und fchüttelte fie wacker, 
dann fagte er: „Aber wenn ich nicht Euer Fleiſch 
und Blut fühlte, jo glaubte ich nicht an Eier wirk⸗ 
liches Hterfein. Sch vermuthete Euch eher unter den 
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Dlivenbäumen von Languedoc, als unter den Buchen 
und Tannen des Erzgebirges. Nun jagt mir, wie 
fommt Ihr bieber und wohin wollt hr?“ 

„Wie Sie feben, trug mich dieß gute Ihier 
bierber — ein prächtiger Kerl, nicht wahr? Es ift 
ein Geſchenk unferer Gräfin; fie verehrte es mir, 
als ich mit feiner Hilfe ihren Sohn in ber Khon⸗ 
vom Ertrinken gerettet hatte. — 

„Ab davon hat mir bie Gnädigfte ſelbſt ge⸗ 
fchrieben” — fiel der Greis ein — „file war ganz 
vol von Eurer That, Magiſter, ganz voll, ich glaube, 
fie läßt e8 nicht bei dem Pferde bewenden mit ihrer 
Dankbarkeit" — 

„O ihrer Dankbarkeit bat fle fchon mehr als 
genug gethan, wenn ich Dank für etwas verdiente, 
was ich nicht laſſen konnte. So erweift fie mir eben 
jeßt wieder eine Gunſt, die mich ihr zum größten 
Dank verpflichtet, indem fie mich hierher fendet, die 
Stelle des fo ſchwer kranken M. Dietrich zu ver- 
treten.” 

„Wie? Mas? ſeid Ahr bei Troſte, Magiſter? 
hr, der bochgelahrte Mentor eines hochgräflichen 
Telemach, der fich zeither nur in der feinften Sozietät 
beweget, und nur eben erft aus dem Tuftigen Frank—⸗ 
reich kommt, wollt Euch in die miferabelften Walde 





siefter unter eine Nation von Wilddieben und Räu⸗ 
bern jeßen, wollt Euch für den Löblichen Eifer, die 
Leute in den Himmel zu bringen, ausplündern, wo 
nicht gar felbit vorzeitig in den Himmel fpediren 
laſſen? Me hercle! ein Heldenſtück, deſſen fich ber 
weiland göttliche Stallfunecht des Augias nicht ſchämen 
dürfte. Kehrt um Gotteswillen wieder um, gleich 
hier an der Schwelle diefer terra maledicta, zu des 
ven übelgeplagtem  Gerichtshalter mich Gott in feis 
. nem Zorn gemacht, kehrt um und geht wieder in 
Eure ſpendide Kondition, und wartet, bis auf den 
anderweitigen ©ütern. der hochgräflichen Herrſchaft 
eine fette Pfarre zur Vakanz fommt, wie fie fich für 
einen jo feinen und gelabrten Dann geziemt.“ 

Diefen Sermon batte der junge Levit mit feinem 
Laut unterbrochen. Zuweilen hatte feinen Mund nur 
ein feines Lächeln umfpielt, manchnal auch fein Ge⸗ 
ficht ſchwärmeriſch aufgeleuchtet und ein leichtes Roth 
fein edles blaſſes Geſicht überfſlogen. Jetzt aber 
entgegnete er: 

„Wer kein Miethling iſt, ſondern ein rechter 
Jünger ſeines Herrn und Meiſters, der folgt feinem 
Rufe überall hin, und wäre es in die Wüſten Afrika's, 
oder in die Eisfelder der Samojeden, und am lieb⸗ 
ſten geht er dahin, wo es am meiſten Verlorenes 
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zu ſuchen gibt. Mich leitet nicht Die Sucht nach 
eines Pfründe; ich bin zwar zum Bilar für Kücen- 
beide und Rübenau cum spe succedendi ernannt, 
aber ich wünfche und Hoffe, daß der gute M. Diet- 
rich bald wieder in den Stand kommen möge, fein 
Amt weiter zu verjehen. Sollte ed aber im Rathe 
Gotted anders beichloffen fein, fo werde ich mit 
Freuden bleiben. Ich ſehe gerade in dieſem verach- 
teten Winkel unferes Baterlandes ein reiches Feld 
vor mir, an dem ich alle Kräfte meines Geiſtes und 
Gemuͤthes erproben kann, und ich hoffe unter Gottes 
Beiftand viel guten Samen auszufireuen, viel Uns 
kraut auszurotten und reiche Frucht aufgehen zu feben.“ 

„Serade fo dachte der würdige M. Dietrich, 
ald er vor zwölf Jahren fein befchwerliches Amt 
antrat,” verfeßte der Akzisinſpektor, denn dieſen 
Titel führte der Gerichtöhalter von Kühnheide, ber 
feine Refidenz in Darienberg hatte; „und nun liegt 
er da, ein gebrochener Dann, gebrochen an dem ftar- 
zen, zuchte und ruchlofen Seite feiner Gemeinden. 
Slaubt mir, Magifter, an den Kühnheldern und 
Rübenauern tft Hopfen und Malz verloren und es 
wäre am beften, beide Diebesnefter ereilte dad Ges 
richt von Sodom und Gomorrha, damit ihre Nach⸗ 
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barn ohne Sorgen um ihr Hab' und Gut das Haupt 
auf den Pfühl legen könnten!“ 

In dieſem Augenblicke zog Theophilus ſein 
Pferd zurück, um einem Frauenzimmer Platz zu ma⸗ 
chen, das, mit einem ſchweren Korb beladen, den 
beiden Reitern ganz nahe gekommen war und nun 
auf dem von ihnen verſperrten Wege nicht weiter 
konnte. Als Theophilus die eine Haͤlfte frei gemacht 
hatte, ging es mit einem guten Tag vorüber. Aber 
der plößliche Anblick einer Meenfchengeftalt, welche fich 
den Kopf mit einem biendendweißen Tuche dergeftalt 
verbunden hatte, daß man kaum ihr Geficht ſehen 
fonnte, mit einem weißüberdedten Korbe auf dem 
Rüden, machte den Klepper des Akzisinfpektors fchen, 
daß er einen Seitenfprung machte, der den Weg 
abermald verfpertte und den Reiter aus dem Sattel 
hob. Zum Glück fiel er nicht fehr unjanft auf den 
hohen Rand des hohlen Weges, fo daß er augen 
blicklich wieder aufftehen und den Zügel feines Gaules 
erfaſſen konnte. Aber nun wendete er fich mit glüh- 
rothem Geficht und funkelnden Augen gegen bie uns 
fhuldige Urfache feines Falles. „Dummes, unges 
ſchicktes Weibsbild!“ ſchrie er fie an; „Eonnteft Du 
nicht warten, bis der Weg hier frei war ?“ 

„Haltet zu Guüte, Herr Inſpektor!“ verfeßte 
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die Angeredete mit heller, wohlflingender Stimme, 
„ich muß noch zur Stadt und heute wieder zurüd 
nach Kühnheide, das ift ein weiter Weg für fo kur⸗ 
zen Nachmittag; und die Nacht mag ich mir nicht 
über den Hald kommen laffen.“ 

„Was macht Ihr Kühnbeider Euch aus der 
Nacht!” jagte der Gerichtshalter; „Ihr feidja Nachts 
vögel, und Du freches Weibsbild, das feinem Ges 
rihtöhalter fo rejpeftwidrig geantwortet, gehörft ges 
wiß zur beiten Sorte. Irr' ich nicht, fo Hab? ich 
Dich heute Schon auf dem Gerichtötag gehabt, zieh’ 
’mal ab Deine Kapuze!“ 

Das Frauenzimmer regte fih nicht. 

„a, wird's bald? Willſt Du Deiner Obrigkeit 
gehorchen ?“ herrjchte der geflrenge Mann ihr zu. 

„Ich weiß nicht, was Er will!“ verfeßte fie. 

„So? Du dumme Gans! — die Kapuze, den 
weißen eben folft Du vom Kopfe nehmen, daß ich 
Dein Gefſicht fehe!“ 

„Das iſt Feine Kapuze und Fein Feben,” fagte 
dad Frauenzimmer, einwenig ftolz das Tuch herunters 
reißend, „da ſeh' Er, ob ein Loch darin tft!“ 

Theophilus, dem der Auftritt höchſt peinlich war, 
erblickte jet Hoch überrafcht ein Geficht von außer⸗ 
ordentlicher Schönheit, einer Schönheit, wie fie ben 
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Töchtern Diefed Landes nicht eigen zu fein pflegt. 
Den edlen Schnitt dieſes Gefichtes und auch feine 
Färbung hatte er auf feinen weiten Reiſen nur in 
Rom getroffen. Eine Fülle dunklen Iodigen Haare, 
das es umrahmte, vollendete den ſüdlichen Charakter 
desjelben, der Schimmer eines regen Geiſteslebens 
und ein Zug von Leid, der das fehr in die Augen 
fpringende Gepräge von Energie milderte, machten 
ed in hohem ©rade intereflant. 

Aber fo tief der Eindrud war, ben die edle 
Erſcheinung auf den jungen Geiftlichen machte, fo 
wenig rührte fie das Herz des Gerichtshalters. 

„Dacht' ich’8 Doch,“ fagte er, „daß Du ed wäreft, 
Du würdiger Zweig eines böfen Stammes. Hätte 
ih den ®erichtödiener bei mir, ich ließe Dir auf der 
Stelle fünfundzwanzig aufzählen für Deine freche 
Antwort, Du elende Dirne! Aber ich will Dir den 
‚frechen, widerfpenftigen Muth ſchon noch brechen, jo 
wahr ich Dein Gerichtöhalter bin. Sch bin Deinen 
Schlichen und Diebsverbindungen auf der Spur und ich 
‚will fchon noch ganz dahinterfommen. Jetzt Marſch — 
Doch Halt! was haft Du in Deinem Korbe? Ich 
wette, es iſt MWildpret darin, Du Wilddiebsdirne!“ 

„Ich bandle jeit langer Zeit mit Butter,” ver- 
jebte das Mädchen, „ganz Marienberg kennt Die 
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Helbig Dore als ehrliche Butterfrau, die nur gute 
Maare und gutes Gewicht auf den Markt bringt! — 

„And bie Akziſe betrügt —“ fiel der Akzisin- 
fpeftor ein — „ich kenne Euch, Kühnheider, es iſt 
feine gute Safer an Euch. . Dach’ auf Deinen Korb, 
ih will Deine Waare fehen.“ 

„So halt!’ Er mih doch nicht unnöthig auf,“ 
fagte Dore; „mie will ich denn vor Nacht in die 
Stabt und wieder herein fommen?“ 

„Setz' ab und mad’ auf! ich fage es zum letz⸗ 
tenmal!” herrſchte Der Geftrenge. 

Zögernd und einwenig zitternd gehorchte fie. 
Der Alzisinfpektor trat an den Korb, in welchem die - 
thönfte gelbe Butter aus fchneeweißen Linnen ber- 
vorleuchtete. Aber er ließ fich durch diefen Aublid 
nicht beftechen, er fuhr mit der Hand unter das Tuch 
bis auf den Boden des Korbes. 

„Wahrhaftig!“ rief ex, „ba liegen zwei Haſen. 
Siehſt Du, Wilddiebsdirne, jetzt ertapp' ich Dich! 
Nimm Deine Butter weg, daß ich Die Hafen and 
Licht ziehe und als Corpus delicti an mich nehme. 
Der: Herr hier ift Zeuge, und ich will Dir den Prozeß 
ſchon machen : Sicher weißt Du auch um den Kirchendieb⸗ 
ſtahl, mit dem Ich mich nun ſeit ſechs Wochen bers 
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umquäle — aber nun will ich Schon dahinterfommen 
mit Hilfe der fpanifchen Stiefel.“ 

Dad Mädchen Hob das Tuch mit der Butter 
heraus und der Inſpektor brachte zwei Haſen zum 
Borfchein. „Me herclie!“ rief er, fie an ben Läufen 
gegen Theophilus in die Höhe Haltend; „ein Paar 
Prachtkerle, ſchade, daß fie ald Corpus delicti elens 
Diglih verderben müffen. Aber das ift auch nicht 
nöthig, wenn Sie bezeugen, daß ich die Hajen bei 
der Unheilsdirne da gefunden.“ 

Dore war auf ihre Kniee gefunfen und bat jetzt 
mit gefalteten Händen: „Seid nicht fo fireng mit 
mir, Herr Alzisinfpeltor! Ich babe die Hafen nicht 
geftohlen, fondern ein Böhmifcher bat fie mir gefchentt 
für meinen alten blinden Bater, den ich ernähren 
muß von meinem kargen Berbienft und noch fünf 
Kinder dazu.“ 

„Ei, Füg’ Du und der Henker!” fagte der In⸗ 
fpektor; „haft Du denn Fünflinge gehabt ?“ 

Dore fenkte blutroth das Geſicht und fagte: 
„Bier Kinder bat mir meine verftorbene Schmwefter 
binterlafien; ihr Mann war fehon vor ihr tobt.“ 

„Das ift was And’res,” fagte der firehge In⸗ 
quifitor etwas milder; „aber mit geftohlenem Wild- 
pret folft Du darum doch nicht handeln. So geht’ 
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aber, wenn man einmal vom rechten Pfade meicht, 
dba geht's bald durch Did und Dünn in alle Sünde 
und Schande hinein. Seht geh’ Deiner Wege!“ 

Dore machte feinen Verſuch weiter, Dad Herz 
des ftrengen Mannes zu rühren. Sie erhob fich fill 
und beugte den edlen ©liederbau wieder unter die 
Laſt ihres Korbes. Als fie an Theophilus vorüber⸗ 
ging, warf dieſer ihr ſeine Börſe in den Korb und 
ſagte halblaut: „Such' Sie das hernach, es wird Ihr 
die Haſen erſetzen.“ 

Sie ſchlug die Augen zu’ ihm auf und ſah ihn 
mit einem verwünderten und dankbaren Blid an. 
Sie wollte fprechen, er ‚aber winkte ihr, auf den In⸗ 
fpeftor deutend, zu ſchweigen. Langſam ſetzte fie ihren 
Meg fort. 

Der Akzisinſpektor befeſtigte die konfiszirten 
Haſen am Sattel und beſtieg ſeinen Klepper wieder. 
„Da habt Ihr gleich eines Eurer künftigen Beicht⸗ 
kinder kennengelernt, Magiſter Theophile; dieſe Dirne 
iſt die Tochter eines der berüchtigtſten Wilddiebe, dem 
aber Gott das Handwerk durch Blindheit gelegt. 
Kein Wunder, daß auch zur Tochter nichts iſt. Schade 
um die ſchöne Perſon, aber ſie iſt frühzeitig gefallen, 
hat ein Kind, ohne daß jemand ſeinen Vater kennt; 
vermuthlich iſt es der fürchterlichſte Räuber unſerer 
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von ſolchem Gefindel jchwergeplagten Gegend — 
männiglich befannt unter dem Namen ber Baftel . 
- oder Schmiebeberger Karl, jett glüdlicherweife in 
feftem Gewahrſam im Bau zu Dresden. Sch bin neu- 
lich auf die Spur gekommen, daß fie mit diefem Ver⸗ 
brecher vertrauten Umgang gehabt, und daß fie noch 
heute mit den fchlimmften Dieben der Gegend ver- 
fehrt. Aber ich will ihr nun fchon zu Leibe geben ; 
fo verſtockt fie tft, fol fie doch beichten müffen. Wozu 
hätten wir denn die Tortur, als verftocte unbe 
zum Beichten zu bringen?” 

„Am Ootteswillen, Herr Inſpektor! Ste — 
doch Die Tortur nicht gegen ein Weib anwenden? 
Was ſag' ich: gegen ein Weib — Sie werden doch 
überhaupt keinen Gebrauch mehr machen von dieſem 
ſchmachvollen Inquiſitionsmittel?“ 

„Was? ſchmachvolles Inquiſitionsmittel!“ rief 
der Gerichtshalter und ſtarrte den Frager an, wobei 
ſein Zopf ſich nach hinten aufzurichten ſchien. „Die 
Tortur iſt das Fundament der Kriminaljuſtiz — 
der Kriminaljuſtiz die Tortur nehmen, heißt fie ſelbſt 
über den Haufen werfen. Magiſter Theophile, Ihr 
habt auf der Univerfität Halle doch nicht den un- 
finnigen Neuerern, der Sekte bes wetland berüchtigten 
Thomafius, den gott⸗ und hirnloſen Widerfachern 
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unſeres großen Karpzov, benen habt Ihr doch nicht 
etwa Euer Ohr geliehen, oder Euch gar zu ihnen 
gejellt, Diefen Zerftörern alle8 Rechtes und aller 
Ordnung!” 

„Mein Lieber Herr Inſpektor,“ entgegnete der 
Magifter ſanft, „es thut mir leid, mich mit Ihnen 
in einer fo ernften Angelegenheit in Widerfpruch zu 
finden. Sch will mich nicht zum Vertheidiger eines 
Mannes aufwerfen, beffen Andenken die fpäteflen 
©eichlechter mit dem des edlen Jeſuiten Spee zus 
gleich noch jegnen werden, ih will auch ben Dann 
nicht verunglimpfen, den Sie ald das Orakel krimi⸗ 
naltftifcher Weisheit bewundern — aber ich will 
Ihnen jagen, daß dem Baum ber Tortur ſchon Die 
Art an die Wurzeln gelegt ift, der geifteshelle Preus 
ßenkoͤnig hat fie in feinen Landen thatfächlich abge: 
fhafft und in wenig Jahrzehnten werben alle deut- 
ſchen Staaten biefem Beifpiel gefolgt fein. Dann 
wird fich zeigen, ob die Tortur wirklich, wie bie 
Herren Rechtögelehrten glauben, das Fundament ber 
Strafrehtöpflege tft und ohne diefelbe Mecht unb 
Ordnung nicht befichen können. Es wird Zeit, daß 
ich nun weiter ziehe, fonft wollte tch Ihnen meine Gründe 
für die DVermwerflichteit ber Tortur ausführlich dar⸗ 
legen Es wird dazu ſchon Gelegenheit kommen. Bor 
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der Hand laſſen Ste mich nur eine Thatſache an⸗ 
führen, die Ste veranlaffen mag, felbft über den 
Segenftand nachzudenken. Bor wenig Tagen be- 
fuchte ich die Dresdner Baugefangenen. Da fiel 
mir unter andern unglüdlichen Gefichtern auch eines 
von einer eigenthümlichen, grauenvollen Schönheit 
auf, Es war faft regelmäßig geformt und auf den 
eriten Blick erfchien fein Ausdrud wahrhaft edel, 
Die Erſcheinung zog mih an. Allein bei längerem 
Verweilen war es mir, als träte durch die fchönen 
Züge immer deutlicher der Ausdrud fatanifcher Bos⸗ 
heit — nein, das ift nicht richtig, ich follte eher 
fagen: titanifchen Iroßes, der die Melt verachtet 
und im Kampf gegen ihre Ordnung eine wilde Ge: 
nugthuung findet. Da er Katholif war, fo konnte 
ib mich mit ihm nicht weiter einlaffen, ich erfuhr 
aber von dem Aufjeher, es ſei ein gewiſſer Jo— 
hann Kaifer, der Anführer der Räuber in biefiger 
Gegend” — 

„Bas? den habt Ihr geſehen?“ fiel der In⸗ 
ſpektor ein, „das iſt ja der vermuthliche Schatz der 
Dirne, die eben von uns ging, der hier gemeinlich 
nur unter jenem anderen Namen bekannt iſt. Das 
iſt ein fürchterlicher Kerl, der hat nicht weniger als 
viermal die Tortur beſtanden, zweimal in Böhmen 
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und zweimal in Sadien. Der Teufel hat eiferne 
Nerven. Zulebt wurde er noch einer Xumperei übers 
führt, und wegen der fam er auf den Bau, wenn 
ich nicht irre, auf drei Jahre.“ 

„Ss tft es,“ ſagte Theophilus, „dieſe Drei 
Sabre find in diefen Tagen abgelaufen und man 
glaubt, der Entlaffene werde fein Wejen ärger trei⸗ 
ben, als zuvor. Was bat da nun Ihre Tortur 
geholfen? Ste Hat viermal ihren Zwed verfehlt, 
denn die ‚Rumperei‘, welcher er überführt worden, 
bat er freiwillig eingeflanden. Wie oft find Dage- 
gen Unichuldige durch die Kolter zu Geftändnifien 
genöthiget worden, die fie auf das Schaffot gebracht! 
Aber ih glaube auch, daß jener Kaiſer durch die 
Tortur erft der ‚fürchterliche Kerl‘ geworden, wie Sie 
ihn nennen, und der Bau wird ihn wohl nur noch 
fürchterlicher gemacht haben, fürchte ich. Mein lie⸗ 
ber Herr Inſpektor, es tft eine grundfalſche, aus 
gänzlicher Unbelanntjchaft mit der menfchlichen Na⸗ 
tur und mit der Geſchichte der Menſchheit ſtammende 
Anficht, Daß das Böſe in der Welt durch Böſes 
könne überwunden und ausgerottet werben. Und 
ed iſt ſehr ſchlimm, daß die Anficht felhft unter 
Denen herrſcht, die nach dem großen Herzenskun⸗ 
Digen fich nennen, der ba Ichrt das = zu übers 
Die Tochter des Wildbiebes. , 


winden mit Gutem und der das entgegengefehte 
Berfahren fo treffend und fcharf mit den Worten 
bezeichnet: den Teufel austreiben durch Beelzebub. 
Mein Lieber Herr Inſpektor! mir ſcheint unfer gan⸗ 
zes peinliches Verfahren ein folches Teufelaustreiben 
duch Beelzebub zu fein, da treibt man einen gelin- 
deren aus und ein ärgerer fommt hinein. Es find 
die armen Orte, wohin ich gehe, nicht allein in ber 
Ehriftenheit fo großen Uebels voll, e8 hat der Ab: 
fall der Lenker und Leiter der Völker und Gemein 
. den vom wahren Chriſtenthum, ſoweit das Kreuz 
erhöht iſt, grauenbafte Unheilsſaaten aufjchteßen 
laffen, die bald in milden unmenjchlichen Kriegen 
zwifchen Bolt und Bolt, bald in Verbrechen der 
- Einzelnen ihre Früchte fpenden. Sch war in Trank: 
reich, da ſah ich ein großes, herrliches Volk durch 
ein Sahrhundert lang geführtes unchriftliches Regi⸗ 
ment fo in Verwilderung verfunten, dag ich mit 
biutendem Herzen Durch die üppigften Fluren gewan⸗ 
delt und mit der fchauernden Ahnung von ihnen 
gegangen bin, daß hier über lang über kurz all die 
Rohheit, Unwiffenheit und fittliche Verſumpfung, 
wozu man die Maffen verdammt, aller geiftliche und 
leibliche Druck fich fürchterlich rächen werde an Denen, 
die jene wie dieſen verfchuldet. Mein Herr Inſpek⸗ 
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tor! die alleinigen Grundpfeller des Nechted ud der 
Ordnung find Erkenntniß und Liebel ‚Erkennet 
die Wahrheit und fie wirb euch frei machen‘ — 
fret nämlich vom Fluch der Sünde, und: „jo zie⸗ 
bet nun an herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Des 
muth, Sanftmuth, Geduld,‘ wie St. Paulus an bie 
Koloſſer ſchreibt. Das i und bleibt die Lebens⸗ 
ordnung für die Chriſtenheit, die gilt für Hoch und 
Niedrig, die wird von feiner Seite ungeftraft verlegt. 
Bethörte, gräßlich verblendete Menfchen! Durch 
Schwert und Feuer haben fie dad Evangelium ver- 
breiten, die Wahrheit fehirmen wollen, durch Blut, 
Thränen und Seufzer wollen fie das Recht flüßen 
und die Ordnung. Da haben fie nun Scheiterhaus 
fen angezündet, daß man das Weltall mit ihrer 
Glut erleuchten könnte, und bie Selten haben fich. 
vermehrt, da haben fie ‚gefoltert und eingeferfert, ges 
henkt, geköpft, gerädert, und ber Diebe, der Mör⸗ 
des, der Unrubftifter find dadurch nicht weniger ges 
worden. Noch wollen ihnen . die Augen nicht auf- 
gehen, daß fie auf ganz verfehrtem Wege find. Aber 
fie werden ihnen aufgehen. Allenthalben in ber 
Chriſtenheit regt fih:..ein neuer Geiſt, der Geiſt der 
Erkenntniß und Liebe. - Und gerade in jenem vers 
“wahrloften Lande ftehen feine kühnften Propheten auf, 
Ä 2 
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Die mit dem euer bes Elias gegen die Bollwerke 
des Wahns und ber Lieblofigfeit wettern; und 
wenn nicht alle Zeichen trügen, jo werben fie flegen. 
Run tft es aber hohe Zeit, daß ich weiter reite. 
Darf ih noch eine Bitte an Sie richten, Tieber 
Herr Inſpektor, fo verfahren Ste glimpflich mit je- 
nem armen Prauenzimmer. Vielleicht ift es weit 
wertiger fchuldig, ald Ste glauben.“ | 

Der Inſpektor Tonnte den tiefen Eindrud, wel⸗ 
chen die Rebe des jungen G©eiftlichen auf ihn ge- 
macht, nicht verbergen; das Waffer fand ihm in 
den Augen, er reichte ihm die Hand und fagte: 
„Gott fegne Euch, Herr Magifter — ich glaube 
doch, ich habe Die arme Dirnezu hart angelaffen und 
ich will fehen, was ich für fie thun kann, ohne dem 
Recht zu nahe zu treten. Behüt' Euch Gott; wenn nicht 
eher, zum nächiten Gerichtstag jehen wir uns wieder.” 

Beide Reiter verfolgten nun in entgegengejebter 
Richtung ihren Weg. 





Zweites Kapitel. 
Hbentener. 


Theophilus konnte die Seftalt des armen Mäd- 
hend von Kuͤhnheide Iange nicht wieder loswerden. 
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Es war foviel in ihrem Mefen, was die wärmfte 
Theilnahme in Anfpruh nahm. So tief fie immer 
in Schmach und Elend verfunfen fein mochte, durch 
ihre ganze Erſcheinung flammte noch ein Tichter 
Strahl unbefledter Gottebenbildlichkeit. Daß fie als 
Mädchen gefallen war, hatte fie jelbft eingeräumt, 
aber ob fie gefallen war durch jenen Verbrecher, den 
er auf dem Bau gefehen, das fchten ihm jehr zwei- 
felhaft. Sein Herz weinte bei dem ©edanfen an 
die bloße Möglichkeit dieſes Falles. Und es weinte 
über alles Elend, das dieſes edle Gejchöpf offenbar 
umſtrickt bielt. 

So in Gedanken verfunfen ritt er langjam 
jeined Weges, den er nach der Beichreibung, Die er 
fih in Marienberg Hatte geben laffen, nicht wohl 
verfehlen konnte. So zug er auch an der einlamen 
Mühle vorüber, welche in einem flachen Waldthale 
Ing und ihm ald die Raizmühle‘ bezeichnet worden 
war. Unvermerkt aber Iagerte fich einer jener Dichten 
Nebel über die Gegend, die der Schreden jedes 
Gebitgswanderers find, und die dad Plateau bes 
Erzgebirgd oft tagelang fo Dicht bededen, daß fie 
die Segenftände bis auf wenige Schritte dem fpä- 
benden Blicke entziehen. Noch ritt Theophilus un⸗ 
beforgt weiter, bis er an eine Lichtung Fam, auf 
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der fich ber Pfad plötzlich in ein’ Gewirr von 
einander durchkreuzenden Spuren im moorigen Bo⸗ 
ben verlor. Er war zu wenig mit der Eigenthüm⸗ 
Vichleit der Waldwege in biefen Gegenden befannt, 
als daß er hätte denken follen, der Weg höre bier 
völlig auf, er glaubte, berfelbe müffe fich jenfeits 
des Moored wieder fortfegen. Mit unfäglicher Ans 
firengung arbeitete er fich durch, aber ald er auf 
der andern — den Wald erreichte, fand er ihn 


voͤllig pfadlos. Er ſuchte bin und ber, und fand 


feine Spur. von einem Durchgang. Es blieb ihm 
nichts übrig als umzukehren. Aber nun batte er 
die Richtung des alten Weges verloren. Die Ylöße 


war fehr groß, der Nebel geftattete Teinen Weber- 


blid und der Reifende mußte den ganzen Raum unts 


- geben, bis er feinen Weg wieberfand. Darüber ver⸗ 


firih eine gute Stunde. Eudlich war er fo weit, 
daß er wieber dahin zurücdkehren konnte, woher er _ 


gekommen. Er machte: fi Vorwürfe, daß er ſich 


in ber Mühle nicht genau nach dem Wege. erkun⸗ 
Diget, und befchloß jetzt dahin zurüchufchren und das 
Perfäumte nachzuholen. Mit dem Nebel war zugleich 
eine jo empfindliche Kälte eingetreten, daß Reiter 
und Roß vom Froſt gefchüttelt wurden; in ber 
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Mühle fonnte man fi) wohl auch etwas erwärmen 
und 'erholen. 

Genau zwei Stunden, nachdem er ſie das erftes 
mal paſſirte, war Theophilus wieder an ber Wald⸗ 
mühle. Er flieg ab und fragte Die am Fenfter ftehende 
Mülerin, ob er für jein Roß etwas Hafer oder 
Brot für fih auch eine kleine Erquickung haben 
könne. Die Frau maß ihn erjt mißtrauifch vom Kopf 
bis zum Fuß, dann antwortete fie, Hafer für das 
Pferd jet ſchon da, auch Heu, und für den Herm 
ein Trunk Bier zu Brot und Butter. Dad war dem 
Wanderer genug. Er bat fein Pferd unter Dach 
bringen zu dürfen; die Frau befahl einem mehlbe- 
ftäubten Burfchen, es in den Stall zu ziehen und 
zu füttern, und führte den Fremdling in die Stube. 

Hier umfing den vom Kroft Gritarrten eine wohls 
thuende Wärme, und die Müllerin, ein junges, runs 
des, jauber ausfehendes. Weib, hieß ihn freundlich 
willlommen und ſich's bequem machen. Wer heutzus 
tage in diefe Waltmühle fommt, die jebt mit einer 
Baummollenfpinnerei verbunden ift, der wird darin 
zur Bequemlichkeit nicht nur weiche Polfterftühle, ſon⸗ 
dern auch ein Sopha mit Springfedern finden. Uns 
jerem Theophilus bot jih nur eine Ofenbank von 
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ſchlichtem Fichtenholzge dar, auf der er neben einem 
großen Tifch von Eſchenholz Pla nahm. 

' Die Müllerin erfchien bald mit einem ‚Bällchen‘ 
friiher Butter auf einem hölzernen Teller, nebft einem 
Laib Brot, das der Größe eines Magenrades zuftrebte. 
Ein Mefler, das fie aus dem Tijchkaften nahm und 
mit einem zweiten von dem baran klebenden DBrot- 
Schliff befreite, legte fie vor den Saft und nöthigte 
ihn zugulangen. Als er den riefenhaften, riffigen Brot- 
Taib ergriff, um ihn aufzufchneiden, faßte die Frau 
ihn näber ing Auge und plößlich rief fie: „Sit Er 
auch verheiratet 2 

Er fah fie verwundert an und verneinte. 

„Dann darf Er das Brot nicht auffchneiden, 
ſonſt befommt er in fieben Jahren keine Frau,“ Tagte 
fie und wollte ihm Brot und Meffer aus der Hand 
nehmen. 

Aber er mies fie freundlih mit den Worten 
zurüd: „Wer wird fo abergläubifch jein, Tiebe Frau?“ 
und fchnitt das Brot herzhaft auf. Es war fo ſchwarz 
wie Erde. 

Theophilus harte dergleichen Gebäd noch nie 
gefehen, denn er war fein Gebirgskind, aber er hatte 
wohl gehört, mit was für. einer Art von Brot Die 
ländliche Gebirgsbevölkerung fich begnügen mußte. 
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&r wollte bier fein Noviziat als Gebirgsbewohner 
antreten. | 
„Sprad Sie nicht auch von einem Trunfe Bier, 
gute Frau?” fragte er, fich ein Butterbrot ftreichend. 
„Darauf hatte ich vergeflen,“ erwiederte fie; 
„aber der Herr iſt fo erfroren, ich will Ihm fchnell 
ein Warmbier fochen. Er will doch. nur nach der 
Stadt und dahin kommt er ſchon noch.“ 
Theophilus zog jeine goldene Taſchenuhr, bei 
deren Anblick die Frau einen Schrei der Verwunde⸗ 
zung audftieß. Es war fünf Uhr. „Wenn’s nicht über 
eine halbe Stunde dauert und Sie mir hernach den 
Meg nah Kühnheide — denn dahin muß ich — recht 
genau befchreiben will, jo wäre mir ein Warmbier 
das Liebfte. Unterbeffen erholt ſich auch mein Pferd.“ 
Die Frau verfprah in einer Biertelftunde mit 
dem Getränke fertig zu fein, und den Weg fo genau 
zu beichreiben, daß er ihn mit verbundenen Augen 
folle finden können. Ste fohritt ohne weitered and 
Merk, ſchob einen Topf mit Bierin die Röhre, ftecke 
ein Bündel Reifig in den Ofen und bald glühte 
derfelbe fo, daß Theophilus fich vor der Hitze in 
ben Außerften Winkel des großen Gemachd retiriren 
mußte. Als aus einem ber Stubenmwinfel ein Ges 
fchrei verkündete, daß ein junger Mühlenerbe bier 
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jet, ber auch erquicdt fein wollte, flog bie. Müllerin 
von, ihrem Dfen nach ber Wiege, nahm den von 
ihrem Söhnlein verlorenen Zulp und tauchte ihn 
in denfelben Milchafch, aus welchem ſie dann gleich 
die Milch zu dem Warmbier nahm. Gätte Theos 
phtlus jenes nicht eben faubere Verfahren bemerkt, 
fo würde er fehwerlih noch Appetit zu dem Warm⸗ 
bier behalten haben; aber die Hitze Hatte ihn mitt- 
lerweile gar aus dem Zimmer getrieben. Er ging 
in den Stall nah feinem Pferde zu ſehen. Unter 
der Thür ſtieß er auf einen langen hagern Dann 
von nicht befonderd empfehlendem Ausjehen. Theo⸗ 
philus ging an demfelben mit einem feiner mächtie 
gen Blicke vorüber, vor dem die Augen bed ©etrof- 
fenen fich jenkten. Als er fih von dem guten Ap⸗ 
petit feines Pferdes und der reichlichen Yuttergabe 
überzeugt Hatte, erinnerte er fich, daß der Fremde 
wohl ein: Hilfsbedürftiger ſein könne. Er wollte ihm 
eine Gabe reichen; da er aber alle feine Silbermüngze 
mit dem Beutel der jungen Kühnheiderin gegeben 
hatte, fo mußte er ein Goldftüd bei der Müllerin 
wechleln. Zu dem Ende ging er nach der Wohnftube 
zurüd. Aber wie er mit bem Heinen Gelde wieder 
berausfam, war der Fremde verfchwunden. Theo⸗ 
philus riegelte- die Stallthüre zu und blieb an ber 
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Hausthür ſtehen, bis ihn die Wirthin zum Genuß 
des Warmbieres rief. 

Das Getraͤnk war in dem Topf aufgetragen, 
worin ed gelocht worden; ein Heiner zinnerner Napf 
diente als Taſſe. Theophilus fand es fchmadhaft 
und bezeigte ber jungen Frau Beifall. 

„Wo tft der Hausherr?“ fragte er dann. 
"Der it Heute früh nad Komotau gefahren, 
Getreide zu holen,” antwortete fie. 

„Was iſt Komotau?“ fragte er welter. 

‚Weiß der Herr nicht, was Komotau ift?“ vers 
feßte fie, „dann kann Er wohl nicht aus der Gegend 
fein, denn jedermann bier herum weiß, was Komotau 
ifl. Das ift ja die Stadt, wo wir hier zugebirg unſer 
Brotkorn holen.“ 

„Alſo eine böhmifche Stadt“ — 

„Freilich, Böhmen ift unfere Kornlammer.” 

„Wie Iange bleibt Ihr Mann außen?“ 

- „Se nun, vor Morgen Abend kommt er fehon 
‚nicht wieder. Es find zwar nur fünf Stunden nad Ko⸗ 
motau, aber der Weg tft fehlecht und herausmwärts 
geht er drei- Stunden in Einem bergan.“ 

„Fürchtet Ste ſich denn nicht, fo lange allein 
mitten im Walde gelaffen zu werben?“ 


„Am Tage fchon nicht; aber in ber Nacht. Ich 
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babe zwar den Burfchen und den Bretjchnetder zur 
Hand, aber der Mann fehlt mir dann doch.“ 

Theophilus Hatte die Frage auf der Zunge, ob 
fie fchon von Räubern beläftiget worden wäre, aber 
er fürchtete ihren Gedanken eine beängftigende Rich 
tung zu geben, und unterdrücte die Frage. Er mußte 
an den Fremden denken, den er draußen gejehen, 
aber die Frau hatte jebt vom Bretfchneider geiprochen, 
wahrfcheinlih war er das gemwefen. 

Ein Bild, das ihm in den Salons der Großen 
nicht vorgefommen war und mit jener Erſcheinung 
wohlthuend Eontraftirte, gab feinen Gedanken eine 
andere Richtung. Der Heine Mann in der Wiege 
fohrie wieder, und dießmal hatte die Mutter Muße, 
ihm ftatt des Surrogates die echte Lebensquelle zu 
bieten. Ste nahm ihn aus der Wiege, febte fich dem 
Saft gegenüber und reichte dem Säugling die Bruft. 
Dad war allerdings reine unverfäljchte Natur, bie 
in der Ausübung einer heiligen Pflicht nichts von 
Prüderie wußte. Ihren Liebling nach Herzensluft 
trinken laſſend, ftellte fie an ben freundlichen Gaft 
mancherlei naive Fragen, die dieſer aufs Liebreichite 
beantwortete. Unter anderen fagte fie: „Sch jehe, Er 
tft ein gelehrter Herr, da kann Er wohl auch das 
Behexen der Kühe veriprehen? Da bat mir fo eine 
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Wetterhexe, eine Tühnheider YButterfrau, meine zwei 
beiten Milchtühe behert, daß fie blutige Milch geben!“ 

Theophilus hatte in Halle wie in Montpellier 
die Arzeneifunde getrieben und befaß felbft von ber 
Viehzucht Kenntniffe. „Liebe Frau!” fagte er, „bie 
bfutige Milch rührt ganz allein von gewiſſen Kräu- 
tern ber, welche das Vieh auf der Weide genoffen. 
Lafje Ste einmal Ihre Kühe einige Zeit im Stall 
und gebe Sie ihnen bloß gutes Heu, fo wirb bie 
Milch wieder fchön weiß werden ; dann wird Ste fich über- 
zeugen, daß Ihr Herenglaube ein Irrthum war.” 
Und nun erging er fich in einer Erörterung über das 
Thörichte des ganzen Hexenglaubens, wobei er fo 
warm wurde und fo feiner felbft vergaß, daß er erft 
auf eine ſehr unangenehme Weiſe an die Fortſetzung 
feiner Reife erinnert werden mußte. Der Burfche trat 
plöglih ein, und rief: „Da tft ja der Herr noch, und 
Doch ift das Pferd aus dem Stalle!“ 

Die Frau fehrie auf und fiürzte, Das einge- 
Ihlummerte Kind im Arme, zur Thür hinaus, nach 
dem Stall. Theophilus folgte ihr erfchroden, doch 
fih faffend nah. Es mar nicht anders, das Pferd 
war fort. Die Frau rief: „Das hat fo ein vermänfchter 
kühnheider Spitzbube geitohlen!” und rang bie Haände. 

„Es Tann auch ein Rübenauer gemejen: fein,” 
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fagte der Burſche, „der dürre Schneider war heute 
bier ‚fträßig.“ Ich war nach dem Abfüttern in meine 
Mühle gegangen und konnte erft jebt. wieber abkom⸗ 
men, um das Pferd zu tränten. Wie ich in bem 
Stall trete, iſt es fort; den exit, der ‚Herr ift weis 
ter geritten, nun fehe ich daß das Pferd geſtohlen 
iſt. Waͤre nur der Meiſter mit unſeren Pferden da, 
ſo könnte ich dem Dieb nachſetzen.“ 

„Laß Er's nur gut ſein, mein Lieber, ſagte 
Theophilus, „und Sie, gutes Weiblein, fümmere 
Sie fih auch nicht. Es thut mir zwar leid um das 
edle, treue Thier, aber Klagen und Graͤmen bringt 
es nicht zuruͤck. Vielleicht hilft mir Gott wieder dazu. 
Ich will mich nun aufmachen, daß ich nach Kühn⸗ 
beide komme, ehe die Nacht hereinbricht.“ 

„Um Gotteswillen, Herr!“ rief die Müllerin; 

„Er wil ſo ſpät durch den wilden Wald? Nein, Er 
muß nun wenigſtens bi8 morgen hier bleiben, dann 
muß der Bretfchneider Ihn nach Kühnbeide bringen. 
Ad mein Bott, ih Tann mich mein .Lebtag nicht 
mehr zufrieden geben, daß ein fo feiner Herr in uns 
jerem Haufe beftohlen worden! Rechne Er's und nicht 
on, guter Herr, und nehm Er mit dem Wenigen 
fürlteb, das wir Ihm bieten Lönnen. Ach das fchöne, 
fchöne Pferd! Mein Lebtag vergeß ich's nicht!“ 
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„Denke Sie an Ihr Kind, liebe Frau, bamit 
das infolge Ihrer allzuheftigen Gemüthsbewegung 
nicht Gift in der Muttermilch trinkt! Wird das 
Meine muntere Leben dann fiech, dann heißt ed wohl - 
auch, es iſt behert worden. Sehe Sie nur, wie wader 
der Kleine fchläft, nachdem er fich weiblich vollgetruns 
fen, verfümmere Sie ihm den gefunden Quell nicht 
durch unnützen Kummer.” 

In dieſem Augenblicke entſtand draußen ein 
Geſchrei, aus zwei männlichen und einer weiblichen 
Stimme gemifcht. „Was gibt’8 da wieder?" fragte 
Theophilus. 

Die Frau ſah erſchrockener aus als erſt und 
blickte verwirrt vor ſich nieder. 

„Ach das iſt der Raizbauer mit dem Bretſchnei⸗ 
der,“ ſagte der Burſche, „die wollten ja der kühn⸗ 
heiber Here auflanern und fie fangen. Das wird 
eine Luft!“ Damit fprang er hinaus. Es erſchienen 
aber die genannten Männer nit der „Gere“ ſchon vor 
ber Thür. Theophilus ſah hinaus — die ‚Here‘ 
war niemand anders als fein Schuͤtzling von heute 
Nachmittag. 

„Laßt fie los! laßt fie laufen!“ rief die Mül⸗ 
lerin neben ihm. 
„Was!“ ſchrie einer der Männer, un Iaffen ? 
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die Here? Wir find froh, dag wir fie einmal ha⸗ 
ben, und nun an die Brettfäge mit ihr, wo fie fo 
lange auf⸗ und niedertanzgen muß, bis fie den He⸗ 
zenfpruch widerruft !” 

Sm uächtten Augenblid fand Theophilus dicht 
vor der Gruppe. „Hinweg Eure Hände von biefem 
Weibe!“ rief er ben Männern zu, und feine Erfchets 
nung hatte etwas jo Gebietendes, im Tone feiner 
Stimme lag eine folche Gewalt, daß fie augenblid- 
lich geborchten. „Wäre fie,“ fuhr er fort, „was 
hr behauptet, jo käme ed Euch nicht zu, fie zu rich- 
ten, und Ihr wäret ftrafbar vor dem Gefet. Nun 
aber beruht Eure Behauptung auf einem unglück⸗ 
feligen Wahn, und fo ſeid Ihr Doppelt ftrafbar.” 

„Halt Er zu Güte, Herr!” fagte einer der 
Männer, „daß das Weibsbild da eine Here ift, darauf 
will ich Euch einen körperlichen Eid thun. Ste hat 
Die Kühe in meinem Stalle bebert, daß fle Blut für 
Milch geben, und fo hat ſie's auch der Deüllerin bier 
gemacht. Aus Rache hat fie das und angethan, weil 
wir ihr Feine Butter mehr laſſen, und daß fie eine 
Here ift, weiß Die ganze Gegend, denn fie ift eines 
Herenmeifters Tochter, und fehe der Herr nur, was 
wir da bei ihr gefunden haben, das trug fie um ben 
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Hals.“ Er zeigte eine kleine flache Phiole mit ei⸗ 
ner dunklen Flüßigkeit. 

Theophilus nahm die Phiole, bielt fie gegen 
das Licht, roch daran und gab fie der Eigenthüme- 
rin mit den Worten: „Hier tft Ihr Eigenthum,“ 
und den Männern bewies er das Unvernünftige des 
Herenglaubens in Maren, bündigen Sätzen. ©elang 
es ihm fchon nicht, fie vollftändig von ihrem Wahn 
frei zu machen, fo erfchütterte er ihn Doch fo fehr, 
daß fie fich nicht mehr getrauten, ihre Anklage ge- 
gen Dore aufrecht zu erhalten... Sie grüßten Thev⸗ 
philus und gingen ihrer Wege. 

„Da hab’ ich ja auf einmal eine MWegführerin 
gefunden,“ fagte Theophilus hierauf zur Müllerin ; 
„denn ich hoffe, das gute Frauenzimmer bier wird 
mein Geleit nicht ausfchlagen ?* 

Dore hätte bisher ſtumm dageſtanden, jebt 
Tagte fie: „Der Herr hat heute jo viel an mir ges 
tban, daß ich nicht weiß, womit ich's je vergelten 
kann“ — 

„un mad’ Sie mir die Rechnung, liebe Frau,“ 
fagte Theophilus zur Muüllerin. Aber dieſe lehnte 
jede Bezahlung ab, rief Dore auf die Seite und 
legte ihr einen Raib Brot in den Korb — als ein 
Die Tochter des Wilddiebes. 3 
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Hetnes, Sphmerzensgelb für bie exlittene Unbilde, 
die fie felbft mit verfchuldet. | 

Mit feiner auf fo feltfame Weile gefundenen 
Sefährtin ſetzte Theophilus feine Wanderung zu Fuße 
fort. - 

Im Dabinfihreiten äußerte, Dore ihre Verwun⸗ 
derung, daß er ohne das Roß ſei, auf dem ſie ihm 
auf dem ‚Gelobten Lande‘ begegnete. Cr erzählte, 
wie er dam gefommen. Als er ihrden Mann ſchil⸗ 
derte, den er vor dem Diebitahl in der Mühle ges 
feben und den er für den Dieb hielt, hätte er kön⸗ 
nen ihr rofiged Gefichtfehr bleich werben ſehen, wäre 
ed nicht bereit3 zu dämmerig gewejen. „Der Uns 
glüdliche,“ ſchloß er jeinen Bericht, „iſt natürlich un⸗ 
endlich mehr zu beklagen als ich, den er beraubt. 
Gewiß fehlt es ihm an allem, was das Menichen- 
herz wahrhaft froh macht, an Erkenntniß, Liebe, Zus 
friedenheit und Gewiſſensruhe. Mit diefen Gütern 
bat mich Gott begnadigt, die kann Fein Dieb mir 
sauben. Der arme, elende Mann wäre vielleicht ein 
glüdlicher Menich, wenn er frühzeitig den Weg der 
Erkenntniß und Liebe geführt worden wäre!“ . 

Seine Begletterin ftieß einen tiefen Seufzer aus, 
der laut in feiner Bruft wiederhallte. Wäre er ein 
anteifer, bornirter Heilsapoſtel gewejen, jo würde er 
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bei biefer Stimme eines beladenen Herzens alabald 
eine Bußpredigt gehalten, oder wäre er ein eifriger 
Sünger ber Themis auf der Jagd nach kriminali⸗ 
ftifchen Lorbeeren gewefen, ein Berbör angeftellt ha⸗ 
ben. Statt deffen fprach er, von ihrem Erwerb aus⸗ 
gehend, von den mancherlei Lebensweiſen, welche die 
Menfchen an den verfchiedenen Punkten der Erdober- 
fläche führten, fprah von der taufendgeftaltigen 
Noth, welhe dem Fuße der Menſchen überall hin - 
folge, und der er bald erliege, bald obſiege. Er ers 
zählte von irdifchen Paradieſen, die durch Schuld in 
Stätten de3 Fluchs verwandelt, von minterlichen Ein- 
dden, welche Erkenntniß und Liebe zu Auen des Se⸗ 
gend gemacht. Er zeigte an Beinen Beifpielen bie 
göttliche Kraft, Die der Schöpfer aller Dinge in bes 
Menfchen Seele gelegt und bie ihn zu einem Ueber⸗ 
winder aller Uebel mache, unter deren Soch die Sflar 
ven ber Finfterniß und Selbftfucht elend zugrunde 
gehen. Ein leichtes Schluchzen fagte ihm, daß feine 
Worte nicht fruchtlos im Winde verhalten, und dars 
über ward er immer begeifterter, und die Worte 
fproßten wie himmliſche Blüten aus feinem berebten 
Munde. Da war aber kein myftifcher Schwulft, der 
die Seele beraufcht und den Geiſft umnchelt, da war 
fein mit den Blute des Lammes ſpielender Wahn⸗ 
3 
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wis; da war Klarheit und Milde, Kraft und Schöns 
heit; da wurde der Fluch der Sünde nicht hinweg 
vernünftelt, aber auch die große Thatſache der Erlö- 
fung nicht angezweifelt, der Erlöfung Durch Chriftus, 
den Gekreuzigten und Auferfiandenen, einmal und 
für alle Zeiten vollzogen, der nur feine treue Nach⸗ 
folge im Ringen nach Licht, Liebe und Leben theil- 
baftig made. - 

Langſam ſchritten die beiden Wanderer durch 
den dunklen Wald, der Nebel wich, aber die Nacht 
brach herein; dem jungen Seelenhirten wurbe ber 
Meg nicht ang, das Herz nicht bang, er hätte gern 
noch eine Stunde lang zu feiner andächtigen Zuhö⸗ 
verin geredet, wenn Der Meg noch fo lange gedauert 
hätte. Aber fie näherten ſich dem Ziele. Ehe fie fich 
deſſen verfahen, blinkte ihnen ein Licht Durch die Fich⸗ 
ten entgegen und nach wenig Schritten fanden ſie 
vor einer niederen Hütte. 

„Hter wohne ich,” fagte Dore; „bis ind Dorf 
iſt's noch eine DViertelftunde. Komme Er einwenig 
mit herein und wärme Er fich, dann führe ih Ihn 
in den Hof, oder in die Pfarre, oder wo Er fonft 
einkehrt.“ 

Theophilus trat ohne Zoͤgern ein. Dore leitete 
ihn an der Hand durch die finſtere Hausflur. Als 
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die Stubenthür aufging, drang ihm ein trüber, röth- 
licher Lichtfchein und ein heißer dunftiger Luftfirom 
entgegen, der ihm den Athem verſetzen wollte Es 
foftete dem verwöhnten Mentor eined Grafen Ueber⸗ 
windung, mit in die Stube zu treten, die eine ſolche 
Atmofphäre in fih ſchloß. ES war ein nur manns⸗ 
hohes Behältnig, das mit feinen fchwarzberußten Brett- 
wänden mehr einer Räucherfammer ähnlich ſah, als 
einer menjchlihen Wohnung. 

Der nicht gedielte Boden war mit Strob be- 
bedit, in welchem ein paar halbwüchfige Ziegen mit 
einem Nudel Meiner Kinder umberjprangen oder 
trochen. Nicht weit von dem großen Kachelofen, der 
ein Viertel des, Raumes einnahm, fand auf einem 
Schemel ein galgenähnliches Etwas, das einen bren⸗ 
nenden Buchenjpan hielt, den damals bier im Ger 
birge allgemein üblichen Stellvertreter bes Kerzen= 
oder Lampenlichtes. Dicht Dabei faß ein etwa neun—⸗ 
jähriges Mädchen und fpann. Als Dore mit ihrem 


Sefährten eintrat, jprangen und Trabbelten iht die 


fleinen Kinder, alle nur in grobe leinene Hemden 
gekleidet, mit dem Ausruf: „Mutter! Deutter !“ entge⸗ 
gen. Sie feste rafch ihren Korb ab und nahm dar⸗ 
aus einige Aepfel, deren Anblid fchon einen lauten 
Jubel unter der Heinen Schaar hervorrief. Ehe aber 


men en — —— 
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bie Gabe vertheilt wurde, fragte Dore in ben dunk⸗ 
fen Hintergrund binein: „Haben fie alle gefolgt, 
Bater ?" 

Eine heifere Stimme antwortete: Ja, Dore, 
fie find alle brav geweien, gib ihnen nur, wenn Du 
etwa® haft! Wen haft Du denn noch bei Dir?“ 

Dore gab jedem Kinde einen Apfel und befahl 
ihnen, fich bei dem fremden Herrn zu bedanten, ohne 
deſſen Hilfe fie keine Aepfel zu fehen befommen bät- 
ten. Theophilus firedite feine Hand nad ben Kin- 
dern aus, aber diefe verkrochen fich jcheu in einen 
Winkel, indeß Dore zu ihrem Vater trat, dieſem ei⸗ 
nige Aepfel reichte und leiſe fagte, was fie ihrem 
Begleiter verdankte 

„Kennt Du ibn?“ fragte ber Alte, deſſen Ge: 
ficht Theophilns allmälich durch das Halbdunkel un- 
terichied. 

„Nein,” erwieberte fie, „aber es ſcheint ein vor⸗ 
nehmer und reicher Herr zu fein, jedenfall if es 
ein Engel in Menichengeftalt" — 

„Dore! Dore!“ warnte ber Alte, „ich will nicht 
fürchten, daB Du Dich haft Blenden laſſen, ben? an 
Dein Unglüd!“ 

„Bad Du Dir auch für Gedanken machſt!“ 
zief fie halb unwillig, Halb verichämt, und wendete 
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fich mit hochrothem Geſicht zu ihrem Gaſt zurüd. 
Ste war jetzt reizend, bie arme Magd. Das Kopftuch 
hatte fie abgenommen, den Dunklen und plumpen Tuch- 
fpenfer hatte fie ausgezogen und ihre Büfte erfchien 
num ganz in ihrer natürlichen Schönheit. Theophilus 
war aufs neue überrafcht von den tadellofen Formen, 
die ihm nun erft recht in die Augen fielen. Sie bot 
ihm einen hölzernen Schemel zum Niederjegen, holte 
Brot und Butter herbei. Ohne Hunger zu haben, 
glaubte der gute Mann doc die freundliche Gabe 
nicht ausfchlagen zw dürfen und er zwang fich zu 
erien, ja er ließ ſich's jcheinbar recht wohl ſchmecken. 
Dore freute ſich darüber und der ‚Engel‘ ward ihr 
um feiner ‚Semeinheit‘ willen noch verehrungswuͤrdiger. 
Ein wahrhaft edler Menich läuft niemals Gefahr, 
Durch feine Leutjeligkeit an Anſehen zu verlieren. 
Während Dore fih um den Ofen zu fchaffen 
machte, um auf die Abendfuppe zuzuſchicken, fuchte 
Theophilus fih mit den Heinen Kindern zu befreun«- 
den, die er noch nicht weit über bie Stufe ihrer 
vierbeinigen Spielgenofien fand. Offenbar hatte bie 
Hier Mutterftelle vertrat all ihre Zeit zuſammenzu⸗ 
nehmen, um für die Ieibliche Nothburft des Lebens 
zu forgen, und die Seelen blieben fich felbft über- 
laſſen. Was follte aus diefen Geſchöpfen werben? 
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Diefe Frage mußte Theophilus im Stillen an fi 
richten. Wie er noch darüber nachſann, wurden Tritte 
vor dem Hauje hörbar; gleich Darauf ging Die Haus⸗ 
thür auf. Dore fuhr vor ihrem Ofenloche fichtbar zu- 
fammen, fprang auf und eilte zur Thür — da ging 
diefelbe jchon auf und vier Männer in grauen Mänteln 
mit Pelzmügen und jchweren Stiefeln traten ein. 
Beim NAnblid des Fremden ftußten fie. Dore, die 
ganz blaß geworden war, bemerfte dieß und faßte 
fih schnell mit weiblicher G©eifteögegenmwart. „Ihr 
ietd wohl irregegangen,“ fagte fie mit einem be— 
deutungsvollen Blid. „Das Kohlenwärterhaus ift ein 
paar hundert Schritte weiter oben; wir dürfen bier 
nicht berbergen.” 
Die Vier machten ohne weiteres Kehrt und Dore 
leuchtete ihnen mit einem Spane hinaus. 
„Iſt's ein Spürhund, Dore?” fragte einer der 
Männer, die einander auffallend ähnlich fahen. | 
„Sch weiß nicht, ich kenne ihm nicht!“ erwies 
derte die Gefragte. 
„Wie kommt er hierher? was hat er bei Dir 
zu Schaffen ?“ 
„Da fragt ihn fiber, wenn Ihr's wiſſen müßt!“ 
jagte Dore. 
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„Ei, Du bift ja recht kurz angebunden, Schonſte 
ſagte einer der Bier. 

„Denkt. Du etwa, weil der Baftel bald wieder 
aus dem Vogelbauer kommt, kannſt Du andere Freunde 


- vor den Kopf ftoßen? Hele jprach ein anderer. 


„Sch denke nichts, als dag Ihr fo gefcheibt fein 
jolltet, an Eure Hälje zu denken, wenn Ihr Gerichts» 
Iuft wittert. Dder habt Ihr die Witterung verloren ?“ 

„So? fteht ed fo?“ fagte ein Dritter, „ba 


Tommt, Brüder! Alfo gute Nacht, Dore! Morgen 


fommen wir Dih an Dein Wort zu mahnen. Haſt's 


doch nicht vergeſſen?“ 
Sie ſtarrte den Frager an. „Ich hab’ Euch kein 


beftimmtes Wort gegeben,” fagte fie nach einer Paufe, 


„doch davon ein andermal!“ Damit fehob fie die 


Männer hinaus und verriegelte die Thür hinter ihnen. 


Als fie in die Stube zurüdtam, fand Theophilus . 


ihr Geficht todtenblaß und verzerrt. Er mußte an die 
furchtbare Befchuldigung des Gerichtöhalters Denken 


und daß Herz that ihm weh. Ste begegnete feinem 


forſchenden Blick und ſchlug zitternd die Augen nieder. 
War das nicht eine Beſtätigung jener Anklage? Er 
ſtand mit beklommener Bruft und trauerndem Geſicht 
auf und erklärte, daß er bereit ſei, weiter zu geben. 
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Menn ihr nicht wohl fet, wolle er fich fchon allein 
zurechtfinden. 

„O nein! ih muß mit Ihm gehen!“ fagte fie 
Haftig. Dann befahl fie der Beinen Spinnerin, nad 
dem Dfen zu feben und auf die Kinder Acht zu 
baden, zog ihren Spenfer wieber an und verlieh mit 
Theophilus die Wohnung. 

„Wohin fol ich Ihn denn führen 9 fragte fie, 
als fie aus dem Walde traten und einzelne Lichter 
aus dem Dorfe ihnen entgegenblinkten. 

a der Pfarre,“ fagte er. 

„Da tft Er wohl ein Herr Doftor, der ben 
Kanten Magifter kuriren will?" _ 

„Nein, ich bin der Stellvertreter ded Herrn 
Magifters im Amte, fo lange er es nicht felbft ver- 
ſehen Tann.“ 
| „Ah ich einfältige Magd! das hätte ich mir 

Doch denten können. Und ich bin fo frei mit Em. 
Hochwürden umgegangen — verzeih’ Er mir!“ 

Gr ergriff ihre Hand, die freilich ziemlich derb 
und rauh anzufühlen war, und fagte: „Ste tft nur 
offen gewefen, wie es ein Menſch gegen den andern 
- fein fol. Hoffentlich Tommen wir nun öfter zuſam⸗ 
men unb dabei wird Ste mir immer offen und ver⸗ 
trauend entgegentommen.“ 
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„Ach wie gut Em. Hochwärben if,“ fagte fie 
und führte feine Hand an ihren Mund. Er ließ fie 
ihr und es ward ihm feltfam zu Muthe bei der Be⸗ 
ruͤhrung mit ihren heißen Lippen, ja als er fühlte, 
daß ein warmer Tropfen aus ihren Augen darauf 
fiel, blieb er aufs Tiefite gerührt ftehen und fagte 
ihr gang nahe tretend, daß ihr warmer Athem ihn 
würzig anwehte, mit unendlich weichem Tone: „De 
weint, Dore?“ 

Da brach fie vor ihm in die Kniee und fchluchzte 
laut. Er beugte fich zu ihr und bat fie ihre Herz vor 
ihm zu entladen. Aber plößlich fiel ein Schuß in 
nit großer Entfernung Eine Kugel faufte Dicht 
über Theophild Kopf bin. Dore fprang entfebt auf. 
„Um Gotteswillen, Herr!“ rief ſie, „Das galt Ihm — 
jebt ohne Verzug ind Dorf! ein anbermal will ich 
Ihm alles jagen.“ 

Und fie riß ihn mit ſich fort, ihn feſt umſchlin⸗ 
gend, faſt tragend mit ihrer hohen kraͤftigen Geſtalt 
eilte fie wie Atalante über Feld und Moor und 
erreichte in wenig Minuten das Pfarrhaus. An der 
Thür desſelben jagte fie: „Den?! Er meiner in feinem 
Gebet, ehrwürdiger Herr, ich bin eine recht elende 
Magpd.“ 

„Wir ſehen und bald wieder,“ fagte er, „für 
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jest nimm meinen Dank für biefen Liebesdienft. Gott 
fei mit Dir!“ : 

„Gute Nacht, Ehrwürden! Und noch eins: wegen 
Seines Pferdes forg Er fich nicht, das ſchaff' ich 
Ihm wieder.“ 

Sie preßte einen Ruf auf feine Hand, drüdte - 
diefe dann an ihre hochſchlagende Bruft und eilte 
fort. Aber in einiger Entfernung blieb fie ſtehen und 
ging nicht eher von der Stelle, bis fie ſah, wie das 
Pfarrhaus fich öffnete und ihr Sefährte darin ges 
borgen war. Langfam trat fie den Heimweg an, aber 
fie war noch nicht lange gegangen, ald vier Ge⸗ 
ftalten hinter einem Schuppen hervor und ihr in den 
Meg traten. 

„Ro kommſt Du her? Was Haft Du mit dem 
Fremden vor? Wer ift er?” Diefe Fragen ſchallten 
ihr entgegen. 

„Ih glaub’, Euch plagt der Teufel, daß Ihr 
mir ‚bei Nacht und Nebel auflanert,“ erwiederte fie. 
„Seht ind Pfarrhaus, da werdet Ihr ihn felber 
finden — unferen neuen Hilfspaftor !“ 

„Hilfspaſtor! Oho!“ entgegnete Einer; „das 
mach' anderen Leuten weiß; dazu ſah der Herr viel 
zu fein aus, und Du ſo gar gut mit den 


— gg — — 


45 


Schwarzröden. Dore, Du gehſt mit faulen Fiſchen 


um, Du haft eine Liebſchaft angeſponnen!“ 
hr ſeid Narren!“ verſetzte fie; „jetzt gebt 
freien Weg; ih muß das Effen für meine Leute 
fertig machen !“ 

„Bir laſſen Dich nicht von der Stelle, bis Du 
und ehrlichen Beſcheid gibft, was mit und werben fol. 
Morgen fchon kann der- Baftel vom Bau kommen, 
da mußt Du einem von und gehören, oder es gibt 
ein Unheil, wie die Kühnbeide noch keins erlebt bat!“ 

Die jo Bedrängte fand nicht gleich eine Antwort. 


Einer der vier Dranger fuhr fort: „Du haft uns 


nun lange genug hingehbalten, Tänger laffen wir uns ' 
nicht mern „set Iprich, welcher von. und foll Dein 
Dann fein ?“ 

„And wenn ich nun fpräche: ‚feiner — wie 


dann ?” erwiederte fie. 


„Dann errathen wir Dein Geheimniß“ — 

„Ihr ſeid ſchrecklich,“ fagte fie; „was kann Euch 
nur an mir elenden Magd liegen, die ein Kind bat 
und auch noch vier Schweiterfinder und einen alten 
Vater mit ind Haus bringt? denn dad werdet hr 
doch nicht denken, daß ich die im Stiche laſſe!“ 

„Das verlangen mir nicht, und wenn Du drei 
eigene Kinder ohne die andern mitbrächteft, wir trauen 
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uns Brot für alle zu fchaffen — Du mußt unfer 
werden, dem Baftel laſſen wir Dich nicht.“ 

„Ihr habt Euch das Hirn verbrannt au dem 
Baftel!“ rief fie unmillig. „Jetzt hört mich an: ich 
bin eine fchlechte Kreatur geweſen, daß ich mich je 
mit dem Baftel eingelaffen, aber ich war veracdhtet 
und verftoßen von der Welt und mit dem alten 
blinden Vater, den Waifen meiner Schwefter und 
dem eigenen Wurm dem Hungertode preisgegeben. 
Da kam der Baftel als ein Helfer in tieffter Noth. 
Ich kannte ihn nur ald das, was mein Vater war, 
als Wildfchüben, er betrug fich gut gegen mich, ach⸗ 
tete mein Unglüd und forgte für mich und die Mei» 
nigen wie ein Bruder. Das follt Ihr wiſſen, jo ſchlecht 
ih Euch erfcheinen mag, fo Hat mich ber Baſtel fo 
wenig berühren dürfen wie einer von Euch, und 
wenn er jet wiederfommt, fo kann ich ihm zwar 
mein Haus nicht verfchliegen, denn ich bin ihm ewig 
Dank fehuldig, aber nie kann von einer Gemeinfchaft 
zwifchen mir und ihm die Rede jetn. Glaubt Ihr 
diefen Worten nicht, fo verfchwöre ich Hier unterm 
geftirnten Himmel Leben und "Seligfeit, daß ich mit 
bem Baftel nie Gemeinfchaft haben werde. Jetzt laßt 
mich heim.” 

„Und was wird aus und, Dore? Sieh’, wir 
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haben u: alle fo Tieb, wir ließen unfer Leben 
für Dich 

„hr ſeid Hansnarren!“ fiel fie ein, „gibt? 8 
bob in Rübenau, Kal und Kühnheide viel befiere 
Mädchen als ich "Hin. Und wenn Zhr mir alle gut 
jetd, fo wäre e3 gar nicht einmal gut getban, wenn 
ih einen von Euch wählte, dad würde Feindfchaft 
unter Euch ftiften.” 

„Rein! nein!” riefen fie, „wir haben unterein« 
ander gejchworen, jedem fein Glüd zu gönnen, wen es 
auch treffe, und feit verbunden zu bleiben, wie bisher.“ 

„Sp denkt Ihr jebt, aber ich fehe nichts Gutes. 
Dabei beraustommen — geht jebt heim und be⸗ 
chlaft die Sache noch einmal, Wegen bem Baftel 
jeid außer Sorgen, ich bin eine elende Kreatur, aber 
eines Mörder Weib will ich nicht werden. Und 
wenn Ihr mir wirklich gut feid und Euch was an 
meiner Freundfchaft liegt, jo gebt in Euch und hal⸗ 
tet Euch auf rechten Wegen! Sch kenne zwar Eure 
Wege nicht, aber mich bünft, fie find nicht immer 
die beiten, und Eure Hände” — 

„Bad ber Kukuf fällt der Here ein ?⸗ unterbrach 
fie einer der Werber, „bit Du ung nur zwei Stun« 
den weit mit einem Schwarzittel gegangen und 
ſchon eine Heilige geworben ?“ 
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„Ihr habt ein Recht, Euch über meine Rede zu 
verwundern,“ erwiederte fie, „denn Ihr Habt mich nicht 
anders als elend gefehen. Ich will Euch jagen, daß 
ich. einem Engel des Lichtes begegnet bin und ba 
iſt mir ber Nachtnebel aus den Augen gemichen, 

dag ih auf einmal meine ganze Schmach und alles 
Elend der Sünde erkannt babe. Ihr Männer, hört 
ed: es gibt einen Gott, einen Rächer. alles Böfen, 
aber auch einen Tiebreichen Heiland — das hab’ ich 
heute ‘erfahren — mög’ Euch Gott .erleuchten!“ 
damit fehritt fie durch die Männer durch, die fie un- 
gehindert zieben Tießen. 





Drittes Kapitel. 
Der dürre Schneider. 


Dore ipeifte die Ihrigen zur Nacht. Eine große 
irdene Schüffel voll ſchwarzer Mehlſuppe dampfte 
auf der Mitte des einzigen Tifched. Das große 
Brot aus der Raizmühle Tag aufgefchniiten dane- 
ben. Rings um den Tiſch faß und Hodte die ganze 

"des einen hölzernen Löffel, das Fabrikat 

n Vaters, in ber Hand, und die drei 
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fleinften Kinder einen Blechnapf mit Suppe vor fich. 
Dore ſchnitt jedem Familiengliede ein Stüd Brot 
vor, das Salzfaß ftellte fie vor den blinden Greis, . 
dag er fein Brot daraus beftreue, während fie die 
Brotgaben der Kinder felbft mit diefer Würze ver- 
fab. Das war das ganze Nachtmahl Diefer menfch- 
lichen Familie, jo war ed Jahr aus, Jahr ein — 
wenn ed gut ging — und fo war ed in taufend 
und aber taufend Hütten des Erzgebirges. Die 
Neuzeit hat darin nicht viel verändert, nur daß fie 
an die Stelle der ſchwarzen Mehlſuppe die fchmads 
baftere Kartoffel und ein Getraͤnk gebracht hat, das 
vom Kaffee wenig mehr hat als den Namen. 

Daß Hunger ber befte Koch ſei, bewährte fich 
auch bier; vom reife 513 zum breifährigen Buͤb⸗ 
lein herab nahm die ‚ganze Tifchgefellichaft ihr Salz- 
brot mit frendiger Haft aus der Hand der Spen- 
derin, die ihr Amt heute mit einer gemiffen beiteren 
Keierlichkeit verwaltete. Als fie allen vorgelegt und 
bie in ftiller Befriedigung glänzenden Mienen ber 
Kinder fah, fiel ihr ein, daß ein fo glüdlicher Tag, 
wie der heutige für fie gemwefen, doch billig von 
den Ihrigen mitemipfunden werden -müfle. Sie 
fagte daher ſchnell: „Wartet noch einen Augenblid, 
Ihr Kinder, und Du, Bater! es iſt ein guter Tag 
Die Tochter des Wilddiebes. 
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heute und wir koͤnnen ſchon einmal einwenig But⸗ 
ter auf unſer Brot ſtreichen!“ Sie ſtand auf und 
kehrte mit einem Stüdchen Butter auf hoͤlzernem 
Teller zurüd. Mit freudeftrablenden Gefſichtern ſcho⸗ 
ben ihr alle Tifchjaffen ihre Brotgaben zu und 
fahen fie mit Butter beftreichen, ein ach! wie lange 
fchon entbehrter Genuß. 

AS nun alle fo verforgt waren, erhob fich 
Dore wieder und fagte: „Nun laßt und aber auch 
beten — Vater, bete Du!“ 

„Bas ift denn heute mit Dir, Dore?“ fagte 
der Greis, „Du bift fo jonderbar — aber Du 
hatteft immer etwas Sonderbarede — Beten jollih ? 
ach mein Gott, wie lange tft das wohl her, daß ich 
nicht mehr zu Tiſche gebetet habe!“ 

„Es tft freilich lange her,“ verſetzte Dore; 
„und das war nicht gut; wie wir noch in der 
Schule waren, da aßen wir nie ohne zu beten, und 
das war fo fchön, wir hätten’ immer jo halten 
follen. Laß’ uns wieder beten, Vater !“ 

Der Greis befann fich, faltete die Hände und 
beiete: „Komm Herr Jefu, fei unfer Gaſt und jegne, 
was Du beicheeret haft: Amen, in Gottes Namen!“ 

Nun ward das Mahl ftillvergnügt eingenommen. 
Als es vorüber war, fagte Dore: „Ich wollte nun 


51 


gern noch einwenig mit Euch plaudern, ich hätte 
viel zu erzählen, aber es kann heute nicht fein, ich 
babe noch einen wichtigen Gang vor. Ihr müßt 
alfo zu Bette gehen. Chriftel, räume gleich ab, ich 
will die Betten holen.“ 

Chriſtel fchicfte fich an, den Befehl auszuführen. 
Dore Hob die Kleinen von ihren Stühlen und herzte 
fie der Reihe nach, wobei man keinen Unterfchted 
der Zärtlichfeit gegen Die fremden und Das eigene 
fab. Dann brachte fie die Betten aus der Stuben 
fammer — ein paar große Dedbetten und Leinen- 
tücher. Das Bett ward nun in diefer Weiſe be« 
reitet, daB Dore das Stroh in der Stube auf einen 
engeren Raum zufammenfchob, darüber die Leinen⸗ 
tücher und auf diefe die Feberbetten breitete. Hier 
brachte fie die Kinderfchaar unter, die Ziegen, vor⸗ 
ber auch gejättiget, ſtreckten fich dieſer friedlich zu 
Füßen. Der blinde. Alte allein nahm eine erhöhte 
Lagerftätte ein, ein Mittelbing von Bank und Ka⸗ 
napee. Als alles außer ihr ſich gelagert hatte, fagte 
Dore zu ihrem Bater: „Aengftet Euch nicht, wenn 
ich nicht gleich wieder komme; jebt mag es um acht 
fein, e3 kann Mitternacht herankommen, che ic 
wieder da bin.“ | 

„Ah, Tochter, was haft Du nur vor?“ jagte, 
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der Greis, ſeinen Kopf erhebend; „bleib' doch nur 
daheim! Du biſt ſchon einmal fo übel angelaufen!“ 

„Vater!“ verſetzte ſie; „ich hab' Euch doch ge⸗ 
ſagt, daß der fremde Herr unſer neuer Hilfspaſtor 
ift. Und zu dem will ih auch gar nicht; ich muß 
einen ganz andern Weg gehen. Schlaft wohl!” Sie 
marf ein Tuch über den Kopf, löſchte den Spans 
Veuchter aus und eilte fort. 

Mir gehen ihr voraus. Kine Stunde nordöjts 
lich von Kühnheide, da wo fich das oben bejchriebene 
Plateau in eine Menge Kuppen fpaltet, zwifchen 
welchen ein Labyrinth von tiefen Sründen ſich vers 
zweigt, liegt das Schweiterborf Rübenau, auf jenen 
Kuppen und in diefen Gründen meit verftreut. Sonft 
bat es alle Eigenthümlichleiten der Lage mit Kühn⸗ 
Heide gemein. Beide Orte, durch eine Abtheilung 
bes jächftichsfiöfalifchen ‚Kriegwaldes‘ getrennt, ver⸗ 
bindet jebt eine gute makadamifirte Straße. Vor 
hundert Jahren konnte kaum von einer Straßenver⸗ 
bindung irgendeiner Art die Rede fein. Ein aus⸗ 
gedehntes ſumpfiges Torfmoor, deſſen Entwaͤſſerung 


erſt ber neueren Forſtwirthſchaft gelang, machte faſt 


jeden Verfuch, einen Weg mit den gewöhnlichen 
Mitteln Dort zu unterhalten, zu Schanden. Noch 
bente J— ein mit ſchwarzem Waſſer wie aus 
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dem Cocytus gefüllter Floßteih. an der Mündung 
ber fühnbeider Straße auf die Flur von Rübenau 
die Grenze des alten Sumpfmoores. 

Nichte weit von diefem Teiche, an ber Straße, 
die von dem durch feine Serpentinfteinwaaren weit 
befannten fächfiichen Städtchen Zöblitz nach Görkau 
in Böhmen führt, findet fich eine Gruppe zweiſtök⸗ 
iger Häuſer, welche, meift neueren -Uriprungs, gar 
feinen unfreunblichen Anblid gewähren. Bor hundert 
Fahren ftanden bier einzelne niedrige Hütten aus 
geichrotenen Stämmen errichtet, wie etwa die erften 
Blockhaͤuſer amerilaniicher Anfiedler. Man findet 
dergleichen noch heutzutage In einigen Walddiſtrikten 
des Erzgebirges verſtreut. 

In einer der nun beſchriebenen Hütten ſaßen 
um die zehnte Abendſtunde zwei Männer an einem 
mit Speiſereſten und einer großen Bauchflaſche be⸗ 
ſetzten, von einer Oellampe beleuchteten Tiſche. In 
dem einen erkennen wir den Fremden wieder, der 
dem Magiſter Theophilus in der Waldmühle begeg« 
. nete. Der andere ift eine mittelgroße, breitfchulterige 
Geſtalt mit einem Kopf, den man Haffiih ſchoͤn 
nennen müßte, bligten nicht bie pechſchwarzen Augen 
fo dolchartig unter den kohlenſchwarzen Brauen her⸗ 
vor * Sagen die Züge nicht ein fo deutliches 
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Sepräge inneriter Berwilderung. Die beiden Gejellen 
müffen ein beſſeres Nachtmahl gehalten haben, als 
Dore mit ihrer Familie, denn die Nefte auf den 
Zinntellern bier gehören einer geräucherten Magen- 
wirft und einem wilden Schweinskopf au, und bie 
große Bauchflafhe muß mit einem köſtlichen Naß 
gefüllt jein, des fie wird bald von dem Einen, bald 
von dem Andern an den Mund gebracht, den fie 
erit fauer verziehen, dann ſchmatzend mit der Zunge 
umleden. 

„So!“ hören wir den Tebtbefchriebenen der 
Becher das Wort ergreifen, nachdem er einen tüch- 
tigen Schlud gethan; „das fit beffer als Euere ſaͤch⸗ 
fiiche Sefangenfuppe. Das. bleibt wahr, die Hunger 
leiderei bat bet Euch Sachſen kein Ende, bier im 
Gebirge fängt fie an und im der Reſidenz hört fie 
nicht auf; ich glaube, der Hof felbft tft nur ein großes 
Faſthaus. Sch will mein Lebtag an die zwei Faſt⸗ 
jahre denken, die ich mit dem Geſchmeid' an Händen 
und Füßen Dort unten zugebracht habe, aber wenn 
die Tabaksnaſen von der Gerechtigkeit glauben, das 
Gedenken wird in ihrem Sinne fein, fo ſchießen ſie 
tief ind Blaue. Gedenken will ich’8 ihnen, daß fie 
felber daran denken follen, beimzahlen will ich's 
ihnen; jede kratzige Kleienfuppe ohne Schmalz, jedes 


Seriht ihres Schweinfutters, jeden Yußtritt, jeden 
Geiſelhieb, und jeden ‚verfluchter Hund‘! will ich 
dem hungerleidigen Henkersgeſchmeiß mit Zinfen 
heimzablen, fo wahr ich der Baftel bin, oder wie 
mich die Dirnen Tieber nennen, der Schmiebeberger 
Karl. Da fällt mir die Blikdirne ein, die Helbig 
Dore in Kühnheide, das einzige Stüd Fleifch, um 
das ich das dürre Sachſenland beneide. Sag’! weißt 
Du was von ihr? Was treibt fie? Iſt fie noch fo 
fhmud und appetitlih wie fonft? Und lebt ihr 
Alter noch, der verborbene Steißtambour ?* 

Der Gefragte febte die Flafche an ben Mund 
und that einen mächtigen Zug. Erſt nachdem er 
diefen mit Muße verichludt und die unerläßlichen 
Schnapsgrimaffen abjoloirt hatte, fagte er: „Nach 
der Helbig Dore fragt Du? Bah! nicht werth an 
fie zu denken, — fürchterlich abgefommen, jeit Du 
unter. die Klobfchlepper gegangen. Weiß Dir jebt 
eine Andere fteben, ganz ein Weib für Dich, fchön 
wie die Mutter Gottes von Quinau, aber liftig wie 
eine Zigeunerin und vermegen wie Du jelbit.“ 

„Brr! dann paßt fie nicht für mich,“ meinte 
der Andere; „bab’ an meiner Verwegenheit genug, 
mag am Weibe fo mas nicht -Ieiden. Für fol ein 
Schneiderbhit wie Du mag fo eine Horniſſel eher 
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paſſen. Im Ernſt, nach der Dore ſehne ich mich, 
iſt zwar verdammt ſpröde, ſeit fie ſich einmal ver—⸗ 
brannt, aber ein gutherziges Ding iſt ſie doch. Es 
iſt einem beim Teufel ſo wohl, ſo mollig ums Herz 
in ihrer Nähe, man möchte ſich manchmal einbilden, 
man könne noch einmal greinen wie ein kleines Kind 
— na, vermaledeiteg Sieb von einem Schueider- 
ranzen, fo fhluf’ nur nicht Die ganze Bulle hitt- 
unter!” und er entriß jenem die Rlafche. 

Der Schneider abfolvirte jeine Grimaffen und 
fagte: „Bruder Baftel, fchlag” Dir die Dore aus 
dem Sinn, ich fag’ Dir, Du würbeft erjchreden, 
wenn Du fie fäheft, und jeden Appetit zum Weibs⸗ 
volf verlieren. Die Dore ift eine Medizin gegen bie 
Liebe geworden.“ 

„Bas?“ schrie der Baſtel; „bat fie blaue Raͤn⸗ 
ber um bie Augen und einen Schädel wie eine ges 
rupfte Gans? ift ihre Bruſtwerk wie ein eingebroches 
ned Grab? Kannſt Du mir mit gutem Gewiſſen fas 
gen: ja, fo ſteht's mit ihr, fo will ich fie nicht ſe⸗ 
ben, es würde mir das Herz brechen, denn ich hab’ 
das Weibsbild freßlieb gehabt. Aber dann fag’ mir, 
welch Iendenfauler Peſtilenzkerl fie dann heimgefucht 
hat; ich fchwöre beim Teufel und allen Henkern, 
feinen Geſellen, ich will ihn Iebendig an einen 


97 


Bratfpieß ſtecken und über einem euer zu Kohlen 
röften. Sprich’, Schueiderfeele, wer bat meine Dore 
fo elend gemacht?“ 

„Da fragft Du mich zuviel, ich bin ihr Hüter 
nicht geweten. Du weißt Doch, daß fie der Anbeter 
viele gehabt, jchon zu Deiner Zeit” — 

„Sa, aber feiner hat an ihr fchleden dürfen; 
tch hätte es auch feinen rathen wollen ; der Erſte, 
den fie mir vorgezogen hätte, wäre zu den Mauls 
wäürfen gefahren! Halt, da fallen mir Deine Lands⸗ 
leute, die vier Gebrüder Freier ein, die jchnüffelten 
auch um die Dore herum, ich will nicht hoffen, daß 
die meine Feſtung erobert haben.“ 

„Was weiß ich,“ verjeßte der Schneider — 
„Du "mußt am beften wiſſen, ob die Tollhänje einen 
Stein bei ihr im Brett hatten ober nicht” — 

„Rein,“ fagte der Baftel, „ſie konnte feinen 
von ihnen recht leiden; fie war ein eigened Frauen⸗ 
zimmer, die Brüder waren ihr zu roh. Ste hatte 
einen aparten Geſchmack, mahrjcheinlich, weil ihr 
Alter ein Schulmeifter war, ehe er Wildſchütz ward. 
Es müßte etwas jehr feines gewejen fein, daß fie 
herum gefriegt hätte. Wie? jollte fie etwa mit ihrem 
alten Schatz, von dem der Wurm fit, zufanımenger 
fommen fein? Weiß man endlich, wer das tft?“ 
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Der Schneider trant und fagte: „Auf jeden 
Fall ift niemand dabei geweien, wie fie zu dem 
Wurm gelommen, und Du weißt felbft, daß fie Ge⸗ 
fängniß, Ruthenftreiche und Kirchenbuße ausgehalten 
bat, ohne den Vater anzugeben, und daß ihr wahr- 
fcheinlih auch die Folter das Geheimniß nicht ab⸗ 
gepreßt hätte.” 

„Da, ja, es ift ein feltfames Weibsſtück, To 
weichherzig, und doch auch wieder jo etfenköpfig. 
Teufel! ich möchte eigentlich den Hagelskerl kennen, 
der’3 ihr fo angethan hat, ich würde ihm todtichießen, 
aber Reſpekt haben müßt ich vor ihm. Ein Hunds- 
fott kann's nicht geweſen fein! Dlöchte Die arme 
Dore doch ſehen — — Aber jebt von Gefchäften, 
Schneider! Wie ſteht's, weißt Du Arbeit ?* 

„Arbeit, Karl! willft’8 Handwerk wieder anfan⸗ 
gen und bift kaum erft mit einem blauen Auge 
weggefommen ?” 

„Mit einem blauen Rüden, mußt Du jagen! 
Hältit Du mich für einen Pfufcher, dag ich mein 
Handwerk aufgebe, weil ich einmal banferott ge- 
worden? Nun foWs exit recht Losgehen, nun 
ih auf der hohen Schule geweien. Nicht als ob 
ih von den Pechfameraden im Bau’ hätte etwas 
lernen können, bah! was war das für grübefreffendes 
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Haberjackengeſindel! arme Schluder, von denen Un⸗ 
fereinner eher hätte können beten lernen al3 arbeiten. 
Nichts da; von den Lumpen hätte ja der dritte 
Theil aus Furcht vor dem fpanifchen Stiefel ſich zu 
Streichen bekannt, an denen fie fo unfchuldig waren 
wie ein Bankert an feiner Mutter Schmach; von 
denen war nichts zu lernen. Aber von den Perüden- 
ftöcen, welche arme Schelme von ihrem Fleifch und 
Blut fo hehaglich in die Marterfammer ſchickten, 
als ginge e8 zur Garküche, die dabet ftanden und ges 
mächlich eine Priſe nahmen, wenn einem die rothe 
Suppe unter’den Nägeln bervorfpritte oder das Bein 
und Muskelwerk knackte; Büttel, die ung auf die 
Folterbanf ftreddten, mit einer Laune, als follten fie 
einen Hund flöhen; denen das Zetergeichrei eines 
aus den Fugen gerenkten Mutterſöhnchens luſtiger Hang, 
wie unferen jpringluftigen Gebirgsdirnen die preß- 
niger Harfen — ich fage Dir, Schneider, alle die 
Schergen, die im Namen einer chriftlichen Obrigkeit 
uns durch die That bewielen, daß die Lehre von 
der Liebe und Barmherzigkeit albernes Weibergewälch 
jet, die und durch ihr Beifpiel lehrte, daß hart, 
herriſch, barbarifch fein, das rechte Chriſtenthum ſei; 
die, Bruderherz, find meine Lehrmeifter geweſen, und 
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ih will ihnen ald Schüler feine Schande machen. 
Jetzt jag’ an, wo weißt Du mas zu thun?“ 
„Ich babe felbft Tange brachgelegen,“ entgeg⸗ 
nete der Schneider — „erft heute machte ſich's mit 
einem Meinen Geſchäft, das mir der Zufall in bie 
Hände führte, wo ich's am wenigften vermuthet—“ 
ein ſtarkes Klopfen am Fenſterladen unterbrach ihn. 
Beide Männer horchten auf. Das Klopfen wieder⸗ 
holte ih. Schnell Löfchte der Schneider das Licht 
aus und bob eine Kallthür neben dem Tifch auf. 
„Seihwind in den Fuchsbau, Baftel!“ flüfterte er; 
„Du kennſt wohl mit Deinem Spisbubengebächtnig 
die Schlihe noch? Wenn ed Gefahr hat, ftampf’ ich 
und Du weißt dann, wohin Du gehft — gerade aus, 


bis Du an die Stiege kommt, die in ben ajten 


Bergftollen führt, der bei der hohen Buche zu Tage - 
ausgeht.” 

Der Bajtel ftieg hinab, der Schneider ließ bie 
Fallthür geräujchlos nieder und eilte hinaus. „Wer - 
en 2“ fragte er Dusch die verriegelte Hands 
thüre. 

„Um Gotteswillen, Traͤger, macht auf! ich 
bin's, die Helbig Dore von Kühnheide; ich bin 
halbtodt!“ 

Haſtig riß der Schneider die Thür auf. „Dore, 
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iſt es möglich? Ihr bei mir?“ rief er hinaustretend. 
„Himmel, wie Ihr zittert! kommt ſchnell herein und 
wärmt Euch — meine gute, liebe Herzensdore! 
kommt! aber. haltet. Euch eine Weile ganz ſtill!“ 
Damit führte er fie in die Stube. Während er das 
Licht wieder anzündete, flampfte er dreimal auf ben 
Boden. Dann bat er Dore, fih auf die Ofenbant 
zu fegen, holte ein Glas und goß es aus der gros 
Ben Flaſche voll. Aber ald er ihr den Trank reichte, 
roh fie .nur daran und wies ihn mit Abfchen zus 
rück. „Pfui! nur Seinen Schnaps!" fagte fie. 

„Es würde Euch aber gutthun, liebe Dore ; 
es iſt Wachholder, den ich felber aufgeſetzt. Wie 
Ihr zittert und blaß ausſehet!“ 

„Kein Wunder,“ fagte fie, „ich wäre bald gar 
im Moraft verfunten; feht nur, ich bin unten bis 
an die Hüften naß“ — 
„Meiner Seelen! da dürft Ihr nicht fo blei⸗ 

ben. She könntet den Tod davon haben, ich habe 
noch Kleider .von meiner Seligen, die koͤnnt Ihr 
einſtweilen anziehen.“ 

Er, ging in eine anftoßende Kammer .und 
brachte verfchiedene Kleidungsſtücke. „Ich gebe einft« 
weilen vord Haus,” fagte er. 

„Iſt fonft niemand Hier?” fragte fie, fich ſcheu 
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umblidend, „mir war vorhin, ala hörte ich ſprechen —“ 

„Es war jemand da, aber da wir dachten, es 
wäre jemand von der Syägeret, der anflopfte, wovon 
mein Gefelle nichts wiſſen mochte, jo hab’ ich ihn 
hinten binausgelaffen.“ 

Er ging ab. Dore legte fich die trodenen Ge⸗ 
wänder zurecht und ftellte dann das Licht in den 
Dfen, ihren Umzug im Finftern zu bewirken. Hier⸗ 
mit fertig, rief fie den Schneider herein. 

„Ei wie lieblih 1" fprach er im Eintreten, „als 
wäret Ihr meine liebe junge Frau. Dore — Herr 
zensdore, wollt Ihr das nun endlich werben?“ 

„Zräger!" erwieberte fie, „laßt uns jest von 
etwas Anderem reden! Kommt, ſetzt Euch zu mir! 
Sch komme erpreß jo fpät in der Nacht zu Euch, 
um — um ein gutes Wort mit Euch zu reden.“ 

„st Euerm Vater etwas zugeftoßen? Iſt ein 
Kind von Euch Trank geworden? Kann ich Euch 
irgend worin helfen? Ihr wißt, ich laſſe mein Les 
ben für Euch — ad wolltet Ihr es doch!” 

„zräger, laßt das Schmachten! Ihr wißt, ich 
mag’3 nicht leiden. Ich will Euch was erzählen. 
Heut Nachmittag ging ich mit Butter nach der 
Stadt. Ihr waret fo gut, mir ein paar Hafen zu 
fchenfen, die nahm ich mit, fie im Kreuzgaſthof zu - 
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verkaufen, denn auf den Tifch dürfen wir folch ein 
Eſſen nicht bringen. Aber denkt, wie ed mir unter- 
wegd damit ging.” Und fie erzählte die Begegnung 
mit dem Akzisinſpektor und Theophilus, und wie 
diefer ihr die Hafen vierfach erfeßt durch die Börſe, 
bie er ihr in den Korb geworfen. 

„Ei,“ unterbrach fie hierbei der Schneider; 
„das Klingt ja wie ein Mährlein aus der goldenen 
a Das muß ein abfonderlich guter Herr geweſen 
fein !“ 

„Es war ein Engel, ſage ih Eu! Hört nur 
weiter! Wie ich gegen Abend heimgehe, und eines: 
theild frob bin über das Geſchenk, das mir der 
Herr gemacht, anderntheild bange, mas der Inſpektor 
weiter gegen mich vornehmen wird, der mich von 
meinem Kinde ber fchon arg auf dem Zug hat — 
da traten mir im Wald zwifchen Gelobtem Land 
und der Raigmühle zwei Männer entgegen, es war 
der Bauer vom Raitzgut, das ob der Raitmühle 
liegt, und der Bretfchneider von da, Die fihrieen mich 
mörderlich an, Halten mir. unverfehens Die Arme, 
‚Ichimpfen mich eine Here und jchleppen mich nach 
ber Mühle. Hätte. ich meine Hände frei gehabt, fo- 
hätte e3 ihnen ſchon vergehen follen, denn ich Hatte 
mein Flaͤſchchen bei mir, aber ich konnte nicht dazu, 
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und fie entdecten es und riffen mir's vom Halſe. 
In der Mühle wollten fie Gericht über mich halten, 
fagten fie, denn ich hätte ihre Kühe behert. Könnt 
Ihr Euch etwas fchredlichered denken? Schfol eine 
Here fein! Sch weiß aber, woher das kommt. Bon 
meinem Vater fabeln bie Leute, ex könne ben 
Waidmann ſetzen, jet kugelfeſt und was der ſchwar⸗ 
zen Kunft im Jagdwerk mehr tft, und nun gibt's 
jehlechte Leute, die jprechen, ich hätte von ihm hexen 
gelernt. Die Raiggutleute aber jagen, ich hätte ihr 
Vieh behert, aus lauter Rache, weil ich der Bauer= 
frau Feine Butter mehr abnahm wegen ihrer Un= 
reinlichkeit und zu leichten Gewichtes. Und weil auch. 
in der Mühle zwei Kühe Blut in der Milch geben, 
haben fie die Müllerin, die fonft eine gute Frau ift, 
mit aufgehebt. Nun hatten fie mir aufgelauert und 
wollten mich an die Bretfäge binden, daß ich das 
Hexenwerk beſpraͤche. Doch in meiner höchſten Noth 
ſandte mir der Himmel wieder einen Engel, denfel⸗ 
ben, der mir ſchon einmal geholfen. Der trat mit 
einer Hoheit, die ich noch an keinem Menfchen ge= 
fehen, vor die wüthenden Männer, und ein Wort. 
von ihm machte mich frei. Wie vom Donner ge⸗ 
rührt, ließen fie ihre Hände von mir los, und er 
- hielt ihnen eine Rede, daran fie ihr Lebenlang 
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denken werben. Aber auch ich werde. fie nie vergeffen, 
und ich wollte, Ihr bättet fie gehört, denn es waren 
Morte voll Lcht wid Kraft. Und nun denkt Euch 
meine Freude, ald mir der edle Herr fagte, er gebe 
auch nach Kühnheide und ich folle feine Wegfüh- 
verin fein. Diefer Weg fol mir in alle Ewigkeit 
geſegnet fein. Was habe ich dba alles zu Hören be- 
kommen! Aber daß ich nicht eins über dem andern 
vergeſſe: ich hatte den Herrn doch erft zu Pferde 
gejehen und nun war er zu Fuß. Wie ich ihm meine 
Verwunderung darüber äußerte, fagte er mir, fein 
Gaul ſei ihm aus dem Mühlenftall geftoblen worben. 
Sch will Euch nicht jagen, Träger, wohin ich in der 
erftien Aufwallung den Dieb gemünjcht babe, aber 
was that der gute Herr? Er bedauerte den Unglüd« 
lichen und fprach fo milde Worte, daß ed mir war, 
als wäre ich wieder ein Sind und hörte die Tieb- 
lichen Reden des Heilandes, aber aus feinem eigenen 
Munde. Und je weiter ich mit ihm ging und je 
Tänger ich ihm zuhörte, befto mehr fühlte ich mich ber 
elenden, fihmusigen, ſündhaften Gegenwart enträdt- 
und die Luft einer befferen Welt wehte mich an. 
Und wie ich endlich vor mein Haus fam und aller 
- Sammer meines Lebens vor mir aufftieg, über den - 
ich zeither Teichtfinnig hinweggetaumelt, > ſchwin⸗ 
Die Tochter des Wilddiebes. 
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delte mir wie vor einem tiefen Abgrund. Sn der: 


Nähe des Fremden, dieſes Engeld der Klarheit, 
wurde mir e3 recht Har, wie öd' und finfter unfer: 
Leben jet, meines, Euved, und das vieler Menfchen,. 
die wir unſere Freunde nennen. Träger! ich babe 
dem Heren, der unſer neuer Hilfspaftor iſt, verſprochen, 
ihm fein Pferd wieder zu fchaffen — deßhalb Tomme 
ih zu Euch — denn. Shr habt e8 — ich fomme 
heute noch, weil Ihr es morgen ſchon über alle 
Berge gebracht haben könntet.“ 

- Träger Tauete fich verlegen an den Nägeln. 
„Ber fagt Euch, daß ich das Pferd geholt habe?“ 
brachte er endlich heraus. | 

Dore wendete ihm ihre fchönen hellen Augen 
zu und fagte: „Seht mich 'mal an, Träger!” Gr vers 


fuchte e8, aber er bielt ihren Blick nicht aus. „Traͤger!“ 


fägte fie wieder, „Ihr verfpracht mir, nie wieder fo. 
was zu thun, und doch habt Ihr Euch wieder blen= 
den laſſen! Denkt doch an den Unglücksmenſchen, 
den Baftel! Ihr werdet’ auch noch fo weit brin⸗ 
gen, wie ber!“ 

Der Räuber zittert. „Dore!“ fagte er, ihre 
Hand ergreifend — „Herzensdore — ja, ih hab’ 
das Pferd und der Pfarrherr ſoll's wieder haben. 
Gewiß ich wollte nicht mehr ftehlen — andere Dinge 
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hab’ ich auch nicht geitoblen ; aber für Pferde Hab’. 
ich 10 eine verfluchte Paſſion — ich mußte, daß Ihr 
nah Marienberg gegangen waret, und mollte Euch 
entgegengeben; da muß mid der Teufel an den 
Mühlenſtall führen und ich das fchöne Pferd darin 
ftehen jehen, weg waren meine Vorſätze, mein Blut 
tochte, der Nebel war did, Fein Menſch im Stall, 
Die ganze Gelegenheit fo günftig — ich ritt mit 
dem Gaul zum Teufel.” 

„Wo habt Ihr ihn?” 

„sn meines Schmagerd Ställe — es iſt ein 
janftes Thier, Ihr könnt es beimreiten und ich bes 
gleit’ Euch zu Fuß. Aber Dore, liebe Dore! Ihr 
jeid mir Doch nicht bös mehr? Ach wenn Ihr doch 
nur meine liebe Frau fein wolltet, gewiß Ihr follter 
mich nimmer wieder auf faljchen Wegen ertappen. 
Ihr könnt mich um ben Tleinen Finger wideln, folche 
Macht Habt Shr über mich. „Dore, wollt Ihr mein 
Weib fein? Seht, wie prächtig Euch die Gewänbder 
meiner Seligen ſtehen — ach nehmt doch ihre Stelle 
ganz ein, ſeht Euch um in meinen Pfählen, ed tft 
doch einwenig anderd, als wie bei Euch, und ich 
will es auch noch recht hübſch vorrichten für Euch.“ 

Dore mar eine Eva's⸗Tochter, und daß fie 
dem Kulturzuftande ihrer Stammmutter näher fland, 
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als unfere Leferinnen, machte fie nicht gleichgiltiger 
gegen den Reiz hübjcher Aeußerlichletten. Kein Wunr 
der daher, wenn fie bei den ihr Hier gebotenen ein 
Hein Wenig verweilte Dann aber fagte fie ernft: 
„Zräger! Aufrichtigkett für Aufrichtigkeit! Wir haben 
beide gefündiget; wie Ihr mir gebeichtet, jo will ich 
Euch beichten. Sch babe jehr gefehlt, dag ich Euch 
‘einige Hoffnung auf mich gemacht, und außer Euch 
auch den vier Brüdern — thut mir dafür an, was 
Ihr wollt und vor Gott verantworten mögt, ich win 
alles leiden. Aber den vier Brüdern gab ich nur 
ausweichende Antworten aus Furcht, fie wiſſen etwas 
von mir, das ich Euch nicht fagen kann, und können 
mir damit das größte Herzeleid zufügen; Euch wies 
Ah nicht zurück — weil — weil — nun weil ich 
wirklich einmal Dachte, es Tönne ſich wohl ſchicken, daß 
ih noch Euer Weib würde” — 
ndorel" | 
Laßt mich ausreden! Ich bin eine eitle, hoffär⸗ 
tige Kreatur; ich wußte, daß ich's bei Euch recht 
gut kriegen und wieder zu Ehren kommen würde. 
Es thut fo weh, von aller Welt verachtet und weg- 
gefebt zu fein! Der Vater meines Frik war doch für 
mich verloren — aber heute iſt e8 mir Har gewor- 
den, daß ich Unrecht that, folche eitle Gedanken zu 
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nähren. Guter Träger: feib mir nit boss — id 
fann Eure Frau nicht werden.” 

„Wegen bes Pferdes?“ rief er traurig; „o ich 
elender, geſchlagener Thor!” ‚Und er ſchlug fich vor 
den Ro opf. 

„Nein, Träger, bewegen eigentlich nicht — 
| verfteht mich seht — ih Tann niemandes Frau 
werben. Wenn ich Einen heiraten möchte und bürfte, 
fo wäret Ihr's, denn Ihr ſeid kein böfer Menſch und 
würdet mir zu Lieb’ von: Euern Fehlern laſſen — 
aber ed kann nicht fein — ich muß bleiben, wie ich 
bin. Sebt, Träger, Iaßt mich meine Sachen wieber 
anziehen, und wollt Ihr mich mit dem Pferde heim- 
bringen, fo will ich's Euch vom Herzen Dank wiſſen; 
Ihr könnt dann bei mir den Tag erwarten.“ 

„Eure Kleider find noch ganz naß,” fagte Traͤ⸗ 
ger; " behaltet nur die da an und tragt fie meiner 
Seligen zu Ehren — 

„Ich will fie Euch ablaufen — ich habe fein 
Kirchenkleid und das gäbe eins — Ich zahl’ es nad 
und nad ab, wenn Ihr wollt.“ 

„Dore, thut mir wenigftens die Liebe und tragt 
bie Kleider, ald hättet Ihr fie laͤngſt redlich ver 
dient — ohne Euch wäre ich vieleicht Tange ganz 
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in des Teufeld Klauen gefallen. Bleibt mir nur 
eine gute Freundin! Jetzt will ich dad Pferd holen.” 

„Ich gehe gleih mit, ich fürchte mich alletn 
Gier zu bleiben,” erklärte ſie. 

Sie gingen. In der Nachbarſchaft war Die 
Stallung feined Schwagers, eines Roßkamms. Er 
gelangte leicht hinein und brachte das Pferd heraus. 
Er beitand darauf, daß Dore fich aufleke, fie ſchwang 
fih hinauf und er leitete das Thier ficher durch 
Wald und Moor. Ungefehen folgte ihnen eine dunkle 
Geſtalt bis an Dore's Wohnung. Es war der Baftel. 
Trotz der erhaltenen Warnung war er in feinem un⸗ 
terirdifchen DVerfter! geblieben und Hatte einen Theil 
bes Geſprächs der beiden belaufcht: Was er vers 
nommen, hatte gerade bingereicht, ihn zur heftigften 
Eiferfucht zu entflammen. Er hatte Träger’d Bewer 
bung gehört, aber nicht ihre beitimmte Ablehnung, 
da fie meift nur leiſe geiprochen hatte. Es war ihm 
Har, daß Träger fie vorhin nur darum in feinen Aus 
gen herabzufegen gejucht, um an ihm feinen Neben- 
buhler zu haben, 
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Diertes Rapitel. 


M. Thenphilus Starte an Ihre Erzellenz die 
Frau Gräfin S. in Dresden. 


Erlauchte Gräfin! 


Meine hohe und gnädige Gebieterin! 

Nicht ohne .ein Feines Abenteuer zu beftehen, 
bin ih wohlbehalten am Orte meiner Beitimmung 
angelommen. Es war fihon Nacht, als ich in das 
Pfarrhaus eintrat. Obgleich von einer zuverläfligen 
Perfon vor die Thür desjelben gebracht, zmeifelte ich 
doch bei meinem Eintritt in die Stube fehr am rech- 
ten Drte zu fein. Ich trat inein großes, von einer 
Dellampe matt erleuchtetes Gemach, deſſen vorderer 
Theil bis jenfeit des riefigen Kachelofens mit Stet- 
nen gepflaftert war. Grit dann trat man auf eine 
fehr geworfene Dielung. Ein dicker Nebel Tieß den 
Raum nicht fofort überfehen, aber was ich fehen 
fonnte, fah nicht nach einer Pfarrmohnung aus. Sch 
war von einer Magd eingeführt worden, die in dem 
nebligen Hintergrund verfchwand, dort mit jeman⸗ 
dem flüfterte und nach einer Weile an der Seite eines 
etwa eilfjährigen Mägdleins in halb ftädtifcher, halb 
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ländlicher Tracht (eines lieben freundlichen Weſens 
mit einem Engelögeficht) wieder zum Vorſchein kam. 

„Seien Sie fchön willkommen!“ ſprach die Kleine 
mit einer graztöfen Verneigung. Diefe Redeweiſe 
überrafchte mich einwenig, denn feit ich aus den 
gebildeten Kreifen der Refidenz geſchieden, namentlich 
im eigentlichen Gebirge, hörte ich mich nur mit Er 
angerebet, felbft von gebildeten Leuten. Sch esin« 
nere mich Ihres Zeugniffes über Ihre ehemalige 
Zofe, die jebige Frau Baftorin Hier ald eine fehr 
bildungsfähige Perjon, und dachte mir, Die Kleine 
koͤnne wohl ihre Tochter fein. Ste fihaute mich et⸗ 
was verwundert an, wie ich mich aber als den intes 
simiftifchen Pfarrgehilfen zu erkennen gab, faltete fie 
freudig die Händchen und rief mit einem frommen 
Aufblid nad oben: „D Gott ſei Dank! Wir dachten 
ſchon, wir belämen feinen Bilar; kommen Sie zum 
Bater, er tft gerade munter geworben.” 

Sie führte mich in den Hintergrund an ein 
Bett, aus dem ein bleiches Mannesgeficht fich ein- 
wenig erhob und ein mattes: „Salve, carrissime frater, 
salve !‘“ mir entgegenrief. Das mar ber gute M. 
Dietrich, Ew. Erzellenz wohlbeftallter Baftorzu Kühne 
beide und Rübenau, fett acht Wochen fchwer an 
einer Gliederlaͤhmung danieder Tiegend. „Sie kom⸗ 
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men in ein Haus, bad ber Herr: ſchwer heimgefucht, * 
fprach der arme Leidende, indem ich mich neben ſei⸗ 
nem Bette nieberließ; „ed bedarf einer ſtarken chrift- 
lichen Liebe, bier eine Zeitlang zu leben und das 
Amt eines Seelforgerd zu verwalten.“ Wie er noch 
jo fprach, vernahm ich hinter mir Kinbergefchrei. Als 
ich mich umfchaute, ſah ich in ber entgegengefehten 
Stubenecke ein großes Bett, in welchem eine Fran 
fih aufrichtete. Das Leine Mädchen fprang hinzu 
und nahm aus einer Wiege zwei eingewickelte Kinds 
lein, welche fie der Frau an die Bruft Iegte. „Dies 
fer doppelte Segen mußte gerade jebt kommen, wo 
ih an das Siechbett gefejjelt bin," fagte der Paftor. 
„Vier Kinder außer denen, die fie bier fehen, find 
fhon zu Bett gebracht, Ste koͤnnen ſich denken, dag 
bei fo ſtarker Yamilie in einer Stelle, wo die Eins 
nahme faum zweihundert Thaler überfteigt, obſchon 
fie noch einmal foviel tragen fol, kein Herrenleben 
möglich ift, wenn auch fonft alled gut geht; kommen 
aber folche Heimfjuchungen, dann wirb die Noth freis 
lich kaum erträglih. Sch danke nur Gott und un- 
ferer gnädigen Herrfchaft, Daß fie aus eigenen Mitteln 
mir einen Gehilfen febt, ich Eönnte Teinen erhalten.“ 

Mähren er mir nun ein umftändliches Bild 
von feiner Lage entwarf, fam der Schulmeifter hinzu, 
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den ich eher für einen Holzmacher angejehen hätte, 
als für einen Lehrer der Jugend und Diener ber 
Kirche. Der betätigte alles, was mir der Paftor 
von der Teiblichen und geiſtlichen Noth in beiden 
Gemeinden fagte, es war ein haarfträubendes Bild, 
und wenn es auch nur zur Hälfte wahr fein follte, 
fo iſt es noch immer traurig genug. Bor der Hand 
konnte ich mich nur von der Noth im Pfarrhaufe 
überzeugen, ich fand da Mangel an den nöthigſten 
Erquickungen für den Kranken und die doppelt ge⸗ 
ſegnete Wöchnerin. Die arme Frau hatte eine ſehr 
ſchwere Entbindung gehabt, die nur mit ärztlichem 
Beiſtand möglich geweſen, und dieſer hatte von Mar 
rienberg herbeigeholt werden müllen. , Der Arzt kann 
nun nur alle Wochen ein⸗ oder zweimal kommen. 
Die nächſte Apotheke ift gleichfalls in Marienberg. 
Es iſt ſehr gut, daß ich mich auf der Afademie ber 
Arzeneikunde mitbeflifjien und auch den Aufenthalt in 
Montpellter zur Vervollkommnung in diefer Wiffen- 
ſchaft benußt habe, bier werde ich's gut brauchen 
können. Aber nur mit Ew. Grzellenz gnädiger Hilfe 
kann ich den rechten Gebrauch davon machen. Sch 
muß eine Heine Hausapotheke errichten und bitte 
Hochdiefelben demüthig und dringend, mich dabei zu 
unterftügen. Außerdem mollen Sie mir vor der Hand 
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nur einige Wäfche — denn daran fcheint es meinen 
Pfarrersleuten zu mangeln — und warme Kleidungs⸗ 
ftüde, womöglich einen Pelz für die Wöchnerin und 
einiges Geld ſchicken, bamitich mit der marienberger 
Apotheke einen Handel abfchließen kann. Nächſtens 
wenn ich einige nähere Ginficht in die hiefigen Zus 
fände gewonnen, werde ich mir die Freiheit nehmen, 
Ew. Erzellenz einen ausführlichen Bericht über alles 
zu fenden, denn ich denke Hochdero menſchenfreund⸗ 
lihem Herzen damit eine Gelegenheit zu reichlicher 
Bethätigung zu geben. - 

Sch ſchreibe diefe Zeilen in der Nacht nach meiner 
Ankunft, in dem Stubdirzimmer des Paſtors — ei- 
gentlich nur eine fchlechte Kammer mit einem Wind 
sfen, einem alten Polſterſtuhl von unerforſchlichem 
Datum, einem fehr armjeligen Schreibtiich und einem 
Meinen Bücherbrett, das keinesweges überfüllt ift. 
Don dem Sate: ‚die Reichthümer fächfticher Paftoren 
find Kinder und Bücher,‘ ſcheint fich Hier nur die 
erfte Hälfte zu bewähren. Auch mein Bett hat man 
bier aufgeichlagen und das Gemach fo gut als mög⸗ 
Kb zum Wohnen eingerichtet. Aber Ew. Erzellenz 
Stallfueht wohnt beifer als der Hilfspaftor von 
Kühnheide und Rübenau. Doch erwähne ich bieß. 
nicht um meinetwillen, ich will mich ſchon einrichten, 
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bie meifte Zeit werbe ich wohl in der Pfarrftube zus 
bringen, ich bin gern unter einem Kinderſchwarm. 

Doch nun wird es Zeit, Ihnen auch das Aben⸗ 
teuer zu berichten, deſſen ich oben gedacht Chier folgt 
im Briefe Die Erzählung von der Berirrung im 
Walde, der Einkehr in der Mühle, dem Pferbebiebs 
ftahl, der Befreiung Dore's aus den Händen ihrer 
unberufenen ‚Herenrichter und was er mit ihr weiter 
erlebt. Dann bieß ed weiter:) Sch muß geftehen, 
daß mir dieſes arme Arauenzimmer ein merkwürs 
diges pinchologifches Phänomen if. Sch habe viele 
Menjchen unter verfchiedbenen Nationen Tennenges 
lernt, und ich darf mir dad Zeugniß geben, mich nie 
mit der Oberfläche der Erfcheinung begnügt zu haben, 
aber ein foldhes Weſen iſt mir noch nicht vorgeloms 
men. &3 fcheint mir die fchroffitien Gegenfäbe von: 
weiblicher Hingebung und männlicher Thatktaft, von 
Bertrautheit mit dem tieffien menichlichen Elend und 
ahnungsvoller Sehnſucht nach den höchiten Gütern 
ber Menſchheit in fih zu vereinigen. In dem Au⸗ 
genblide, wo man fich verfucht fühlt, den Gleichmuth, 
mit dem fie das Niedrigfte und Trübfeligfte erträgt, 
für Indolenz zu balten,. belehrt uns irgendeine Aeu⸗ 
Berung, ein Zug von der Feinheit und Tiefe ihrer 
Empfindung und daß mir es mit einer. Natur zu 
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thun haben, welche groͤßer iſt als ihr Schickſal. Die 
Alten nannten den muthigen menſchlichen Kampf 
mit dem Schickſal ein Schauſpiel für Götter; fo ge⸗ 
währte ed mir immer einen boben Genuß, unter 


denen, deren Erbtheil bienteden Mühſal und Trübſal 
geworden, Naturen zu finden, welche allen Verſu⸗ 


‚ungen der Noth muthig und flandhaft Troß bieten, 


aber einen höhern Genuß hatte ich nicht, al8 in den 
zwei Stunden, ba ich allein mit diefer Tochter der 
Armuth und der Schmach durch den Wald ging, 
und das höhere Sehnen ihrer Seele belaufchte und 
Zeichen von den Kämpfen empfing, die fie mit dem 
Xeben zu beſtehen "gehabt und fiegreich beftanden. 
In einem diefer Kämpfe tit das Weib erlegen — 
aber ob diejes Erliegen wirklich eine Niederlage, ob 


es nicht vielmehr gerade die Grundlage größerer 


Triumphe geweſen, deſſen bin ich noch nicht gewiß. 
Die Welt verdammt manches ald Fall, mas vielleicht 
ein über ihren DVerftand hinausreichendes Map von 
Tugend if. Das Gerücht bezeichnet einen groben 
Verbrecher, einen offenbar tief gefallenen Menſchen 
als denjenigen, dem die arme Magd das höchite 


Gut eines Mädchen! geopfert, — ich Tann es nicht 


glauben; follte das Gerücht aber gleichwohl recht 
baben, fo wäre dieg nur ein Raͤthſel mehr an Diefer 
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raͤthſelhaften Erſcheinung. Doch, tft nicht das Men 
ſchenherz überhaupt ein ewiges Näthfel? Wer Hat 
feine Abgründe und Iabyrinthifchen Gänge. erforjcht? 
Mer hat ed je ganz gebändigt unter dad Joch der 
Bernunft? Hat es nicht feine eigene Vernunft, feine 
eigene Logik, feine eigenen Geſetze? Adelt nicht eine 
große Leidenfchaft ihren Gegenftand? Kann nicht ein 
großes Herz gerade darin eine Hohe Genugthuung 
finden, einen gefallenen Menfchen durch die Liebe zu 
fieh emporzuheben? Iſt nicht gerade im Weibe eine 
geheimnißvolle Macht, Berlorenes zu finden und em⸗— 
porzuziehen? Und wo die Macht ift, tft Doch auch 
der Reiz, fie zu gebrauchen, und wo fie recht groß, 
da mag es einen eigenthümlichen Reiz gewähren, fie 
an recht fehwierige Aufgaben zu ſetzen. Mag es mit 
diefem Punkte fein, wie es will, jedenfalls ift die in 
Rede ſtehende Berfon der größten Theilnahme werth 
und wage ich Diefe bei meiner gnädigen Gebieterin 
zu erregen. Sch werde mehr von der armen Magd 
feben und hören und behalte mir näheren Bericht 
über fie vor. 

Da babeich Ihre großmühtige Theilnahme wies 
der für ein bilfsbebürftiges Menſchenkind in Anfpruch- 
genommen, und weiß noch nicht, welche Ehre ich mit 
dem jungen Kandidaten eingelegt, den ich um feiner 
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ne willen Shrer Huld empfohlen und dein: 

Sie fo bereitwillig als Vorleſer und Sekretär in 
Ihre Dienfte genommen. Zeigt er ſich Ihrer Gnade 
würdig? leicht feine Gefchiclichfeit feiner Bedürf⸗ 
tigkeit? oder gibt er wenigſtens gerechte Hoffnung, - 
bald nachzuholen, was ihm noch fehlt? Sch Habe 
mich in Marienberg, wo er das Lyceum befucht, über 
feine frühere Aufführung erfundiget, und das beſte 
Lob darüber gehört. Auch was er und von feinem, 
armen SHerfommen erzählt, fand ich beftätiget. Sein- 
®eburtöort, Pobersau, ift wirklich nur eine Fleine 
Stunde von bier, da habe ich vielleicht Gelegenheit, 
feine Mutter feunenzulernen und von ihr zu erfahs 
ren, ob fih ihr Herr Sohn auch hüubſch um fie, 
fiimmert, nun er fein guted Brot gefunden. Ich habe- 
leider die Erfahrung nur zu oft ſchon gemacht, daß 
Söhne der Armuth, wenn fie durch die größten Opfer 
ihrer Eltern zu Bildung und Auſehen gelangt, fi 
der armen Eltern geſchämt und fie wohl gar vergef- 
ii und verleugnet haben. Hoffentlich: gefchieht bieß 

et unferem Schützling Oefterreich nicht. 

Ich bitte Em. Erzellenz, mich dem jungen Herrn 
Grafen zu empfehlen, und wenn er nach Berlin reife, 
ihm auf die Seele zu binden, daß er fih doch ja 
noch meinem Studienfreund Leffing erkundige; en 
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braucht eh nur an den Buchhändler Nikolai zu 
wenden, mit dem mein Freund eng verbunden ift. 
Ich möchte doch wiſſen, ob das theure unruhige 
“Herz für fein bewunderungsmwürdiges Genie einen 
Wirkungskreis gefunden. Sch habe große Hoffnungen 
auf ihn gebaut, fchade, wenn fie an der Ungunft 
unferer deutſchen Verhältniffe ſcheitern follten. Doch 
der alte Gott lebt ja noch, der weiß feine großen 
bahnbrechenden Geiſter fchon zu fehirmen und auf 
den rechten Pla zu ftellen! Sollte ed meine Beftim- 
mung fein, bier oben im wilden Wald mein Dafein 
als dunkler Landpfarrer zu verleben, und Ew. Erzel⸗ 
lenz erhalten einmal Kunde von einem hellen Licht⸗ 
ftern, der über den Nebeln beutfchen Lebens aufgeht, 
mit Namen Gottbold Ephraim Leffing, fo denken 
Sie an mich und laſſen mich’3 wiffen. Dann habe 
ih bier oben wenigftens Holz genug, ein ſtattliches 

Freudenfeuer anzuzünben. 
Mit ewiger Dankbarkeit und tiefftem Reſpekt 

Ew. Erzellenz 
unterthäntgfter Diener 

Chriſtoph Theophilus Starke, 


P. S. Eben wie ich michin der Pfarıftube nach 
einem Boten für den Brief erfundigen will, wird 
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mir eine feltfame, Doch freudige Ueberraſchung zu⸗ 
theil. Gleich Hinter mir tritt Die Hausmagd ein und 
meldet, im Stalle ſtehe ein wunbderfchönes Pferd, 
gefattelt und gepadt, und es fei doch Fein Reiter zu 
fehen. Ich hatte in der Pfarre kein Wort von dem 
Pferdediebftahl fallen laſſen. Mir fielen nun gleich 
die Iekten Worte meiner Mandergefährtin ein; ich 
ließ mich in den Stall führen und richtig ! da fand 
meine Elfe freundnachbarlich neben einer fchedigen 
Miederfäuerin. Hatte das gute Thier eine Freude, 
wie e8 mich erblickte! ich aber auch. Froͤhlich fattelte 
ih ab, mein Mantelfad kam mir fehr zu ftatten; 
er enthielt ja die Büchfe mit den trefflichen Eſſenzen, 
welche Ew. Erzellenz mir einpaden ließen, und meinen 
Priefterrod. Ich hätte müffen den des armen Pfarrers 
anziehen und der tft in einem beplorablen Zuftand. 
Aber nun meine erfte Freude fich gelegt hat, denke 
ich mit Betrübniß über die Verbindung nach, welche 
meine Begleiterin mit dem Pferbedieb haben muß. 
Ein unheiloole8 Band ſcheint fie mit der Verbre⸗ 
hergenofjenfchaft Diefer Gegend überhaupt zu ver- 
fnüpfen, das fie vielleicht vergebens abzufireifen ges 
fucht. Sch muß fuchen, ihr beizuftehen und ihre Seele 
zu retten. Ach es gibt bier wohl viel in retten. 
Die Tochter des Wilddiebes. 
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Möge Gott mir den rechten Geiſt, bie vechte Kraft 
yazıı verleihen! Am guten Willen fehlt ed nicht. 


Theophilus. 


Fünftes Kapitel, 
Der Baſtel. 


Als Theophilus mit feinem Briefe wieder in 
te Pfarrſtube trat und fich nach einem Boten erfun- 
Ygte, wußte Hedivig, das aͤlteſte Kind des Paftors, 
einen ficherern vorzufchlagen als die Helbig Dore. 
Aber ſie that dieß ganz leiſe. 

„Meinft Du die Tochter des blinden Mannes 
n der Waldhütte am marienberger Wege?" fragte 
Theophilus mit gleichfalls gebämpfter Stimme, obs 
bon er bie Urſache biefes Leiferedens nicht wußte. 

„Ja,“ fagte Hebwig, „der Vater iſt zwar bös 
mf fe, und fie mag wohl nicht immer recht gethau 
yaben, aber fie ift nicht fchlecht und verdient gern ein 
yaaz Groſchen. Meine Mutter hält viel auf fie, weil fie 
v vechtfchaffen für ihre Schweiterlinder forgt; fie hat 
ihr auch ſchon oͤfters Botenwege gemacht, um das 
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Begraͤbnißgeld für ihre Schwefter abzuverbienen. Site 
ift ehrlicher mie viele andere Leute hier herum.” - 
„But,“ fagte Theophilus, froh, einen Anlaß zu 
haben, Dore miederzufehen; „ich werbe fie aufjuchen ; 
wäre Morgen nicht Sonntag, fo ritte ich felbft nach 
der Stadt. Sch will mich einwenig im. Orte um⸗ 


fehen und bet diefer. Gelegenheit mit nach ber Wald 


hütte geben.” 
| „Sie wollen fich bier umfehen?“ fagte die Kleine, 
ihn mit ihren Mugen blauen Augen verwundert ans 
blickend — „ah da werden Sie nicht viel ſehen — 
der Hof, der Hammer, das ift alles, und allenfalls 
die Baptermühle — aber im Dorfe fieht man’ Teine 
Freude und der Weg ift jo moraftig, daß fie darauf 
gar nicht fortlommen. — 

„Das waͤre ſchlimm, verſetzte Theophilus, „ba 


waͤren ja die Kirchkinder in gleichem Fall — wem | 


follte ich da morgen predigen ® ya 
„Aber dad Haus ber Dore finden Ste nicht; 
die Mutter tft Heute wohler, da kann ich fchon ein⸗ 
wenig ablommen; ich rede gern mit der Dore, weil 
fie beſſer spricht wie andere Dorfleute; laſſen Ste 
‚mich den Brief zu ihr tragen.“ 
„Nein, mein liebes Kind, Du biſt hier am 
nothwendigſten; ich ſagte noch nicht, es die Dore 
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meine Führerin geweien und mir ihre Hütte gezeigt 
hat. Wie geht's mit dem Bater?” 

„Nah den Tropfen, die Ste ihm gegeben, tft 
er eingefchlafen — wird ihm das wohl gut fein?“ 
Ä „Ih glaube, mein Kind — laß und nur beten, 
dag Gott feine Hilfe dazu gibt.” Er ftreichelte ihr 
das fchöne blonde Haar und ging. 

Hedwig hatte nicht gelogen. Als Theophilus 
den Dorfweg betreten wollte, wußte er nicht, wie er 
das anfangen follte, der Weg ſchien eigentlich nur 
ein breiter Schlammgraben zu fein. Unſchlüſſig ftand 
er eine Weile davor. Indem er fih umſah, fiel ihm 
erit das Aeußere des Pfarrhaufes in die Augen. 
Es war ein Gebäude aus Holzbundwerk mit Lehm—⸗ 
ftaat, der ehedem einen Kalfüberzug gehabt hatte, 
jegt aber allentbalben nadt zu Tage trat. Das 
Schindeldah war mit Moos überzogen, die runden 
Fenfterfcheiben zum großen Theil zerbrochen. Jenſeits 
des bodenlofen Weges befand -fich ein ähnliches, nur 
niedrigeres Gebäude. Als er diefes in Augenfchein 
nahm, offnete fich hinter ihm die Thür des Pfarr- 
ftalle8 und ein halbes Dutzend Kühe von ziemlich 
einem Schlage ftürzte brülfend heraus auf den Ma—⸗ 
gifter zu. Diefer wollte jchnell ausweichen und fanf 
bis über die Knöchel in den Schlamm. Gleichzeitig 
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öffnete fich eine Thür des anderen Haufes und zwei 
gehörnte Milchproduzenten ftürzten auch von dieſer 
Seite auf den jungen Leviten los. Aber die Sttuas 
ton war mehr Jächerlich als gefährlich, von jeder 
Seite fprang ein Frauenzimmer hochaufgefchürzt hin⸗ 
ter dem Vieh her, und trieb es mit Geſchrei und 
Stedenhieben von dem bedrängten Mann ab auf 
die nahe Wiefenflur. | 

„Suten Morgen, Herr Magifter!” rief eine 
männliche Stimme aus einem Fenfter des Tleineren 
Haufed. „Er hat da eine recht fatale Bekanntſchaft 
mit der fühnheider Hauptitraße gemacht. Spring’ Er 
nur herüber auf diefe Seite, meine Frau mag Ihm 
die. Stiefel abwaſchen, wenn fie die Kühe auf die 
Wieſe gebracht hat.“ 

Der Sprecher war der Schulmeifter, deflen Bes 
kanntſchaft Theophilus geftern Abend in der. Pfarre 
gemacht, und demnach war das eine ber beiden Frauen⸗ 
zimmer, welche ber Magiſter für des Schulmeifterd 
Magd gehalten, wie das andere, die des Pfarrers 
war, die Frau Schulmeifterin. „Da bin ich ſchon,“ 
fprach fie, hinter dem Haufe hervortretend. „Komm 
nur der Herr nit ind Haus, da wollen wir dem 
Dr... gleich den Weg weiſen.“ Sie band fi 
den Strid, womit fie ſich den blaugrauen Tüffelrod 
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aufgeichürzt hatte, 108, ſchneuzte ſich mit der Hand 
und wiſchte dieſe an bemfelben Kleidbungsftüd ab. 
Dann reichte fie fie dem Magiiter, um. ibm aufs 


Trockene zu helfen. Ein Träftigeres Sehnen- und Kno⸗ 


chenwerk hatte bie Frau Schulmeiſterin, als der gute 
Magiſter es bei einer Frau Profefjorin i in Leipzig oder 
Halle angetroffen haben mochte, fie ſchnellte ihn wie 
einen Federball aufs Trockene. Dann eilte fie voraus 
ins Haus, und mie er die Schwelle betrat, war. fie 
auch mit einer Gelte vol Waſſer und Haderwert 
da. „Aber, Frau Schulmeifterin!“ rief Theophilus, 


„das "kann th doch von Ihnen nicht verlangen.“ 


Doh die Frau Schulmeifterin begann ungeftört ihr 
Reinigungswerk und bald waren bie Stiefel des Mas 
gifterd von dem Schlammüberzug befreit. 

„Ih danke fehr, werthefte Frau,“ fagte Theo⸗ 
philus; „aber Ich fürchte, Sie haben Ihre Mühe 
umfonft verfchmendet, da bie Stiefel beim Weiters 
wanbeln Durch das Dorf doch wieder ichmubig werben.“ 

„Aber ich bitte Ihn um Chrifti willen, was will 
Er denn in dem alten fchmußigen Dorf? Da geht 
fein Menſch vor Lieber langer Weile, fondern nur 
wer muß, wie mein Alter bei einer Leiche oder Kind- 


taufe.“ 
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„Wie müſſen denn aber die Schulfinder thun, 
die ja wohl auch niemand herführt oder trägt?“ 

„Je nun, die Rangen laufen barfuß, folange 
ed gebt, und geht's nicht mehr, fo fommen fie gar 
nicht. Höchftend die paar vornehmen, die hier herum 
wohnen, und der Helbig Dore ihre Große, die auch 
beffer thäte, fie bliebe daheim und fpänne. Kommt 
nichts Gutes dabei heraus, wenn fol armes Bol 
über jeinen Stand hinaustritt, das flieht man ber 
Dore. Die wollte auch mit Gewalt gefcheibt und 
groß werben und nun hockt fie da mit dem Wurm, 
das feinen Vater hat. Aber was plauſch' ich Shm 
da von dem Weibsbild vor, das Er nicht kennt, 
fpazier’ Er doch berein zu meinem Alten!" Und fie 
öffnete die Stubenthür. 

Theophilus trat ein, die Frau hinter ihm. Der 
Schulmeiſter, in grauen Kniehoſen mit Zwirnſtrümpfen 
in Holzſchuhen, ſtand hemdaͤrmlig, mit einem Haſel⸗ 
ſtock unterm Arm und einem Katechismus in der Hand, 
vor einem Dutzend Knaben, die ſehr vereinzelt auf 
einer Reihe von Baͤnken ſaßen, worauf leicht Die 
ſechs fache Zahl Platz gehabt hätte. Ganz im Hin⸗ 
tergrund faß abgejondert ein kleines Mädchen, in 
dem Theophilus Dore's Schweflerlind Chriſtel erlannte. 
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Schulkinder von dem Buchedernlefen abzuhalten, fo 
würde ich nimmer zu meinem Gelde kommen.“ 

„So ſammeln die Kinder die Buchedern für Ste?” 

„Er meint: für mi? Sa, theilmeife, und theil⸗ 
weiſe auch für den Herrn Paſtor — man muß fidh 
helfen, wie man kann. Dieſe Zungen hier gehören 
den wenigen, wohlhabenderen Leuten im Orte, dem 
Rittergutäpachter, dem Hammerverwalter, dem Pas 
piermüller und dem Müller.” 

„Bas treiben Sie jet?“ 

„Ich laſſe Hauptftüde herſagen.“ 

„Gut; ih will nicht weiter ſtören; ich werde 
Sie in Zukunft öfter befuchen, ich bin ja auch eine 
Zeitlang Ludimagifter geweien und habe Freude an 
ber Jugend. Aber wie kommt's, daß außer dem einen 
dort gar keine Mädchen bier find?“ 

„Die Mädchen ſchickt man hier gewöhnlich nicht 
eher in die Schule, bis die Zeit der Konfirmation 
fommt, und dann bringt man fie ſchwer dazu.“ 

„Das ift ſchlimm, das erklärt mir vieles Böſe, 
was ich habe hören nrüflen. Gerade die Mädchen follte 
man recht fleißig zur Schule anhalten, weil Die Frauen 
die eigentlichen Pflegerinnen ber Gelittung find. Das 
Mädchen da fcheint fehr armen Leuten anzugehören, 
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umſo mehr Ehre für fie, daß fie eine Ausnahme 
von der üblen Regel machen.“ 

„Das Mädchen hat Teine Eltern,“ verfehte Der 
Schulmeifter, „und ihre. Pflegemutter, die fie ſchickt 
und die mehr gelernt bat, wie alle unjere Dorfmäds 
den, iſt gerade ein recht fehlechtes Weibsbild!“ 

Theophilus fühlte einen Stich im Herzen und 
tiefer Unwille malte fich auf feinem Gelicht. Er hatte 
einen Verweis auf der Zunge, aber er fand für gut, 
ihn zu unterdrüden, um ben Antheil nicht zu vers 
zathen, den er an der Gejchmähten nahm. Er reichte 
dem Schulmeijter die Hand und ſagte: „Alfo auf 
Wiederſehen; Gott befohlen für heute.” Er fah jich 
nach der Schulmeifterin wm, von ihr Abichied zu 
nehmen. Sie ftand binter dem Ofen am Butterfaß 
und butterte, denn die Schulftube war zugleich Wohne 
und Wirthichaftöftube. Die Anmefenheit der Schul- 
knaben hätte fie nicht gehindert, fich”8 ganz bequem 
zu machen, fo bequem, daß ihre Reize bis an den 
Schürzenbund fo gut wie feine Hülle hatten. Mit 
fchwer verhehltem Widerwillen verabſchiedete fich Theo⸗ 
philus von thr. 

Don der Schule aus machte er fich gleich nach 
Dore 3 Waldhütte auf den Weg. Diejer führte vom 
Dorfweg ab, und hatte zur Seite hohe Ränder, 
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welche einen trodenen Fußpfad boten. Er konnte von 
Hier aus die ganze Dorfilur überfehen. Außer ben 


Gebäuden, welche der Kirche zunächft ftanden und 
die der Mühle, Schänte und Papiermühle gehörten, 
fowie den Gebäuden des Hammerwerks und des 
Ritterguts, beftand ber ganze Ort aus weit umber 
gezettelten Blochäufern. Der  bräunlich - grünliche 
Moorboden, der nur bin und wieder eine ſchwarz⸗ 
braune gepflügte Stelle und einzelne noch nicht ab⸗ 
geerntete - weißlichgrüne Hafergewände wies, bot ein 
troftlofes Bild der Unfruchtbarkeit und Gintönigfeit 
dar. Der Akzisinſpektor Harte fo Unrerht nicht, da 
er das lange Wohnen Hier ein Heldenftür nannte. 
Und Doch konnte der junge ©eiftliche, der in den 
herrlichen Gauen des Rheins, in den Oliven⸗ und 
Rebengeländen der Provence und Languedoc’ allen 
Zauber einer üppigen Natur kennengelernt, er Eonnte 
fh auch bier ein Menſchenparadies denken, durch 


Erkenntniß und Liebe Abgefesen davon, 


daß fih das Klima durch Entiumpfung bed Moors 
bodend und Durchſchneußung der Wälder, der Bo⸗ 
ben felbft duch Austorfung und Mengung bedeutend 
verbeffern ließ, wurzelte ihm der Menfch Doch nur 
zum Eleineren Theile in der Erbe, fein größerer Theil 
war ihm unabhängig. von trdifchen Bedingungen, und 
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umſo mehr Ehre für fie, daß fie eine Ausnahme 
von der üblen Regel machen.“ 

„Das Mädchen hat keine Eltern,“ verſetzte ber 
Schulmeifter, „und ihre. Plegemutter, bie fie ſchickt 
und die mehr gelernt bat, wie alle unjere Dorfmaäd⸗ 
chen, iſt gerade ein recht fchlechtes Weibsbild!“ 

Theophilus fühlte einen Stih im Herzen und 
tiefer Unwille malte fich auf feinem Geſicht. Er hatte 
einen Berweis auf ber Zunge, aber er fand für gut, 
ihn zu unterdrüden, um ben Antheil nicht zu vers 
zathen, den er an ber Sejchmähten nahm. Er reichte 
dem Schulmeifter die Hand und jagte: „Alſo auf 
Wiederſehen; Gott befohlen für heute.” Er fah fich 
nah der Schulmeifterin um, von ihr Abſchied zu 
nehmen. Sie ftand hinter dem Ofen am. Butterfaß 
und butterte, denn die Schulftube war zugleih Wohn⸗ 
und Wirthſchaftsſtube. Die Anmwefenheit der Schul» 
Inaben hatte fie nicht ‚gehindert, fich’8 ganz bequem 
zu machen, jo bequem, ‚daß ihre Reize bis an den 
Schürzenbund fo gut wie eine Hülle hatten. Mit. 
ſchwer verhehltem Widerwillen verabfchiedete ſich Theo⸗ 
philus von ihr. 

Bon der Schule aus machte er fidh gleich nach 
Dore 3 Waldhütte auf den Weg.  Diefer führte vom 
Dorfweg :ab, und hatte zur Seite hohe Ränder, 
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welche einen trockenen Fußpfad boten. Er konnte von 
bier aus die ganze Dorfflur überfehen. Außer den 


Gebäuden, welche der Kirche zunärhft ftanden und 
die der Mühle, Schänfe und PBapiermühle gehörten, 
fowle den Gebäuden des Hammerwerks und des 
Ritterguts, beftand der ganze Ort aus welt umber 
gezettelten Blockhäuſern. Der braͤunlich⸗ grünliche 
Moorboden, der nur hin und wieder eine ſchwarz⸗ 
braune gepflügte Stelle und einzelne noch nicht abe 
geerntete - weißlichgrüne Hafergewände wies, bot ein 
troſtloſes Bild der Unfruchtbarkeit und Eintönigkeit 
bar. Der Akzisinfpektor hatte fo Unrerht nicht, da 
er das lange Wohnen hier ein Heldenftüd nannte. 
Und doc konnte der junge Geiftliche, der in den 
herrlihen Gauen des Rheins, in den Dliven- und 
Rebengeländen der Brovence und Languedoc’s allen 
Zauber einer üppigen Natur fennengelernt,. er fonnte 
fih auch bier ein Mienfchenparadies denken, durch 


Erfenntniß und Liebe Abgeſehen davon, 


Daß fih das Klima durch Entfumpfung bed Moors 
bodend und Durchſchneußung der Wälder, der Bo⸗ 
den felbft durch Austorfung und Mengung bedeutend 
verbefiern Tieß, wurzelte ihm der Menfch doch nur 
zum kleineren Theile in der Erde, fein größerer Theil 
war ihm unabhängig von irdifchen Bedingungen, und 


92 


war ber Menfch nur nach biefer Seite Hin recht ent= 
wickelt, ber Schwerpuntt feines ganzen Weſens dahin 
geleitet, jo fonnte jeinem Glauben nach ed ihm nir⸗ 
gends an Glüdjeligteit gebrechen. „Sch habe," ſprach 
er bei fich, „unter ben Delbäumen von Avignon und 
Touloufe bei mönchiicher Verfinfterung und dem Druck 
hppiger Seigneurd oder gieriger Generalpächter Elend 
ohne Maß gefunden, während in den Hocthälern 
der Schweiz zwifchen ftarrenden Eisfeldern mich Woh⸗ 
nungen bimmlifcher Glückſeligkeit aufnahmen.” 

Langſam ſetzte er feinen Weg fort. Ald er den 
Wald erreicht hatte und von jeinem Ziele nur noch 
eine Heine Strede entfernt war, hörte er Dore im 
Mortwerhfel mit einer Mannsperfon. Die Stimmen 
famen aus dem bichten Fichtengebüfch hinter der 
Hütte. Die Worte waren deutlich hörbar. 

„Ich ſag's Euch zum lektenmal: es kann nicht 
jein, Kaifer!” ſagte Dore, „unfere Wege können auf 
Erden nicht zufammen geben: forget bafür, daß fie 
es im Himmel können!“ 

„Närrin mit Deinem Himmel!” fiel der Mann 
ein, „und gejebt, das Pfaffengefchwät waͤre wahr, 
fo weiß ich nicht, was Du viel vor mir voraus haft 
als Keberin und” — — 

„Spredht e8 nur aus, das Wort Sünberin, oder 
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ein noch fch Iechteres, wenn Ihr wollt, ich muß es 
leiden. Kaiſer — es gab eine Zeit, da dacht' ich 
nicht, Daß wir einmal fo auseinander gehen würden 
— Ihr waret fo gut gegen mich, gegen und alle — 
warum ſeid Ihr fo wild geworden ?“ 

„Da frag’ die Henker! — Dore — was geht Dich 
meine Wildheit an? Gegen Dih und die Deinen 
war ich's nie und werde e3 nie jein. Komm, folge 
mir! In Schmiedeberg hab’ ich ein ganz anderes Haus 
ald Deine elende Kaloppe bier ift !“ 

„Rein, Kaifer — mir müſſen jcheiden für 
immer !" 

„Dore, noch einmal frage ich im Guten, ob Du 
mein fein willft. Du weißt wohl, daß ich einen Ochſen 
trage, wenn's fen muß; wenn Du mir nicht folgft, 
fo trage ih Dich wie ein Schmalthier fort!“ 

„Du wirft es bleiben laſſen,“ fagte fie. 

Theophilus Hatte fich fo nahe geichlichen, daß 
er, hinter einer mächtigen Fichte verfteckt, beide ſehen 
fonnte. Der Name Katfer war ihm gleich aufgefal- 
Ien und jekt fand er feine Ahnung beftätigt. Der 
wilde Menfch war fein anderer, ald ber von ihm in 
Dreöden beobachtete Johann Katjer, genannt Baſtel, 
oder der Schmiebeberger Karl. Er ftand ein paar 
Schritte von dem Mädchen entfernt auf einem run- 
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den freien Pla, einer ehemaligen Meilerftätte. Dore 
fah in ihrer Teichten Haustracht ungleich vortheilhafter 
aus als in ihrem Marktkleide. Diefe Tracht beſtand 
in nichts weiter, ald einem kurzen Klanellrod ohne 
Leichen, und dem Hemde, dad zwar ziemlich grob, 
aber jehr weiß und rein war. Den vollen Bufen bes 
bedite ein gelbwbllenes Tüchlein nur zum Hleinften 
Theile. Sie trug weder Strümpfe noch Schuhe und 
zeigte einen ebenjo niedlichen Fuß als tabellofen 
Knöchel. Ste war blaß, doch fprühte ihr bunfles 
Auge Muth und Entichloffenheit, ihre Bruft ging 
wie im Fieber. Die Augen des NRäubers jchienen 
die junoniſche Geſtalt verfehlingen zu wollen. 

„Ich werde es bleiben laſſen?“ fagte er nach 


einer. Paufe. „Rein, Schähehen, ich werde Dir zeis 


gen, daß ich nicht ſpaße“ Er machte einen Satz 
auf fie zu, um fie zu umfchlingen. Theophilus ftand 
auf dem Sprunge, ihr beizuftehen. Doch Dore's Ent- _ 
ſchloſſenheit machte feinen Beiftand überflüffig. Ste 
war fchnell zurüdgewichen und hatte aus ihrem Bu⸗ 
fen die Phiole hervorgeriffen, Die Theophilus geftern 
bem Raitzgutbauer entriffen. und ihr zurüdgegeben - 
Batte. Ste fprang mit den Worten: „Komm mir 
nicht zu Leib, oder zwei Tropfen aus diefem Fläfch- 
hen brennen Dir das Geficht zu Kohle!” 
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Der Baftel fuhr entfegt zurüd. 


„Denkſt Du, Narr, ich habe meine alte Schub⸗ 


waffe "abgelegt ? 2% fuhr fe fort. „Du weißt, was ba 
drinnen iſt, und kennſt mich — wer mich anrührt, 
tft unglücklich 1” 

Sie blieb fait unbeweglich in ihrer drohenden 
Stellung, den einen Arm hoch aufgehoben, den an⸗ 
bern mit geballter Kauft niederwärtd gekrümmt, die 
Bruft Hohe Wellen fchlagend, der Mund halb geöffnet 
und zwei Reihen herrlicher Zähne zeigend, die Naſen⸗ 
flügel mit dem Bufen um bie Wette arbeitend, das 
Auge Hammend — Theophilus, der Schüler Winkel 
mann’d und Freund Leffing’s, glaubte ein olympifches 
Gebild vor fich zu ſehen und flarrte ed voll Bewun⸗ 
derung an. Aber er war unverſehens hinter feinem 
Baum hervorgetreten und wurde auf einmal von dem 
Räuber erblidt. Da fand es diefer gerathen, fich aus 
dem Staube zu machen, und war wie ein Luchs in 
den Büjchen verjchwunden. 

Langfam trat Theophilus auf Das befreite 
Mädchen zu. Wie fie ihn gewahr mwurbe, fuhr fie 
zuſammen und kreuzte tief erröthendb die Hände über 
die Bruſt. „DO Sottl — Her Magifter!" ſtam⸗ 
melte fie. 

Er blieb in geringer Entfernung fichen und 
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fagte, ihre Scham ehrend: „Geh' Sie nur in Ihr 
Haus, gute Dore, ich werde Ihr in einem Wellchen 
folgen ; oder will Ste lieber wieder herauskommen, 
wenn Sie fi gegen die fcharfe Morgenluft beffer 
verwahrt bat, fo foll mir’3 Tieber fein.” 

„sa, wenn Er nur einwenig warten will, komm' 
ich wieder heraus,“ ſagte fie, ſprang in die Hütte 
und war nach wenig Minuten völlig befleidet wie- 
der vor ihm. 

Die Tracht des fächfiichen Landvolkes war zu 
feiner Zeit ſehr malerifch, in jenen Tagen am als 
lerwenigiten, im Erzgebirge aber war fie gar abſcheu⸗ 
dich. Der gute Gefchmad tft kein Erzeugniß des 
Naturzuftandes, und jchöne malerifhe Trachten fin⸗ 
det man nur bei Völkern von hoher Bildung, oder 
bei folchen, die in Rohheit zurüdverfunten, tradt« 


tionele Trachten aus befferen Zeiten bejiten. Auch 
Dore's nunmehrige Bekleidung mar mehr geeignet, Die 


Bortheile ihrer ©eftalt zu ‚verbeden, als zu Heiden, 


Doch ganz entftellen konnte fie fie nicht. 


Der junge Geiſtliche gehörte keinesweges zu je⸗ 


ner asketiſchen Klaffe feined Standes, die auf den 


Südfeeinfeln den Kultus der Häßlichkeit als ein 
Attribut der chriftlichen Religion eingeführt hat, er 
war gar nicht erbaut von der vorgegangenen Ver—⸗ 
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änderung in Dore's Aeußerem, unb hätte er ein ganz 
junges harmloſes Weſen vor fich gehabt, jo würde 
er feinen Anſtand genommen haben, ihr einen Wink 
zu geben, wie ihm eine Kleidung weit zweckmaͤßiger 
erfchten, die fich der vorigen in der Art, wie fle.die 
Nacktheit verhüllte, näherte, als diefe fteife Umpan- 
zerung der Bruft und bie Umpfeilerung der Hüften 
mit wulftigem Faltenwerk. Aber dieſes Weib ftand _ 
ihm einerfettö zu hoch und andererfeitd wieder zu 
tief, ald daß er eine Unterhaltung mit ihr, mit einer 
Bemerkung über ihre Toilette hätte beginnen mögen. 

„Komme Ste. ein Stüdlein mit mir,“ fagte er, 
„th babe verſchiedenes mit Ihr zu beiprechen. Zu: . 
erft muß ih Ihr danken, daß Ste mir wieder zu 
meinem Pferd verholfen; wie Ihr das möglich ge⸗ 
weien, iſt mir ein Mäthfel, aber ich will nicht nach 
der Löfung forfchen, fondern froh fein, daß ich mein 
gutes Thier wieder habe. Sodann hätte ich eine 
Bitte an Ste, aber feit ich Zeuge der Gefahr ge: 
weien, in ber Sie ſchwebt, trag’ ich Bedenken, fie 
auszufprechen.“ 

„Ad, ehrwürbiger Herr, wenn ich Ihm doch Dies 
nen koͤnnte!“ fagte fi. „Hat Er vielleicht etwas 
verloren oder vergeffen, das ich fuchen oder holen fol, 
oder was kann ich fonft für Ihn thun? fag’ mir!® 
Die Tochter des Wilddiebes. 
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„Liebe Dore,” begann er wieder; „Sie bat vor⸗ 
Hin einen guten Kampf gelämpft, einen Kampf, wie 
ihn der Chrift mit jeder Sünde kämpfen joll, in wel: 
cher Geftalt fie auch vor ihn trete. Aber jo fehr 
ih mich über Zhren Sieg freue, fo ift mir aud 
bange um Ste vor der Rache jened unjeligen Dan: 
ned geworden.“ 

Dore jeufzte und wurde wieder jehr bleich — 
„Liebe Dore,” fuhr Theophilus fort, „Sie wollte 
mir geitern Abends etwas vertrauen, was hr das 
Herz belaftete, hing dieß vielleicht mit dem vorigen 
Auftritte zufammen ?” 

Dore fah fich fcheu um und fagte: „Ach, Gert 
Magifter, wenn Er mich Hören wollte — mir ift, 
ald würde mir da eine große Erleichterung kommen, 
ah ich bin recht — recht elend” — 

Er Tieß fie eine Weile ruhig weinen und nabm 
dann ihre Hand. „Faſſe nur ein Herz zu mir, Du 
Arme,“ fagte er, „denke: Dein Heiland fchidle mich 
zu Dir, riefe Dir durch meinen Mund zu: ‚Komm 
ber zu mir, die Du mühſelig und beladen bift, ich 
will Dich erquiden‘ Sag’, ift Dir diefer Ruf nicht 
aus Deiner Kindheit herüber manchmal ermunternd 
ans Kerz gelungen, baft Du ihn nicht manchmal 
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aus dem Munde des Beichtvaters gehört und dieſem 
dann gejagt, was Dich drückt?“ 

„Ich hatte e8 wohl manchmal im Sinn,” fagte 
fie, „aber ich konnte kein rechtes Herz zu ihm faffen, 
weil — weil — nun das wird Er aus meiner ©e- 
fchichte hören. —, Soll ich fie ihm erzählen ?” 

Er bat fie darum und Dore begann. 





Sechsſstes Kapitel. 
Dore’S Ingendgefchichte. 


„Wir haben nicht immer in dieſer Waldhütte ge- 
wohnt. Wie ich geboren ward, war mein Vater 
Schulmeifter im Dorf, wir wohnten in der Schule 
und hatten unfere zwei Kühe im Stall wie der jetzige 
Schulmeiſter. Aber mein Vater hatte es nicht fo 
gut wie ber; dem bat feine Krau, eine. rüderswals 
ber Banerdtochter, Hundert Thaler und die Käften voll 
Leinwand mit in bie Wirthichaft gebracht, und fie 
haben nur ein Kind, das fchon wieder gut verheira- 
tet if. Meine Eltern hatten aber leider nichts mit 
bergebracht, und es kam ein Kind über das andere 
und war alle vier, fünf Jahre eine theuere Zeit, daß 
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viele Menfchen Hungers ftarben. Die Leute ſchickten 
ihre Kinder nicht in die Schule und flatt hundert 
und achtzig Thaler, die mein Bater hätte einnehmen 
follen, bracht’ er’3 kaum auf achtzig. Da mußte er, 
um die flarfe Familie zu ernähren, auf Nebenver⸗ 
dienft denfen, und er fand nicht gleich etwas Belle» 
red, als den MWildprethandel. Er Taufte von den 


Wildſchützen das Wildpret und fchaffte es in die 


großen Gaſthoͤfe nach Marienberg und Annaberg — 
freilich ganz im geheimen. 
„So ging es ſchon recht leidlich, bis ich zehn 


Jahre alt wurde. Da war meine aͤlteſte Schweſter 


achtzehn, die Hatte ſich mit einem Burſchen einge⸗ 
laſſen, dem dieſes Waldhaͤuſel gehörte, und der einer 
der erſten Wildjchügen war. Mein Vater wollte die 
Heirat nicht zugeben, aber die Schwefler ließ nicht 
von dem Menfchen und endlich mußte der Bater um 
ber Schande willen fo ſchnell ald möglich Hochzeit 


ausrichten. Kurz vorher war der gute alte Paſtor 


geftorben und der neue, der noch jebt ba if, war 
gar eifrig auf Die Ehre des .geiftlichen Standes, er 
hielt die Würde des Schulmeifters für befchimpfe 
durch dieſe Verbindung mit einem Wildſchützen — 
es kam zu Zwifligfetten und am Ende kam mein 
Vater in Unterfuchung wegen ©emeinjchaft mit dem 
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Wilddieben. Er ward feines Dienftes entfeht und 
kam auf fechd Wochen ind Zuchthaus. Meine Mut- 
ter ging gerade wieder fchwer, fie hatte vor Schreden 
eine unzeitige Geburt und ftarb daran. An dem⸗ 
felben Tage, wo mein Vater ind Zuchthaus abges 
führt wurde, trugen ſie meine Mutter zu Grabe. 
Wir fünf Heinen Waifen wurden von unferem Schwas 
ger aufgenommen. Aber eind nah dem andern 
fiehte dahin, nur ich blieb Teben, um viel Sammer 
und Herzeleid auf diefer Welt zu erfahren. Wie mein 
Vater vom Zuchthaus heimkehrte, nahm er die Flinte. 
Es blieb ihm ſonſt nichts übrig. Aber mein Schwa- 
ger, mit dem er ging, trieb das Handwerk ſehr ge- 
fchtet, ging feinem fächfifchen Foͤrſter ins Gehege, 
fondern bielt fih anf böhmiſchem Sagdgrund. So 
blieb er bier unangefochten und mein Bater mit ihm. 
„Aber was warb aus mir bei biefem wuͤſten 
Leben? Ich wuchs halb wild auf, dad Wenige, was 
ih in der Schule gelernt batte, verfchwibte ich. Meine 
Schwefter brauchte mich zum Kinderwarten und Haus⸗ 
halt. Da fie das Wildpret verfchleißen mußte, fo 
war fie wenig bahelm, und ich fehaltete allein im 
Haufe, und wenn fie in Wochen lag, mußte ich wohl 
auch für file Wildpret austragen. Als tch aber heran⸗ 
wuchs, mochte mir das wilde Leben boch nicht be= 
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bagen; ja oft fühlte ich mich entfeßlich unglücklich; 
mir war, als hätte ich Kraft in mir, mich zu einem 
ganz anderen Leben zu erheben. Und wie ich num 
fiebenzehn Jahr alt, groß und flarf war und robe 
wilde Männer anfingen, mir nachzugehen, Damit ich 
auch ein fo elendes Weib würde wie meine Schwes 
iſter — und als ich vor ihrem Ungeftüm kaum mehr 
Schub fand, da entlief ih, Her! — ih konnte 
mir nicht helfen, ich ſetzte das vierte Gebot aus den 
Augen, verließ meinen Vater und ging nah Ma—⸗ 
sienberg, 'wo ich bei einem reichen Bergherrn einen 
Dienft als Hausmagd fand. 

„Da lebte ich nun ganz neun auf. Die Frau 
war zwar einwenig wunderli und ber Herr jehr 
barich, es gab felten ein freundlid Wort — aber 
ich hatte doch meine Ordnung, ſah um mich gefit- 
tete und gebildete Menfchen, und konnte mich ſelbſt 
bilden. Ach daran fehlte es mir noch fehr, ich konnte 
feinen Buchftaben fehreiben, ja jelbfi mit dem Lefen 
baperte es. Se mehr ich von Andern fah, wie viel 
fie kannten, deſto weher that mir meine Unwiſſen⸗ 
beit, und ich jehnte mich etwas zu lernen. Aber wer 
hätte mich unterweiſen follen? Meine Herrichaft vers 
langte nur, Daß ich tüchtig arbeitete, reinlich und 
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ehrlich war, fib mit mir abzugeben, war fie viel 
zu vornehm. 

„Da zog ein Schüler ins Haus, ein ſtiller be⸗ 
ſcheidener Menſch und nicht zu jung mehr, er konnte 
wohl ein Mann heißen. Der war blutarmer Leute 
Kind, aus einem ſchlechten Dorfe nicht gar weit von 
hier. Er wollte Geiſtlicher werden und hatte ſich 
mit großer Noth und Mühe durchgeſchleppt, bis ihn 
‘ber Schulrektor durch feine Fürfprache in das Haus 
‚meiner Herrſchaft gebracht, wo er num freie Woh⸗ 
nung und Abendbrot mit dem Eonntagstifche hatte, 
"die anderen Mittage aß er bei anderen Gönnern. 
Da er von der erften Stunde an freundlich gegen 
mich war, der einzige Menfch im Haufe, der mich 
nicht kalt und ftolz behandelte, fo faßte ich bald ein 
Herz zu ihm und bat ihn um ein Buch. Cr gab 
mir ein Hiftorienbuch, und darin las ich nun Abends 
nach meiner Arbeit und Sonntags mit großem Eifer. 
Manchmal, wenn ich bei ihm aufräumte, fragte er 
mich, was ich gelejen, und unterhielt fi mit mir 
and Härte mich auf, wenn ich etwas nicht recht ver- 
ftanden. Darüber wurden wir bald gar gute Bekannte. 
Es traf fih oft, Daß die Herrfchaft Abends auöge- 
"beten war; dann fam Mosje Fritz, fo hieß der Schüler, 
in mein Küchenftübel und las mit mir, — ad) Das 
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waren himmliſche Stunden! Se länger ich dieſen 
Umgang genoß, deſto mehr vergaß tch meine wilde 
Jugend — aber ich vergaß auch mich und den Ab- 
ftand, der mich von Fritz trennte — ich verliebte 
mih in ihn und mußte bald, daß er mit ganzer 
Seele an mir hing. 

„Ein Jahr verging mir fo in beimlicher, aber un⸗ 
ſchuldiger Liebſchaft Da wollte es das Schidjal, dag 
meine Herriehaft acht Tage nach Freiberg veifle zu 
einem großen Bergfeft. Ich blieb mit Frig und dem 
Schreiber allein im Haufe, aber der Schreiber fuchte 
teine Unterhaltung auch wo anders. In diefen Tagen 
zerftörten wir felbft unfer ftiles Glück — wir verz 
gaßen und zu weit — und — — warum muß Die 
böchfte Seligfeit fo nahe and Verderben grenzen! 
Als ich nah einigen Monaten fühlte, wie es mit 
mir fland, und in unendlicher Angſt mich Fritz ent⸗ 
Dedte, wurde er ganz verftört und flatt mich zu 
tröften, wollte er verzweifelnd ing Waſſer fpringen. Da 
wuchs mir der Muth. — ‚Was verzweifelt Du ? fagte 
ich — ‚find wir nicht noch beide jung und rüftig? haſt 
Du nicht foviel gelernt, um mit der Feder überall 
dein Brot zu finden, und kann ich nicht arbeiten für 
zwei?“ Aber er wehllagte, daß er die Schande nicht 
überleben tönnte,. und daß nun fein ganzer Lebens⸗ 
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plan zeritört jei, lieber möchte er gar nicht leben, 
ald dem Studium entjagen. ‚Nun,‘ jagte ich, ‚wenn 
Du das nicht willft, fo jtudire nur fort, ich will 
mich ſchon durchſchlagen, bis Du fertig biſt.· — ‚Ach,‘ 
rief er, ‚Du weißt nicht, daß ein Schüler, der fich fo 
vergangen, ausgeitoßen wird, und daß von dem alle 
guten Gönner ihre Hand abziehen. Mit meinem Stu⸗ 
dium ift es aus !! Bis jetzt hatte ich in Fri den 
höchſten und herrlichſten Menſchen verehrt, den es 
unter ber Sonne gäbe, aber mie ich ihn fo verzagt 
and nur um fich beforgt ſah, da ward er mir fo 
Fein und gewöhnlich, daß er mich dauerte. Ich fagte 
ihm kurz: ‚Sei unbefümmert! ih will die Schande 
allein tragen, fein Menſch fol erfahren, wen meint 
Kind fein Leben verbantt, das ſchwöre ich Hiermit 
bei meiner ewigen Seligfeit!‘ Da fiel er mir vor 
Freude weinend um ben Hals, aber ich machte mid 
los und ging in meine Kammer. Gott weiß, was 
ich in jener Nacht gelitten. Den andern Tag kün⸗ 
digte ich meinen Dienft. Aber die Herrſchaft Tieß 
mid nicht eher ziehen, bis meine Schande fichtbar 
ward. Da stieß fie mich mit Schimpf aus dem Haufe 
— ja weil ich den Vater meines Kindes nicht an- 
gab, ward ich als Tüderlihe Dirne dem Büttel 
übergeben, der mich dem kühnheider Gericht über- 
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lieferte. Was ich da ausgeftanden habe, weil ich durch⸗ 
aus den Urheber meiner Schande angeben follte und 
nicht wollte, das will ih Ew. Ehrwürden nicht 
ſchildern. Das haͤrteſte war mir die Kirchenbuße, der 
mich der Herr Paſtor ohne Gnade unterwarf. Deß⸗ 

halb konnte ich auch kein Herz mehr zu ihm faſſen 
und bin ſeitdem nicht wieder zur Kirche gegangen. 

„Doch mein größtes Unglück ſollte noch kommen. 
Wie ich von der Welt ausgeſtoßen in der Hütte 
meines Schwagers das einzige Unterkommen gefuns 
den und der Frucht meiner Schwachheit das Leben 
gegeben hatte, wurde mein Schwager von einem 
boͤhmiſchen Förſter auf rothenhäuſer Herrſchaft er⸗ 
ſchoſſen, meine Schweſter tödtete der Schreck, und 
mein Vater ward blind. Da lag ich nun in meinem 
elenden Wochenbette, von ſolchem Jammer umringt 
und ſo hilflos und verlaſſen, wie vielleicht noch nie 
ein Weib. Nach mir ſtreckte der blinde Vater ſeine 
Hand aus, erinnerten fünf Kinder um Nahrung, und 
die Schwefter wollte begraben jetn. 

„Da kam ein Mann in unfer Haus, ein Kamerad 
meines Schwagerd, der nahm fih unferr an. Er 
brachte Brot, er brachte Erquickungen für mich, er 
forgte für das Begräbniß, er reinigte die Kinder, 
— Eochte, er wuſch, kurz, er forgte wie ein Vater 
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und eine Mutter zugleih. Diefr Mann war ber 
Baftel, den Er vorhin gefehen. So ordentlich verpflegt, 
fam ich bald wieder auf und wurde rüftig genug, 
um die Sorge für die Deinen allein zu übernehmen. 
Der Baftel wollte auch ferner für mich forgen. Doc 
wie ich erft wieder gefund war, fühlte ich bei aller 
Dankbarkeit eine tiefe Scheu vor ihm, und ich ſuchte 
ihn fo fern als möglich zu halten. Er trug mir 
feine Hand an, ich fchlug tie böflih aus, er lieg 
fih geduldig abweiſen, kam aber nad) wie vor zu 
mir ind Hans. 

„Bald fanden fih auch die alten Freiersburjche 
wieder ein, die nun alle dachten, ich wäre wohlfeiler 
geworden. Darunter waren vier Brüder aus Ruͤben⸗ 
aun — Er Hat fie geftern Abend gejehen — die 
begehrten mich alle zur Frau, aber ich verabicheute 
fie. Und doch konnte ich fie nicht Toswerden. Sa 
ein böfer Zufall gab mich ihnen faft in die Hand. 
Eined Tages, wie ich mit meinem Kinde vor ber 
Thür fiße, und mich in der ſchönen Sommerluft fonne, 
ſtürzt plöglid mein Fritz auf mich zu. Sch Hatte 
ihn zu fehr geliebt, als daß ich mich nicht barüber 
gefreut haben follte. Er umfchlang mich, meinte an 
meinem Halſe, liebfofte mich und fein Kind, nahm 
ed auf feinen Arm und fayte endlich: ‚Dore, es kann 
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nicht fein, daß wir von einander laſſen; jeit Du von 
mir fort bift, weiß ich exit, was ich an Dir verloren, 
ich Habe mir's ũüberlegt: ich will Schulmeifter werden 
Dir zu Lieb’, es wird fi) bald ein Stelldhen finden 
und dann Hol ih Di heim.“ Chrwürdiger Herr! 
ih will's Ihm geſtehen, all mein Sammer mar ver: 
geffen und das Herz hüpfte mir im Leibe, und in 
diefem Augenblide that ich einen hellen Blick in Die 
Seligkeit eines treuen, vom Himmel gefegneten Ehe⸗ 
bundes. Da war es, als führe ein Blik aus beiterem 
Himmel herab und zerfchmetterte das Luftſchloß, das 
fih vor mir aufgebaut — ein Blid in die Fichten 
zeigte mir bie vier fchredflichen Brüder, die ihre Augen 
flarr auf und gerichtet hatten. Ich fchob den Frik 
fchnell ind Haus und bat ihn, ſich zu verbergen; 
dann ging ich auf die Brüder zu. ‚Was lauert Ihr 
da herum?“ fagt ih; ‚ſchämt Euch, ewig um ein 
Weibsbild herumzulungern, das nichts von Euch 
wiſſen mag!“ — ‚Ei‘, ſagte einer ber Männer, 
„wir wollten nur wiſſen, wer das Meiſterſtück ge⸗ 
macht hat, das Du da trägſt, und nun wiſſen wir's 
doch. Nun kannſt Du's halten, wie Du willſt, ent⸗ 
weder gehſt Du ſauber mit uns um, oder wir machen's 
fund, daß er ſich verplempert bat. Danı hat's mit 
dem Geiſtlichwerden ein Ende, und feine arme alte 
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Mutter, bie ihr letztes Bett verkauft hat, um ben 
- Sohn einmal auf der Kanzel zu jehen, mag ihn 
im Grubenkittel einjegnen flatt im Briefterrod !* 
Herr! das fuhr mir wie ein zweifchneidiges Schwert 
durchs Herz. Bon Fritzens Mutter hatte ich nichts 
gewußt — bie Hoffnung und die Opfer einer Muts 
ter durft' ich nicht zu Schanden machen, ich, bie ich 
nun auch Mutter war. Sch fagte zu ben Brüdern: 
‚Da Ihr's einmal ausfpionirt habt, will ich's nicht 
leugnen, aber Ihr werdet nicht fo elend jein und 
der Obrigkeit, mit der Ihr fo gut nicht in Freund⸗ 
ſchaft lebt wie ich, verrathen, was fie mir nicht Durch 
Martern abgezwungen. Es wäre auch Euch zu nichts 
nüße Muß der Fritz fein Studium aufgeben und 
Bergmann werben, fo heiraten mir uns und Ahr 
habt das. Zufehen, bleibt er aber bei feinem Stus 
dium — nun — fo jehen wir und heute zum letz⸗ 
tenmale, ich bleibe freiledig, und wer weiß, wie meine 
Sefinnung in Jahr und Tag if. Mit der Zeit 
pfludt man Rojen.‘ Das war wohl eine falſche Rede 
von mir, aber ich wußte mir nicht anders zu Helfen. 
‚Iſt das Dein Ernit?“ ſagte der ältefte ber Brüber. 
Ich ſchwor. ‚Alfo dürfen wir Dich ordentlich beſu⸗ 
hen" — ‚Das fannich Euch nicht wehren, wenn es 
in Ehren gefchieht,‘ jagte ich, ‚aber jetzt müßt Ihr 
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fortgeben, ich muß von dem Vater meines Kindes’ 
Abichied nehmen‘ Sp bracht’ ich fie denn fort und 
ich rief meinen Fritz wieder ins Freie. Da erklärte 
ich ihm, daß ich mir’ überlegt, er dürfe feiner Mut⸗ 
ter den Kummer nicht machen, von feinem Studium 
abzugeben; ich paßte auch nicht für ihn und nur zu 
bald würde ihm die Neue kommen, mir fein Lebens- 
glück geopfert zu Haben. Er machte Einwände, aber 
ich blieb feit und endlich fehleden wir auf Nimmer⸗ 
wiederfeben. Nur das Derfprechen nahm ich ihm 
ab, dag er, wenn ex einft glüdlich fei, fein Kind be⸗ 
denken wolle. Dabei iſt es denn geblieben. Drei 
Jahre ift er in Leipzig auf der hoben Schule und 
er muß wohl nun fchon bald ausftudirt haben. Möge 
er es recht weit bringen. 

„Aus mir wird nun wohl weiter nichts. Wenn 
ih nur meine Kinder gut durchbringe und zu was 
DOrbdentlichem erziehe! Darum ift mir freilich bange. 
Die Verführung ift fo groß hier — ich kann fie nichts 
lernen laſſen, und was fie um fich bier fehen, tft fo 
ſchlimm. Es mag in Städten unter den feinen 
Leuten auch Sünden genug geben, aber es tft. da doch 
noch einige Scheu und Scham, man gibt fich nicht 
jo bloß vor aller Augen, die Jugend ift da eher. ge- 
ſchützt. Hier an der Grenze treibt man alle Sünden 
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frei, fein Mädchen hält auf feine Ehre, es tft ein 
ohes, wildes, wuͤſtes Leben in den meiften Käufern, 
auch wo fie mich. verachten, weil ich zu meinem 
Kinde keinen Vater habe, wie fie fagen. Aber wie 
kann ed anders fein; wo man nichts hinfäet, waͤchſt 
nichts als Unkraut; der Baum, den man nicht pfropft, 
trägt Fein edles Obſt. Doch ich muß , Ihm meine 
elende Gefchichte weiter erzählen. Sie wird erft recht 
elend, obwohl ich es bis geftern kaum fühlte. 
„est famen die Brüder von Rübenau und der 
Baitel fat Tag für Tag als Freiersleute und fuchten 
fih den Rang abzulaufen; ih hätte jchon dar⸗ 
um feinen von ihnen nehmen mögen, weil es bes 
ftimmt Mord und Todfchlag gegeben, hätte ich einen 
vorgezogen. Ihre gegenfeitige Etferfucht ward meine 
Schutzwehr — und ich kann's nicht laͤugnen — fie 
gab mir auch Unterhaltung. — Plöblich aber blieb. 
der Baftel aus, und bald hieß es, er ſei als Mörder 
eingefangen worden. Er kann denken, wie mir da 
wurde: ich befam vor Schred ein Fieber und da wäre 
ich entweder elend wngelommen, ober ganz in "die 
Gewalt der vier Brüder gefallen, hätte mir der liebe 
Spott nicht einen aufrichtigen Freund geſchickt — 
freilich auch einen jündigen Mann, aber doch 
ein Gemüth. Ein Gevatter meiner Schweiter, der: 








112 


voor kurzem Witwer geworben war, hatte von meiner 
Noth gehört und kam von Rübenau herüber, wartete und 
pflegte mich und ſchützte mich vor der Zudringlichkeit 
ber vier Brüber. Ich genas, ich entbedte Dem Freunde 
meine Abneigung gegen feine Landsleute und bat 
ihn, mich ferner zu beſchützen. Er bot mir feine Sand. 
Meine troftlofe Lage, das Schidfal meiner Kinder 
vor Augen, hätte ich fie faft angenommen. Aber eine 
innere Stimme hielt mich zurüd. Ich bat um Bes 
denfzeit. Inzwiſchen erfuhr ich, daß er mit dem 
Baftel und den vier Brüdern früher unter einer Dede 
geipielt und fich nicht ganz frei von Dingen gehalten 
hätte, vor denen mir graute. So hielt ih ihn im 
Ausflüchten bin, um einen Anhalt gegen bie vier 
Brüder zu haben; er hatte mir Geld zum Butter- 
handel vorgefchoffen, das zahlte ich zurüd — und fo 
babe ich meine Freiheit mühſam behauptet. bis jetzt. 
Heute Morgen kam nun auf einmal der Baftel — 
ich kannte ihn kaum mehr, fo fehr war er verändert, 
verwildert, — früher war er nie unartig gegen mich, 
jest wollt er mic zwingen, feine Frau zu werben — 
nun Gr weiß, wie ich mit ihm. fertig geworben. 
Freilich wahr iſt es, Ruhe habe ich Darum noch nicht, 
aber ich fürchte mich auch nicht — was wünfcht 
Em. Ehrwürden von mir?“ 








113 


Theophilus blieb fiehen. Er war aufs Tiefite 
ergriffen und zerdrüdte eine Thräne mit der Wim⸗ 
per. „Armes Weib!” jagteer, „Du haft eine harte 
Schule durchgemacht. Du Haft gefehlt, aber der 
Reine fol noch geboren werden, der e8 wagen dürfte, 
Dih zu richten. Komm? nur bald zur Kirche und 
zum Tiſch des Herrn, damit Du dich wieder als 
ein lebendiges Glied der Gemeinde der Erlöften füh- 
left und neue Kraft zum Kampfe gewinnſt, den Du 
den. Umftänden nach bisher fo wader beitanden.” 

„Ad, Ew. Ehrwürden!“ rief Dore gerührt; „Er 
verwirft mid alfo nicht? Er nimmt mich zu Gnaden 

an? Ach, wie jehne ich mich nach der Heiligen Se- 
gensſpeiſe!“ | 
„Solche fehnende Herzen find Ihm die liebſten“ — 
fagte Theophilus. „Komm' nur getroſt zu Ihm, Er 
wird Dir Seine volle Gnade ſchenken. Und ich als 
Sein Diener will Dir in Deiner Bebrängniß beiftehen 
mit Rath und That. Sowie ı ed ift, darf es nicht 
bleiben; Die Gefahr, die Deiner jo mühſam behaup- 
teten Menfchenwürde droht, darf nicht fortbeftehen, 
Du mußt von Deinen Drängern frei werden. Bet 
Deiner Entichloffenbeit wundert es mich, daB Du 
nicht ein ſehr einfaches Mittel gebraucht Haft, Dich 
ihrer zu erwehren. Du wußteft, daß fie ze 
Die Tochter des Wilddiebes. 
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waren, damit konnteſt Du Dich wenigftend ber vier 
Brüder entledigen, Dein Geheimniß wog das ihre 
auf“ — 

„Ja,“ fiel Dore ein, „das iſt wahr — aber 
ich konnte es nicht über mich gewinnen, dieſen Vor⸗ 
theil zu gebrauchen, nicht aus Furcht, ſondern aus 
einer ganz anderen Urſache — ich mag und darf 
nie daran denken, die vier Brüder zu verrathen, weil 
ich es nicht vor meinem Gewiſſen verantworten koͤnnte, 
fie tiefer in Sünde und Abſcheulichkeit zu ſtoßen, 
als fie ſchon d'rin ſtecken. Mir ſchwebt das Geſchick 
meines Vaters vor — aus dem hat die Strafe erſt 
den völligen Wilddieb gemacht, und jetzt ſeh' ich's 
an dem Baſtel, welche Früchte Die menſchliche Ge⸗ 
rechtigkeit zuwege bringt. Herr Magiſter, ſorg“ Er 
ſich um mich nicht zu ſehr — ſeit geſtern fühl' ich 
mich wunderſam geſtaͤrkt — Seine Reden haben mich 
ermuthiget — gedemüthiget zwar auch, aber noch 
mehr ermuthiget, — ich fühle mich ſtark, den Kampf 
für meine Perſon weiter zu kämpfen, wenn ich mir 
fagen darf: es gibt einen frommen und gerechten 
Dann, der beffer tft als alle, die Dich verachten, 
und ber dich nicht verwirft. Aber meine Kinder — 
die armen Kinder — wenn ich nur die befler ver- 
forgt wüßte! Ich kann jterben, und was follte Dann 
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aus ihnen werden? Ad, Herr Magiſter! Er Tann 
mir’8 glauben, der Gedanke bat mich fehon manch⸗ 
mal faft verwirrt gemacht, und da tft ed mir geweien, 
ald wäre es beffer, ich mwürfe die armen Würmer in 
den Hammerteich und fpränge binterdrein, als daß 
Ih fie zu ſolchem Elend heranwachſen Tieße, wie es 
nicht nur mich und meine Schmwefter betroffen, wie 
es das 8008 ber meilten armen Leute bier ift: 
Schmutz, Plage und Sünde. Ich hab’ einen Blid in 
dad Leben gethan, was es fein Tann, wenn bie 
Seele erleuchtet und das Herz gezogen iſt. Glaub' 
Er mir, Herr Magifter; mein ganzes Unglüd iſt 
meine Unwiſſenheit!“ 

„Gute Dore,” verfebte er; „das ſchmerzliche 
Gefühl der Unwiſſenheit ift der erſte Schritt zur Er⸗ 
fenntniß. Und dag Sie erkannt bat, daß Unwiffens 
heit die erite Duelle des Elendes unter den Men⸗ 
fihen ift, beweift Ihren klaren DBeritand, und der 
wird Ihr auch fagen, daß zum Lernen feine Zeit zu 
ſpaͤt if. Sch Hoffe, wir wollen noch miteinander 
lernen und Ihre Kinder follen nicht verloren gehen. 
Ich Tenne eine hohe Frau, die mit Freuden bie Hand 
bieten wird, Ihr und auch andern Unglüdlichen hier 
zu helfen. Es iſt unfere GutSherrin, die Frau Gräfin - 

S. Sie hatte bis jetzt Feine Ahnung von ben Zus 
8 


E_ 


116 

ftänden, da fie nie in die Gegend gekommen und Die 
Beamten ihr nichts hierüber berichtet. Aber ich will 
fie unterrichten und zur Hilfe auffordern. Ste wird 
ihre Pflicht thun. Hier hab? ich ſchon einen Noth⸗ 
ſchrei an fie abgefaßt — ich Hatte Ste, liebe Dore, 
zur Botin Dafür auserfeben; da ich aber fürchte, der 
Baſtel könne Sie verfolgen, jo” — 

„SH trage den Brief,” erklärte Dore; „den 
Baftel fürcht’ ich nicht, — vor Nacht bin ih Tängft 


wieder heim.” 


Sie beftand darauf, daß er ihr den Brief über- 
ließ. Dann kehrte er mit ihr nach ihrer Behauſung 
zurüd, wo er fih mit ihrem Vater, dem einftigen 
Schulmeifter und Wildfchüben, unterhielt, während 
Dore ihr Haus befrhicte, um ihren Weg anzutreten. 





Siebentes Rapitel, 
Zwei Briefe. 


L Die gräfin Aurora von 5. an den Pfarramts - Werwe- 
* fer M. Theophiſus Starke. 


Ihr Bericht, mein lieber Magiſter, ift mir wie 
fenrige Kohlen auf die Seele gefallen. Mein Gott! 
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ish lebe bier von dem Ertrage meiner Güter in Glanz 
und Fülle, und auf einem diefer Güter verfchmachtet 
der Hirte der Gemeinde im Elend. Wie groß mag 
das Elend in diefer Gemeinde überhaupt fein! Und 
davon weiß man nichts, man bezieht feine Revenüen 
von Dort und verfchönert ſich damit das Leben und 
denkt nicht, welche Seufzer und Thränen daran haf⸗ 
ten. Ich weiß, daß ich nicht zu den Gedankenloſen 
und Selbftjüchtigen meined Standes gehöre, und doch 
fühle ih mich nah Ihrer Mittheilung ſchwerer 
Sünde ſchuldig. Ich hätte längit einmal jene Ges 
gend bereijen und die Lage meiner dortigen Un- 
terthanen, die mir zinfen und frohnen, mit eigenen 
Augen anfchauen follen, ftatt mich auf die Berichte 
meiner Gerichts⸗ und Wirthſchaftsbeamten zu ver 
lafien und in den Reizen ferner Länder zu fchwel- 
gen. Ihr Hilferuf hat mich aufgerüttelt aus meis 
ner Sorglofigfeit, und ich will nachzuholen fuchen, 
was ich verfäumte. In vier Wochen werde ich nad) 
Kühnbeide kommen, ich erfuche Ste, meinen Pachter 
Dort zu veranlaflen, daß er das Nöthigfte zu meinem 
Empfange in Stand jebe. 

Borläufig jende ich Ihnen etwas zur Linderung 
der Noth im Pfarrhauſe. Verfahren Sie damit nach 
Gutdünken und verfügen Sie zur Nothhilfe in aus 
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deren Familien über jede beliebige Summe aus mei« 
ner Schatulle. 

Vom höchſten Intereſſe ift mir Ihr Bericht 
über Ihre Wegführerin geweſen, das ſcheint aller⸗ 
dings kein gewöhnlicher Charakter zu fein. Sch muß 
meinen bochfinnigen Preund aber doch warnen, 
daß er fich von feinem guten Herzen und feiner Dich» 
terifchen Phantaſie nicht einen Streich fpielen Täßt. 
Sch Habe Teider traurige Erfahrungen mit foldhen 
Geſchöpfen gemacht. Dft fchon babe ich geglaubt, 
einer Magdalene die Hand gereicht und diefe dem 

d des Lafters entriffen zu Baben — und immer 
ih mich betrogen. Möglich, dag Ihnen ein 
es Wert in Ihren Wäldern beffer gelingt, als 
auf dem allzufchlüpfrigen Boden einer Refidenz 
und noch dazu diefer Reſidenz mit dem üppigften 
deutſchen Höfe, wo gewiſſe Lafter feit einem 
rhundert burch das Beifpiel von oben faft ſank⸗ 
irt find. Sch bin fehr gefpannt auf die weitere 
wickelung der Gefchide Ihres Schüblings und 
: ſchon bei meiner Ankunft dort recht viel davon 
fahren. 

Sch Eonnte die Nacht nad) Empfang Ihres Brie- 

nicht fchlafen. Gleich am Morgen ließ ich Oeſter⸗ 
rufen, um mit ihm vorläufig zu berathen, was 
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fih thun ließe, daß meine dortige Anweſenheit von 
seihem Segen fe. Da er aus ber Gegend von 
Kühnhetde ift, fo hoffte ih von ihm manchen nüß- 
lichen Wink zu erhalten. Ich Iegte ihm Ihr Schrei⸗ 
ben vor. Ich weiß nicht, warum er beim Leſen bald 
soth, bald weiß wurde. Ergriff Ihre Schilderung der 
Noth im Pfarrhaufe ihn fo, oder was war es fonft? 
Aber vergebens erwartete ich von ihm einen guten 
Rath. Er kannte wohl die Noth jener Gegend im 
allgemeinen, aber er wußte feinen Weg anzugeben, 
wie ihr abzubelfen. Er zweifelte vielmehr an jeber 
Hilfe. Am beiten wäre es, man zwänge die Leute 
auszuwandern und pflanzte Fichten an bie Stelle 
der Häufer, meinte er. Es scheint mir Doch, ber 
junge Mann bat fi um die Zuftände feiner Hei⸗ 
mat, unter benen er doc felbft gelitten, wenig bes 
kümmert, bat ihnen nicht auf den Grund geſehen 
und wenig darüber nachgedacht, ob und wie fie ver- 
beſſert werden fönnen. 

Dürfte ih von diefem Einen auf feine Lands⸗ 
leute fin allgemeinen jchließen, fo wäre ich verfucht, 
zu glauben, Diefe wären fich der in ihnen ſelbſt lies 
genden Kräfte zur Aufbilfe zu wenig bewußt und 
fie verließen fich zu fehr auf Hilfe von außen. Oeſter⸗ 
seih iſt ein Menſch von vielem Talent, aber er 
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kennt ſeinen wahren Werth nicht, er weiß weder, 
welche Macht er daran beſitzt, auf feine Zeit zu wir⸗ 
Ten, noch welche Fähigteit, feines eigenen Glückes Schmied 
zu fein. Er bat viel gelernt, aber fein Wiljen und Kön- 
nen bat feinen gemeinfchaftlichen höchſten Zielpunkt, er 
tft ein angenehmer Geſellſchafter, aber er übt feine gefel- 
figen Talente nur, um für den Augenblick zu gefallen, 
nicht um dauernden Einfluß auf Die Gemüther zu er⸗ 
langen, fie mir fich zu großen Zweden fortzureißen. Der 
Beifall Anderer, namentlich Höherftehender, gebt ihm 
über alles; ich glaube, er hat jedesmal eine ſchlaf⸗ 
loſe Nacht, wenn ich über eine ſeiner Leiſtungen ein 
mißvergnůgtes Geſicht zeige. Es tft keine Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit in ihm, er iſt gemacht, das Geſchöpf Anderer 
zu ſein. Es iſt ein Glück, daß er in unſere Hände 
fiel, wir werben dieſe Abhängigkeit nicht mißbrauchen 
und wenigſtens einen ehrlichen und nützlichen Beamten 
an ihm haben. 

Es gefiel mir freilich gar nicht von ihm, daß 
ich ihn erſt auffordern mußte, das beiliegende Brief- 
hen an ſeine arıne Mutter zu fchreiben. Es iſt jo wenig 
Gelegenheit dorthin und er hatte ihr noch nicht einmal 
von der günftigen Wendung feines Geſchickes Nach 
sicht gegeben. Das verräth wenig Eindlichen Sinn. 
Sch bitte Ste tn feinen Namen, die verfpätete Bot⸗ 
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ſchaft feiner Mutter —* einen ſicheren Boten zu 
Kberfenden. 

Was werden Sie zu der neuen Altars und 
Ranzelbekleidung jagen, die ich ihnen für Ihre arme 
Kirche mitſchicke? Ich hörte, daß die vorhandenen in 
einem kaum brauchbaren Zuftand wären und ließ 
dieje dafür machen. Die Stiderei daran tit einfach, 
aber finnig, nicht wahr? Man foll bei folchen Ge⸗ 
genftänden doch ja auf rechte edle Formen fehen. Bet 
der großen Nüchternheit unjeres proteftantiichen Got⸗ 
teödienftes fol wenigftens den noch geitatteten Attri⸗ 
buten desjelben Die. Fünftlerifche Ausftattung nicht 
fehlen. Das macht die Fatholifche Kirche fo groß und 
hat nicht wenig beigetragen zu ihrem Steg in ben 
verfloffenen großen Kämpfen, daß fie die Kunft, dieſe 
toftbarfte von allen göttlichen Dffenbarungen, fo innig 
mit ihrem ganzen Leben verwebt hat. Verachtung der 
Kunſt rächt fich früher oder fpäter an allen ihren 
Berächtern, mögen diefe Einzelne oder Gemeinfchaften 
fein. 

Da kommt mir ein Gedanke, ob ed nicht dad 
Beſte jet, das leibliche und fittliche Elend in jener 
Gegend gründlich zu heilen, wenn man Erwerbd- 
zweige bortbin verpflanzte, welche mehr oder weniger 
der bildenden Kunſt verwandt find. Ich habe Holz« 
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fehneiberei im Sinne, deren rechte Gedeihen ohne 
fünftlerifche Grundlage und Mitwirkung nicht möglich 
tt. An Holz fehlt es dort nicht, ebenjo wenig an 
Waſſer zum Treiben von Drehwerken. Ziehen Sie 
dieſen Gedanken in Erwägung; feheint er Ihnen 
gut, fo machen Sie Shren Plan und rechnen Sie 
auf meine unbebingte Bereitwilligkett ihn auszuführen. 
Selänge es uns, bie armen Menfchen dort an eine 
Beichäftigung zu feffeln, die ihnen reichlihen Lohn 
gewährt, während fie ihren Erfindungsgeift anregt, 
ihren Sefchmad verfeinert, und damit ihrem ganzen 
Weſen einen höheren Schwung verleiht, jo meine 
ich, müßten wir viel damit gewonnen haben. 

Sch freue mich auf die Zeit, wo ich nicht allein 
über dieſe Angelegenheit mit Ihnen fprechen, fondern 
auch alle Die finnigen Unterhaltungen wieder aufneh⸗ 
men kann, welchen ich fo viel wahren Lebendgenuß 
und Bereiherung meines beſſeren Selbft verbante. 
In diefer Vorfreude bleibe ich mit der alten Werthr 
ſchaͤzung Ihre | 

Aurora von S. 


2. M. Theophilus ne Ihre Erzellenz die Frau 


Welche Freude mir Ew. Erzellenz durch die Arts 
tündigung Ihres Beſuches gemacht, weiß ih gar 
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nicht auszubrüden. Eh’ ich noch Ihre reiche Sen⸗ 
dung audgepadt, eilte ich mit Shrem Briefe auf den 
Hof — wie man das Rittergut fchleihtweg nennt, 
um dem Pachter Die Kreubenbotichaft mitzuthetlen. 
Aber dem guten Mann fchienfie mehr eine Schreckens⸗ 
botſchaft zu fein. Er war ganz außer Faffung, kratzte 
fih in den Haaren und wußte nichts zu fagen, als: 
„Du lieber Gott, was machen wir nur ba?“ Sch 
antwortete ihm: „Nun wir bereiten uns auf einen 
würdigen Empfang vor, vor allen Dingen ſetzen wir 
die Herrfhaftswohnung in Stand“ — „Herrſchafts⸗ 
wohnung?” fagte er, „Damit fieht es windig Bier 
aus.” Ich verſetzte, es müfje doch ein Herrenhaus 
bier fein, und wenn dasfelbe auch unbewohnt geblie- 
ben, jo müſſe e8 Doch bewohnbare Räume enthalten. 
„Sa, da aber nie eine Herrfehaft hergekommen, fo 
find die Zimmer ganz verwahrloft und bi8 auf eins, 
das als Gerichtöftube benutzt wird, ald Heu⸗ und 
Fruchtböden gebraucht worden,“ war ber weitere Bes 
ſcheid. Ich Tieg mih nun nach dem Herrenhaufe 
führen und fand dasfelbe allerdings in dem gefchtl« 
derten Zuftande. Indeſſen waren einige Zimmer, in 
denen Getreide aufgefrhüttet Iag, doch noch fo, daß 
fie fich für einen kurzen Aufenthalt herrichten ließen. 
Sch wage freilich nicht, Ihnen anzufinnen, daß Sie 
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eine jolhe Wohnung beziehen, aber auf jeder Fall 
Iafje ich fle in Stand ſetzen. 

Dom Hofe nach der Pfarre zurückgekehrt, ließ 
ih mein Erftes fein, die geſandten Kiften auszus 
paden. D meine gnäbige Frau! in welch überreich- 
fihem Maße haben Sie meinen Hilferuf erhört! 
da kann ich viele, viele Thraͤnen trodnen. Im Pfarr⸗ 
hauſe fließen in diefem Augenblide nur Thranen der 
Freude und Segenswünfche fteigen für Sie zum Hims 
mel empor. In der Waldhütte, die Sie auch bee 
fonders bedacht, wird die Freude nicht minder groß 
fein, wenn ich Ihre Gaben dahin bringe. 

Ich bin bereits tiefer in das Schidfal ihrer Bes 
wohner eingeweiht, und jo glüdlih, Ew. Erzellenz 
melden zu fönnen, daß meine gute Meinung von 
Dore nur beftätige worden. Ich werde Ihnen bei 
Ihrer Herkunft ihre ganze Lebensgefchichte erzählen, 
um ihr von Ihrer Seite die volle Theilnahbme und 
Achtung zu gewinnen, die fie verdient. Welche Züge 
son Hochherzigkeit und Seelenftärfe babe ih Ihnen 
zu berichten von Ddiefer niedern Magd, die vor der 
Melt als eine gefallene Dirne daftehbt und von ber 
weltlichen Obrigkeit als Diebögenoflin und Hehlerin 
verfolgt wird ! Leider hat ihr tieftragifhes Schickſal 
fie mit den berüchtigften Subjekten dieſer Gegend in 
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eine Derbindung gebracht, der fie fich ſchwer entles 
Digen kann. Aber ftatt als Mitfchuldige Verdacht 
und DBerfolgung zu verdienen, bat fle Anfpruch auf 
Bewunderung und Schuß. Die Vermuthung, daß ber 
ſchlimmſte aller Räuber des Gebirge der Räuber ihrer 
Unſchuld fet, ift Gott ſei Dank völlig unbegründet. 
Der Serichtshalter wollte fie fogar gefänglich einziehen, 
um von ihr Seftändniffe über Verbrechen zu erpreflen, 
für deren Urheber er den Baftelund wegen Deren Mit- 
wiffenichaft er Dore in Verdacht hat. Es gelang meinen 
Dorftelungen nur jchwer, die drohende Maßregel vor 
der Hand von ihr abzuwenden. Zum Süd tft jetzt 
einmal ein Stillftand in den Verbrechen, die jonft 
Die Gegend beunruhigen, eingetreten, fonft hätte ich 
meinen Schüßling ſchwerlich vor dem drohenden Schi 
fal bewahren Tünnen. 

Ihr Gedanken wegen Heilung des Glendes in 
Diefer Gegend tft Ihres Geiſtes und Herzens würdig. 
Es war meine Anficht Tängft, daß die Hebung fols 
cher allgemeinen Uebel nicht von außen kommen 
koͤnne, durch Almofen und dergleichen, fondern daß 
fie von Innen herauskommen wmüffe, aus der natür- 
lichen Heilkraft des leidenden Körpers jelbft. Wie 
der Fuge Arzt bei Heilung einer Krankheit nichts 
thut als die Hemmniſſe zu bejeitigen, welche ber 
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natürlichen Heilkraft des kranken Körpers im Wege 
ftehen, fo muß es auch bei Heilung folcher Tran 
haften Vollszuftände geſchehen. Es iſt nicht Die Rauh⸗ 
beit des Klimad und Unfruchtbarkeit bed Bodens, 
welche die Noth bier erzeugt und von Geſchlecht zu 
Geſchlecht vererbt, es ift Die Rohheit und Unwiſſen⸗ 
beit ber Dienfchen, welche fie hindert, ihr eigener 
Arzt, ihres eigenen Glückes Schmied zu fein. Die 
Menſchen bier find im allgemeinen gefund und ſtark 
und von glüdlichen Geiftesanlagen, es ift ein reicher 
Fond von tüchtiger Arbeitökraft in ihnen, aber dieſe 
Arbeitskraft tjt die SHavin der Materie, ſtatt ihre 
Herrin zu fein. Man lerne von dem Schöpfer, wie 
er der Form aus Erde feinen lebendigen Odem 
einbltes; fo blafe man der rohen Arbeitskraft ben 
Odem ded Geifted ein, und aus der Sklavin ber 
Materie und der Noth wird eine fehöpferiiche Ger 
bieterin ihres eigenen Schidfald werden. Die menſch⸗ 
liche Arbeitskraft ohne das prometheiſche Feuer des 
Geiſtes ift um fein Haar beſſer als Die rohe 
&lementarkraft. Sie kann Ungeheueres Ieiften im 
Dienfte eines gebietenden Geiſtes; fie bat Rieſen⸗ 
ftädte und Tolze Königdfige, hat viertaufenbjährige 
Pyramiden, Wundertempel und Waflerleitungen ges 
baut, aber fie vermag fich ſelbſt fein wohnliches Haus 
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zu bauen. Die menfchliche Arbeitskraft iſt eine gött- 
liche Macht, wenn fie getragen wird von der Him⸗ 
melskraft des Geiſtes. Dann tft fieihr eigener Mo⸗ 
fe, der fie erlöft aus dem egyptiſchen Dienfthaufe, 
dann zerfchellen die Wogen gemeiner Trübfal an 
ihren Sehnen. 

Der biefigen Arbeitöfraft nun den Odem bes 
Geiſtes einzuhauchen, dazu fcheint mir das von Ihnen 
vorgefchlagene Mittel ganz vortrefflid — aber die An⸗ 
wendung desfelben erfordert eine Vorbereitung, eine 
Grundlage und diefe beißt Schule! Ohne Schul: 
unterricht, der die Köpfe wenigftend von den biditen 
Nebeln befreit, laͤßt fih eine Gewerbthaͤtigkeit, wie 
Ew. Erzellenz fie im Sinne haben, hier nicht begrüns 
‚ben. Die Schuleliegt hier völlig darnieder, mit ihrer 
Aufrichtung muß der Anfang zur gründlichen Hebung 
der hieſigen Zuftände gemacht werden. Sie können 
fih eine Borftellung von dem Zuftande der hiefigen 
Schule machen, wenn ih Ihnen melde, baß ber 
vorige Schullehrer — Dore's Bater — Wildpretds 
partirerei treiben mußte, un fich und feine Familie 
zu ernähren, und daß der jebige feine Schulkinder 
in die Buchedern fchidt, um fich für feine Forde⸗ 
rungen an Kirchen» und Schulgebühren bezahlt zu 
machen. 
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Der Mann ſteht übrigens felbit auf einer zu 
niedrigen Stufe der Bildung, um fruchtbaren Unter⸗ 
richt ertheilen zu Tönnen ; feine Stelle muß Durch 
einen anderen Mann erjegt werden, joll die Schule 
bier gedeiben, und folh ein Maun muß ordentlich 
bezahlt werden, dag er fich nicht jchlechter ſteht wie 
ein Hammerknecht. Ich weiß freilih nicht, wie wir 
ben jetzigen Lehrer loswerden. So wenig er verftcht, 
fo viel bildet er fich ein, zu verftchen und jo zäh 
hängt er an feiner Würde. 

Nachdem ich die hiefige Schule kennengelernt, 
wundere ich mich gar nicht mehr über das Wuchern 
aller Berbrechen hier, die Menſchen hier erbeben fi 
wenig über den Naturzuftand, der Dienfh im Na⸗ 
turzuftande aber ift das reißendite Thier der Erbe. 
Die Wilden aller Zonen find Räuber und Mörber 
von Natur. Daß ſolche Wilde im Schooße Der zivis 
Ufirten Geſellſchaft wohnen, ift traurig, aber bie 
Schuld fällt zurüd auf die Geſellſchaft, ganz allein 
auf die Geſellſchaft. Je natürlicher ich Daher alles 
fittlihe Elend bier finde, befto mehr fühle ich mich 
zur Bewunderung unſeres Schützlings Dore hinge⸗ 
Drängt. Sie kommt mir vor wie eine Heilige, welche 
die ewige Huld mitten in dieſes Dunkel hineingeftellt, 
damit e3 doch durdy einen Strahl ihrer Herrlichkeit 
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erhellt werde und den gefallenen Dienfchen umher 
ein Iebendiges Zeugniß von der Goͤttlichkeit ihres 
Weſens vor Augen jchwebe. Sa felbft ihre Verir⸗ 
rung ſcheint mir von der Hand Gottes Dazu gewen⸗ 
det zu fein, daß fie den Sündern zeige, wie nicht 
ber einzelne Fall den Menſchen verberbe, fondern 
das fortgefette Fallen. 

Seftern genoß fie zum erftenmal ſeit Tanger 
Zeit wieder das Heilige Abendmahl, Ich hieß fie 
nah dem Gottesdienft zu mir kommen und ſprach 
mit ihr ven ihrer Zukunft. Ihr Verführer tft ihr 
Die Ehe ſchuldig; er ftudirt, oder hat vielleicht aus⸗ 
ſtadirt. Wenn wir feinen Namen müßten, fo könnte 
vieleicht Defterreich darüber Auskunft geben, da 
jener mit dieſem auf einer Schule war. Kat er 
ausftudirt, fo könnte er bier vor der Hand Schul- 
meifter werden und Dore heiraten. Sch deutete 
ihr dieß an. Statt fie aber mit Freuden darauf 
eingeben zu fehen, bemerkte ich ein Woͤlkchen auf 
ihrer fchönen Stirn. Nach einigem Sinnen fchüttelte 
fie mit dem Kopf und fagte: „Es wäre wohl nicht 
gut gethan, wenn ich hier Schulmeifters Frau würde, 
es würde meinem Manne den Reſpekt nehmen.“ Ich 
mußte ihr Recht geben, und fragte, ob fie ſich denn 
nicht lieber von bier fort wünfche. Sie antwortete, 
Die Tochter des Wilddiebes. 9 
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daß es allerdings laͤngſt ihr tieffter Wunſch geweſen 
ons dieſem elenden Leben fortzulommen, aber mas 
jollte aus dem blinden Vater und den unerzogenen 
Kindern werden ohne fie? Ste müfle nun ſchon hier 
aushalten, und wolle es gern, wenn ich hier blicke 
Nun folange ich bier bin, fol fie wenigſtens einen 
Freund und Berather haben, an den fie fich hal: 
ten kann. 

Den Brief an Oeſterreich's Mutter will ich ihr 
zus Beftellung übergeben und zwar morgen früh, 
gleichzeitig ınit diefem Briefe, den fie nad Marien: 
berg tragen fol. Sie kann den Weg über Pobersau 
nehmen, wo fie nicht viel umgeht. Es ift mir fchon 
ber Gedanke beigelommen, ob nicht etwa Defterreich 
gar der Bater ihres Kindes ſei, den zu nennen fie 
durchaus noch nicht zu bewegen war. Die Studien: 
zeit und die DVerhältniffe ftimmen ganz gut. Vielleicht 
verräth Dore, wenn ich ihr den Brief Oeſterreich's 
übergebe, durch Irgendeine Bewegung, daß fie ber: 
felbe näher angeht. 

Noch Habe ich Ihnen kein Wort über Ihre 
Geſchenke für die Kirche gefagt. Diefed arme Got- 
teshaus, demnoch dazu vor mehreren Wochen bie 
Diebe ihre filbernen Altargefäße geftohlen haben, fo 
dag man zinnerne an ihre Stelle hat jeten müſſen, 
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heburfte allerdings einiges Schmudes, aber ein fe 
Schöner Schmud, wie Ste ihn verehren, fticht faft zu fehr 
ab von ber ganzen Einrichtung. Indeß wollen wir immer 
Davon Gebrauch machen und bie edle Geberin lebens⸗ 
lang in ber Gemeinde dafür fegnen. But wäre es, 
wenn unſer ganzes Gotteshaus Diefen Gaben ent⸗ 
ſpraͤche; da ift freilich von Kunft gar Keine Rebe, 
und ich bin ganz Ihrer Anficht von der nothwendi⸗ 
gen Mitwirkung der Kunft im chriftlichen Kultus. 
Sol der Kultus Allen genügen, jo muß er auch alle 
Dffenbarungsformen der Gottheit in fich vereinigen, 
denn ber eine Menſch iſt mehr für diefe, der anbere mehr 
für jene empfänglich, und derjenigen, auf welche alle 
Formen die gleiche Macht ausüben, find fehr wenige. 
Zeſſer eine Predigt unter freiem Himmel, dem ers 
babeniten aller Dome, als in einem allem Kunfts 
geihmad fpottenden Kirchengebäude. Und doch ges 
hört die Mehrzahl unferer proteftantifchen Gottes⸗ 
bäufer dieſer Gattung an. Hier thäte auch eine 
Reformation noth. Freilich ift unfere Zeit am we⸗ 
nigften zu einer folchen gejchicht, Denn Die Kunft, 
zumal die bildende, tft arg im Verfall und bedarf 
felbft einer Reform, bevor fie als reformirende 
Macht auftreten kann. Da fällt mir wieder mein 
Studiengenofie Lefling ein, der hatte M tiefe und 
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helle Anfichten über die Kunft, er war fo vertraut 
mit den ewigen Vorbildern alles Kunftlebens und 
befaß fonft das Zeug, bier ald Reformator aufzutres 
ten. Wie oft haben wir zufanmen gefeflen in Leip⸗ 
zigs Rofenthal und und über Kunftfragen unterhal- 
ten! Was war das für ein Genuß, den feinen und 
Scharffinnigen Bemerkungen dieſes außerordentlichen 
Geiſtes zu lauſchen, mochte er ein Bildwerk beipre | 
hen, wie bie Gruppe des Laokoon, ober mochte er 
eine Theorie 3. B. über bie Grenze der Malerei 
und Poefle aufftelen. Es wäre ſchade, wenn alles 
das Herrliche, was er damald vor einem einzigen 
Zuhörer fprach, nicht einmal der ganzen Menfchheit 
zugute ginge. 

Doh ih will Em. Erzellenz nicht weiter ernrüs 
den. Bald bin ich fo glüdlich, mich wieder perſoͤn⸗ 
lich in Ihrer Huld zu ſonnen. — 





Achtes Bapitel. 
Im fchwarzen Grunde. 


Theophilus padte bie Gaben, welche ihm bie 
Sräfin für die Bewohner der Waldhütte mitgefchidt 
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Hatte, und die größteniheild in Kleibungsftüden für 
Die Kinder beftanden, zufammen und Tieß fle durch 
Die Magd bintragen. Er folgte mit ſtilllaͤchelndem 
Antlit Tangfam nad. j 
Als er fih dem Walde näherte, fah er den 
Schneider Träger fich haſtig von berfelben entfernen 
und im Walde verſchwinden. Wie er in die Stube 
trat, fand er zu feiner Berwunderung feine Briefträgerin 
noch nicht da; doch wie er fih am Fenſter niederge⸗ 
Iaffen hatte, fah er fie draußen durch die Bäume 
mit einem Manne reden, den er ald einen der vier 
Brüder Freier erkannte. Was Tonnte fie mit dem 
zu seben haben? Theophllus öffnete das Fenſter und 
zief ihr zu zu kommen. Der Freier prallte zurüd 
und die Magd eilte herbei. | 
Dore Hatte eben ihre Ziegen im Stalle verforgt, 
denn gleich nach Theophil's erften Beſuch hatte fie 
dieſe Thiere nicht länger als Stubengenoffen gedul- 
det.* Veberhaupt ſah es in dem Gemache netter aus 
als an jenem Abend. Das rührte daher, daß Dore 
jegt mehr daheim blieb als vorher. Weihnachten 
rücdte heran und da blühte für fie ein Erwerbszweig, 
der ihr nicht nur mehr einbrachte, wie der Leine 
Butterhandel, fondern ihr auch weit mehr zufagte: fie 
machte Buppen und fehnitt Figuren von Papier aus. 
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Bon diefer Arbeit war fie nur aufgeflanden und 
Theophilus ſah, was eben aus ihren Händen her⸗ 
vorgegangen. Zu feiner Verwunderung fand dr Die 
Figuren — Reiter, Bergleute, Seiltänzer u. a. — 
ganz richtig gezeichnet. Wenn biefelben and freier 
Sand fo gefihnitten waren, fo verrietben fie ein un⸗ 
gewöhnliches Talent. Als Dore eintrat und ihn bes 
willkommt hatte, fragte er fte gleich, wie fie die Fi⸗ 
guren ſchneide. Sie nahm eine Beine Scheere und 
ein Stüd Papter ohne irgendwelche Zeichnung und 
ſchnitt mit großer Schnelligkeit einen Bergmann ix 
Paradetracht fo ſchoͤn aus, daß Theophilus ganz ent- 
zuͤckt davon ward. 

„Wo haſt Du das gelernt ?“ fragte er. 
"Bon mir ſelber,“ war Die Antwort. 

Haft Du in der Schule gezeichnet ?“ 

„O nein, nicht einmal gefchrieben.” 

Theophilus fchüttelte verwundert mit dem Kopf, 
dann fragte er: „Aber Du haft Dich wohl von Kind⸗ 
beit an tin dieſer Fertigkeit gebt?“ 

„Als Schulkind ſchon fehnitt ich Immer aus,“ 
antwortete Dore, „aber ber Schulmeifter prügelte mich 
einmal derb durch dafür, und verbot mir’ als eine 
unmüße Spielerei.” 

„Bas machſt Du jet mir diefen Figuren ?* 
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fragte Theophilus weiter. Sie antwortete: „Sch ver- 
Taufe fi. Um Weihnachten mache ich bloß Puppen 
und folche Figuren. Da gehen fie in Marienberg gut, 
aber außerdem nicht.” 

„Du weißt felbft nicht, was Du kannft, Dore,” 
fagte Theophilus, „und die Kleinftäbter wiffen Deine 
Kunſt auch nicht zu ſchätzen. Sch will Dir einen 
Borfchlag machen. Schneide Du Figuren aus, fontel 
Du kannſt, und liefere fie an mich ab, ich gebe Dir, 
was Du in ber Stadt bekommſt, fogleih, aber ich 
ſchicke fie nach Dresden, wo fie jedenfalls Liebhaber 
finden, die weit mehr geben, und was ich Dann mehr 
daraus loͤſe, zahle ih Dir nach. Und damit Du recht 
viel Abwechſelung in Deine Kunftwerke beingft, will 
ich Dir ein paar gute Bilderbücher geben, woraus Du 
fhöpfen Tannfl. Später, wenn der Abſatz nachläßt, 
gebe ih Dir noch Zeichnenftunde.“ 

„D Gott, Her Magifter! das will Er an mir 
thun? Das tft ja mehr als ich gehofft, obfchon es 
mein größter Wunſch war.” 

„Darum Haft Du mir nicht früher von dieſer 
Deiner Geſchicklichkeit gefagt?“ 

„Ach ich dachte, es wäre nicht fo weit her“ — 

Jetzt trat die Magd mit den Sachen ein. Theophi⸗ 
Ins nahm fie ihr ab, und übergab fie Doren im 
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Namen ber Gräfin. Dore wußte nicht, was fie thun 
und fagen follte, fo ergriffen war fie. Endlich machte 
fie den Pad auf und eine Menge fchöner Kinderan- 
züge fielen ihr in die Augen. — Sie weinte vor 
Freuden. Ste konnte ed nicht laſſen, fie mußte Die 
Kleinen gleich einmal in dieſen fihmuden Kleidern 
fehen. Und fie fing an zu probiren. Bald lachten 
Die Jüngſten ber Schaar wie Engelchen in apfel 
grünen Röckchen der glüdlichen Mutter und Pflege- 
mutter zu. Den größeren Kindern mußten ihre Klei⸗ 
der erft vom Schneider paſſend gemacht werben. 
„Wenn der Gevatter Träger noch da wäre, Tönnte 
er fie gleich mitnehmen,” meinte Dore und weidete 
fich wieder an dem Anblid der gepußten Kleinen. 
Aber fie vergaß auch nicht, ihnen den Namen ihrer 
Mohlthäterin einzuprägen und fie zu lehren, ſie hoch 
in Ehren zu halten. 

Ihre Dankbarkeit gegen Theophilus fand feinen 
Ausdrud, aber er las fie in ihren feuchten, ſeelen⸗ 
sollen Blicken und ber bewegten Miene ihres Geſichts. 
Als er fich lange ſtill mit ihr gefreut, brachte er feine 
Briefe zum Vorfchein. „Nun folit Du mir und der 
edlen Wohlthäterin aber auch einen Gefallen thun,“ 
fagte er, „diefen Brief an die Gräfin folft Du nad 
Marienberg zum Gerichtöhalter tragen, der ihn weiter 
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befördern wird, und dieſen zweiten nad Pobers⸗ 
au — kannſt Du die Adreffe leſen?“ Sie bejahte. 

Er übergab ihr den Brief und beachtete ihre 
Züge. Die Adrefie Tautete: ‚An Frau Karoline 
Sophie Oefterreich auf der Rochenzeche in Pobersau.“ 

Eine leichte Röthe flog über Dore's Antlitz — 
fonft verrieth nicht3 eine tiefere Bewegung in ihrem 
Innern. 

„Willſt Du dieſen Brief mitbeſtellen, oder thuſt 
Du es nicht gern?“ fragte Theophilus; „er kommt 
von dem Sohne der Frau, der Theologie ſtudirt hat 
und jetzt als Sekretär im Dienſte der Frau Gräfin 
©., unferer edlen Gebietertn, tft.” 

Seht ergoß fich ein tieferes Roth über das Ges 
fiht des Mädchens und ein Freubenftrahl Teuchtete 
aus Blid und Miene. Theophilus glaubte auch einen 
Seufzer zu vernehmen, gleich darauf aber jagte Dore 
zubig: „Warum follte ich nicht gern alles thun, was 
mir der Herr Magiſter oder die gnäd’ge Frau befiehlt ?“ 

„Kennft Du Die Frau Oeſterreich?“ fragte Theos 

- philus. Dre verneinte. 

„Aber ihren Sohn vielleicht?” 

Dore that, als überhöre fie diefe Frage. Sie 
fagte, fie wolle fich gleich anziehen und ſich auf ben 
Weg machen. Theophilus mochte den Inquiſitor 





’ 


v 





138 


nicht weiter fpielen und ließ fie ruhig gehen. Er 
begleitete fie eine Strede auf dem marienberger 
Wege, wo er ihr die beuorftehende Ankunft ber Graͤ⸗ 
fin mittheilte, und daß er zu Ausfchmüdung ihrer 
Wohnung und fonftigen Empfangszurüftungen Dore’s 
Hilfe in Anfpruch zu nehmen gedenke. Ste freute 
fh herzlich auf jede Dienftleiftung, die der Herr 
Magifter ihr zutraue, zumal bei einer folchen Gele⸗ 
genheit. „Da muß ich Di aber auch ber Frau 
Graͤfin zeigen,” fagte er hierauf, „denn fie nimmt 
großen Antheil an Dir, und damit dieß in gezie⸗ 
mender Weiſe gefchehe, mußt Du Dich neu und fo 
Heiden, wie e8 Deinem eigenen guten Geſchmack zu⸗ 
fagt. Die Gräfin Tiebt das Nette, Schöne, Du 
kannſt gleich heute in Dlartenberg das Nöthige be⸗ 
ftellen. Ein Vorſchuß auf Deinen Arbeitderwerb 
wird die Koften decken. Und nun, glaub’ ich, ift es 
Zeit, daß ich umkehre.“ Er fah an feine Uhr. „So 
geh’ mit Gott, meine Gute,” fagte er zum Abfchieb. 

„Dergelte ee Ihm alle Seine Güte reichlich, * 
erwiederte fie — „aber nehm Er's nicht für ungut, 
Herr Magifter, wenn Er Seine fihöne goldene Uhr 
fo frei ſehen laͤßt, fo könnte fie Liebhabern in Die 
Augen fallen, welche die Nacht und bie hohlen 
Wege lieben. Ste® Er fie lieber gar nicht ein, 
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zum wenigiten nicht, wenn Er durch den Wald nach 
Rübenau geht, da iſt's gar nicht gehener.“ 

„Deine Warnung tft gut,“ fagte ex, „ich will 
fle beberzigen !“ | 

Ste trennten fi. 

„Bas ift das für ein Herr!“ dachte Dore, als fie 
allein ihren Weg verfolgte; „ich wollte, ich fönnte feine 
Magd fein und ihm dienen mein Tebenlang.“ Welche 
Erinnerungen drängten fich für fie auf Diefem Weg 
zufammen! Hier wandelte fie auf dem Pfade, we 
fie vor wenig Wochen den Worten dieſes Geiftes 
wie einer feligen Offenbarung gelaufcht, dort war 
die Mühle, mo er fie aus den Händen wahnbethoͤr⸗ 
ter Unbolde errettete von einem fürchterlichen Schick⸗ 
fal; Dort kam fie an ben Ort, wo fie ihm zum 
erftenmal begegnet und an ihm einen theilnch- 
menden Helfer gefunden. Welche Qual und melde 
Seligkeit, welche Erniedrigung und welche Erhebung 
begegneten fih auf biefer kurzen Wegſtrecke einer 
Meile. Und wenn fie dazu der Vergangenheit ges 
dachte! Mit welchen Empfindungen war fie damals 
Bier gewandelt, als fie aus dem Wald in die Stadt 
geflohen, um einem milden fchmachuollen Leben zu 
entgehen, und unter gefitteten Menfchen fich ein wür- 
diges Leben zu erringen. Gier war fie wieder ge= 
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wandelt mit dem füßen Geheimniß ihres jungfräus- 
lichen Herzens. Aber diefen Weg hatte fie auch an 
der Seite des Büttels geben müfjen, wie fie als 
eine fchmachbeladene Dirne in ihre Heimat gefchafft 
worden. Im Geleite fo mannigfacher inhaltſchwerer 
Erinnerungen konnte ihr die Zeit nicht lang werden, 
und fie mar in Marienberg, ehe fie fich defien ver- 
fah. Ste gab ihren Brief bei dem Akzisinfpektor 
ab und beftellte fich ein neues Kleid. Dann eilte 
fie nach Pobersau. 

Dieſes Dorf liegt eine Stunde öftlic von Ma⸗ 
rienberg in zwei tiefen wild romantifchen Thälern, 
welche von zwei Armen des Gemäffers gebildet wer⸗ 
den, das wir im Eingang erwähnt haben. Sie wer- 
ben al3 bie ſchwarze und rothe Podau unterfihieden, 
fowie auch bie TIhäler die verfchiedenen Namen bes 
‚„Hintergenndes‘ und des ‚Ober: und Niedergrundes‘ 
führen. Der von der fchwarzen Podau durchitrömte 
Hintergrund ift das fchauerlich romantifchefte Thal 
des ganzen Erzgebirge. Eine BViertelitunde von ſei⸗ 
ner Mündung in den Niebergrund erhebt ſich das 
fteille Gehaͤnge der einen Seite zu einer fchwindelnd 
hohen fenkrechten Felfenwand, die unter dem Namen 
der ‚Ringmaner‘ der Krümmung des tojenden 
MWaldftromes folgt und in eine grandiofe Baſtei, 
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der ‚Rabenftein‘ geheißen, ausgeht, oberhalb welcher 
die mit Schwarzholz bededten Seiten fich zu einer 
Schlucht verengen, die von den Bewohnern der Ges 
gend der ‚ſchwarze Grund‘ genannt wird. Auf ber 
Spike des der Ringmauer gegenüberliegenden. 
mwaldbedecten Berges finden fich fpärliche Trümmer 
refte einer alten Burg, welche jeder Knabe der ums 
Stegenden Ortichaften unter dem Namen des ‚Raub: 
fchloffes‘ kennt. In diefem wilden Thal liegt nur . 
der kleinere Theil des genannten Dorfes, ein Ges 
böfte und einzelne zerfireute Häuſer. Zu lebteren 
gehörte Dad Zechenhaus ‚Rochenzeche‘, die Behaus 
fung der Witwe Oefterreich, welcher Dore den Brief 
ihres Sohnes zu überbringen hatte. 

Ob das Mutterherz eine Ahnung hatte, daß 
ihr eine frohe Botſchaft bevorſtand, die frohefte, die 
ed erwarten fonnte, nach der es fich jeit manchem 
langen Mondlauf fehnte? Seit einem Sabre, wo 
ihr Sohn zum leßtenmale von der Hochſchule aus 
bei ihr in den Ferien gemefen und in Zoͤblitz gepres 
Digt, hatte er nichts von fich vernehmen Iafien. Das 
war recht Hart für das treue Mutterherz geweſen, 
Das ihr letztes Bett daran gewendet, den Sohn flus 
diren zu laffen. Aber ein Mutterherz hört nicht 
auf zu hoffen. Wohl hatte ihr bei feiner Anweſen⸗ 


I 
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Heit manches nicht gefallen an dem fiudirten Sohne, 
er war kalt und hochfahrend geweſen gegen Die, 
die ihn mit Schmerzen geboren und mit Sorgen 
großgezogen, aber fie hatte gemeint, das bringe bie 
siele Kopfarbeit mit fich, und fie hatte den Sohn 
nach wie vor geltebt, nach wie vor für fein. Gläd 
gebetet, nach wie vor fich nach ihm gefehnt. 

Da fand fie auf ber Heinen Halde vor ihrem 
Haufe und fohaute das Thal hinab, gerade wie Die 
flattliche Dirne daherfam, Die an Schönheit ihres» 
gleichen bier im Grunde nicht Hatte. Die Dirne 
fiteg die Halde herauf und ſtracks auf die greife 
Frau zu. „Bin ich bier recht bei der Frau Karoline 
Sophie Oeſterreich?“ fragte ſie. 

„Ei freilich, meine ſchöne Jungfer, freilich bin 
ih die Frau Karoline Sophie Oefterreich, geborene 
Baldauf. Mein Seliger war Steiger bier und mein 
Sohn iſt Teipziger Student" — 

„Geweſen,“ fiel ihr Dore in die Rede; „bier 
diefer Brief wird Euch jagen, daß er fchon fein gutes 
Brot bat.“ 

„Ab, was Sie fagt, Sungfer! der liebe Gott 
jei taufendmal gepriefen. Aber mein Seliger hat's 
taufendmal verdient, wenn's feinem Sohn wohlgehbt. 
Ihr Habt ihn nicht gefannt, er war Steiger bier, 
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und ein finttlicher Dann, ach daß er Doch noch Ichte 
und feinen Sohn jähe, wie ftattlih auch er gewor⸗ 
ben unb geicheidt dazu und nun wohl gar ſchon 
Pfarrherr ?” 

„Das gerade nicht, Iiebe Mutter,“ fagte Dore, 

aber doch etwas ſehr Achtbares — bier leſt nur 

den Brief, der wird Euch alles jagen.” 

„Sa fo, der Brief — geb’ Sie her den Brief 
— ja das bat mein Sohn gejchrieben, ich Tenne die 
Schrift meines Sohnes unter Taufenden, es fchreibt 
niemand fo jchön wie mein Sohn, felbit der zöbliter 
Rektor auf feinen Sevatterbriefen nicht — aber leſen 
Tann ich den Brief nicht, da muß ich fchon hinauf 
zum Schulmeifter gehen” — 

„Den Weg könnt Ihr Euch erfparen,” fägte 
Dore, „ih kann Euch den Brief auch vorlefen, wenn 
Ihr wollt.“ 

Die Frau maß das Mädchen vom Kopf bie 
zum Fuß. „Was!“ ſagte fl, „Ste kann Geſchrie⸗ 
benes Iefen ? Ste ift doch Feine vornehme Stadtfrau 
und Tann Gefchriebenes Teen?“ 

„Ih hab’ ed in der Stadt gelernt von” — 
fie unterdrüdte den Schluß und fragte: „Nun fol 
ih Euch den Brief vorlefen?” 

„Ei nun ja, wenn Sie wirklich jo geſcheidt ift! 


id 
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Aber da komm’ Sie nur erft mit herein und fege Sie 
fih bet mir!” 


Dore folgte der Alten in die ärmliche, aber fehr 


reinlich⸗ Stube und nahm Platz auf der Ofenbank. 


„SG kann Ihr freilich nichts vorſetzen,“ ſagte 
die Witwe hier, „aber wenn Sie heute bei mir bleibt, 
ſo koch' ich Ihr eine Bierſuppe.“ 

Dore dankte, erbrach den Brief und las. 

„„Liebe Mutter! 

In aller Eile nur ein paar Zeilen, welche Dich 
von der günftigen Wendung meines Schickſals in 
Kenntniß ſetzen mögen. Nachdem ich unter Hunger 
und Kummer meine Studien abjoloirt“ — 

„Abſolvirt, was ift das?“ unterbrach die Hoͤre⸗ 
rin die Leſerin. 

„Da fragt Ste mich zu viel, es iſt ein gelehr⸗ 
te8 Wort, vielleicht heißt es ſoviel wie fertig gebracht 
— alſo abſolvirt, ‚Habe ich das hohe Gluͤck gehabt 
Ihrer Erzellenz“" — 

„Was tft denn das wieder?“ fragte die Alte 
dazwiſchen — 

„Das iſt ein Titel, ungefähr wie Ihre Hoch⸗ 
würden — alfo: ‚Ihrer Erzellenz ber Frau Grä⸗ 
fin von ©, empfohlen und von biefer als Lektor und 
Schetär“ — 
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„Ras find denn das wieder für Thiere?“ 
fragte die Alte — 

„Genau weiß ich's auch nicht, ich glaube, Ses 
Tretär ift ein Geheimſchreiber — alſo: ‚als Lektor 
und Sekretär angeftellt worden. Es tft dieß ein ganz 
angenehmer Poften, auf dem ich mein Glück cher 
machen Tann wie ald Paftor. Ich Habe mein eigenes 
fchönes Zimmer, das ordentlich fürftlich eingerichtet 
ift, zweihundert Thaler Gehalt und alles frei. 

Du brauchſt Dich alfo um mich durchaus nicht 
mehr zu forgen. Ich danke Dir für alles, was Du 
an mir gethan; wenn ich nur erft etwas erübrigt 
Habe, will ich Dich ſchon auch bedenken. Sch glaube, 
Daß Du mich gern einmal in: meinem Glück fäheft, 
aber ich bitte Dich, nicht Hierher zu kommen. Es 


gebt Hier ſehr vornehm zu, und Du mwürbeft Dich: 


in biefer vornehmen Welt nicht wohl befinden; ich 
koͤnnte auch Unannehmlichleiten davon haben. Sch 
will Dich lieber bald einmal bejuchen, wenn es geht. 
Lech’ wohl! Dein treuer Sohn ©. F. Oefterreich.‘“ 

Bon Zeile zu Zeile hatte Dore's Antlik fich 
mehr und mehr verfinftert. War das die Sprache 
eines Sohnes an feine Mutter, Die alles für ihn 
geopfert ? Sprach ſich nicht Hier der Fältefte Egois⸗ 
mus, der erbärmlichfte Dünkel aus? m zerknit⸗ 
Die Tochter des Wilddiebes. 


* 
— — 
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— das Papier in ihrer Fauſt und ſtarrte vor 
ſich hin. 


„Sie bringt ja den Brief um, was hat Sie 
benn 2“ fagte Die Alte, deren Augen voll Thränen 
ftanden, und entriß Doren das Schreiben. „Dein 
guter Fritz! Gott ſei Dank! daß er fo wohl verforgt 
if, und er wird mich auch bebenfen, ja, das ſieht 
ihm ähnlich, fein Vater war auch fo gut, Gott hab’ 
ihn felig, und er will mich auch bald befuchen, o 
das wird eine Freude fein — aber den gelehrten 
Krimskrams hätte er nicht ſchreiben follen, das ſtört 
ben ſchönen Sinn; nicht wahr, Sungfer ?“ 

Dore war gerührt von der Ginfalt und unver⸗ 
wüftlichen Liebesmacht dieſes Mutterherzens. Sie 
drüdte der - Alten die Hand, fie fiel ihr um dem 
Hals, belle Thränen entftrömten ihren Augen unb 
ſchluchzend rief fie: „Gute, gute Mutter 1“ 

Die. Alte meinte auch. Aber plötzlich machte 
fie fih 108, und ſah das Mädchen forfchend an, 
„Ber tft Sie benn eigentlich? Woher it Sie? 
Mer ſchickt Ste mit dem Brief?“ 

Dore nannte ihren Abfender. 

„Alle von Kühnheide iſt Ste?" fagte die Alte, 
„Da, kennt Sie wohl die Iofe Dirne, die Helbig Dore * 
Die. Leute jagen, mein. Sohn hätte.fich an fie. gehängt, 
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wie er noch auf der Schule geweien, fo jagen bie 
Leute. Aber es ift gewiß nicht wahr, daß fih mein 
Sohn an eine ſolche Vettel gehängt, gelt?” 

„Gewiß nicht,” fagte Dore mit zitternder, hoh⸗ 
ler Stimme — 

„Es gibt fo fchlechte Leute, Die jagen, das Falls 
Kind, Das die fihlechte Dirne gehabt, ſei von mes 
nem Fritz — und ich ſei eines Bankerts Großmutter, 
pfui! — Aber ich werde mich nächftend aufmachen 
nah Kühnheide und werde die Helbig Dore vor den 
Pfarrer kommen Iaffen, und werde ihr ind Gewiffen 
seden, daß fie den Vater ihres Kindes nennt, damit 
nicht ein ehrlicher Menih in Verdacht fommt und 
vielleicht dadurch unglüdlich wird.“ 

Dore erhob fih mit biutendem Herzen. Die 
Alte wollte fie zu bleiben nöthigen, aber Dore nahm. 
Abfchied. Ste verfchludte den bittern Kelch, der ihr 
gereicht worden, ohne fich zu verrathen, und trat 
ihren Rüdweg nah Kühnheide an. Mit ganz ans 
Deren Empfindungen, als womit fie am Morgen ben 

nah Marienberg gegangen: war, wanbelte fie 

bem ſchwarzen Grunde zu. Denn dieß war der nädhfte 

Meg nach ihrer Hütte. Es’ war nur ein fehmaler 

Fußpfad, von wenig anderen Menfchen betreten, als 

von Waldläufern und Waldbieben. Cs dunkelte 
10 





yer2,® jagıe einer, „u haͤlt es 
x war beure het er 
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ihr, und die Pfarrmagd trug ihn einen ganzen Pad 
Sachen nah, die er ihr fchenfen wollte.“ | 
„Darum war fie auch gleich fo Kurz angebunden, 
wie fie mit ihm gegangen war, und hielt fie fi 
immer fpröde gegen uns, daß feitdem gleich gar nicht 
an fie zu fommen war. 
„Die Pfarrmagd,“ begann der Andere wieder, 
„bat mir anvertraut, Daß die Dove dHfterd zu dem 
neuen Magifter auf fein Zimmer komme und wieder 
in die Kirche gehe.“ | | 
„Der Schwarzfittel wäre ja bald abzudrücken,“ 
meinte ein Dritter ber faubern Brüder, „man bürfte 
ihn nur ablauern, wenn er einmal Abends fpät von 
Nübenau heimgeht; da könnten wir und den Nes 
Benbuhler vom Haiſe fchaffen und auch feine ſchoͤne 
goldene Uhr Triegen, das wäre ein doppelter Fang.“ 
Ss „Die Sache tft aber gefährlich,” fagte ber erfte 
precher, „fie muß wohl überlegt werden. An einem 
35 Onntag, wenn der Pfaff bei und predigt, tft nichts 
ni. hen, ba ‚hält ex ſich dazu, daß er bei Tage 
ab Eder heimkommt. Dan müßte bie Gelegenheit 
Ben üiten, wenn er ’mal in der Nacht einen Ster- 
Finger zu berichten hätte, und ſolche Gelegenheiten 
nicht Hanfig.” 
»2ber fie laſſen fich machen,” entgegnete der 
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Urheber dieſes Rathes, „es dürfte fich nur eimer von 
und todtkrank ftellen und berichten laſſen.“ 

„Wir wollen’® noch befchlafen,“ fagte der vierte 
Her Brüder — „bier ift der Diarberfelfen, da rechts 
muß unſer Schatz liegen.“ 

Der erwähnte Feld trennte die Brüder von 
Dore, die fich regungslos an ihn ſchmiegte. Die 
Brüder waren mit Rodehauen bewaffnet und began- 
sen auf der andern Seite des Felſens zu graben. 

„Du haft Dir doch die Stelle richtig gemerkt, 
Franz?“ fagte einer der Brüder. 

„Freilich,“ war die Antwort, „bier iſt ja der 
Strich am Felſen, den ich heimlich marhte, während 
der ‚dDürre Schneider‘ die Beute einſcharrte.“ 

„Aber ed kommt doch nichts,” fagte ein At 
derer, „wie tief habt Ihr denn den Bettel vergras 
ben ?* 

„Sprich nur nicht: Bettel!“ ſagte Franz; „das 
Kruzifi war von feinem Silber und wenigſtens feste 
vierzig Spezies werth, und ber Kelch koſtet auch 
ſeine zehn.” 

Die Brüder gruben welter, aber wie tief und 
weit fie auch gruben, fie fanden nicht was fie ſuch⸗ 
ten. Endlich verhinderte fie der Feld, auf ben fie 
Tamen, am mes 
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„Der verfiuchte Schneider tt uns zuvorgekom⸗ 
wen,” sagte Franz, „ich weiß genau, baß dieß bie 
Stelle ift, und er allein kann fie noch wiffen.“ 

„Dann hat er die Sachen geholt und verklopft,“ 
‚meinte-ein Anderer, „aber er foll den Preis nicht al- 
lein ſchlucken. Alles fol er berausreden und num 
gar nichts haben, weil er und Hat betrügen wollen, 
der Gaudieb.“ 

„Das war alfo ein Fletfehergang,” meinte ein 
Anderer, „verdbammter Zwirnsfaden! Was thun wir 
nun? follen wir nach Haufe gehen, ober einen Streif- 
zug nad) Poberdau machen?“ 

Dore erbebte, denn der Weg nah Pobersau 
führte ja Dicht an ihr vorüber; fie drückte ſich tiefer 
im ihre Felſenecke Hinein, um von den Räubern nicht 
entdeckt zu werden. Aber biefe kamen überen, ſich 
Aber das Raubſchloß nach bem ‚Einflebelfenfenhanmer‘ 
zu begeben, wo vielleicht heute ein Gefchäft zu ma⸗ 
hen, da ber Beſitzer nach Komotau auf ben Markt 
gefahren fet. 

Dore hörte ihre Schritte jenſeits des Bares 
verhalten und wagte fih dann aus ihrem Verſteck 
hervor. Es war inzwiſchen ziemlich Nacht geworben, 
dide Wollen waren aufgezugen und fingen an, fish 
in Schnee und Regen zu entlaben. Es blieb kaum 
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noch eine Möglichkeit, den Pfab durch den fehmarzex 
Grund zu finden. Aber fie fchlug ihn ein, feed, 
Zeuge dieſes Auftritte gewefen und dadurch in den 
Stand gefebt zu fein, ihrem verehrten Beſchütze: ein 
Schupgeift zu werben. Ohne weitere Abenteuey, aber 
von dem wachjenden Unmwetter übel zugericket, ers 
reichte fie ihre Hütte. 





Heuntes Kapitel, 
Ein Teufelsſpuck. 


Den folgenden Abend ſaß Theophilus noch fpät 
in der Pfarrſtube. Es war eigentlid feine Studir- 
zeit, zumal heute am Samftag. Aber er hatte feine 
Predigt im Kopf und der Sturm, der feit gefterm 
ſchauerlich um das alte Pfarrhaus heulte, hatte das 
morſche Schindeldach fo arg zugerichtet, Daß dem gu⸗ 
ten Magifter die Schneejauche vom Boden in feine 
Stube tröpfelte. Darum hatte er fi hinunter in 
Die Pfarrftube retirirt. Da faß er num und fchaufelte 
der Pfarrfran die Wiege, fireichelte der Heinen Hed⸗ 
wig, bie zu feinen Füßen Höppelte, das blonde Haar, 
und fprach mit dem Pfarrer, ber fich vecht hübſch 
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zu erholen begann, über ein Kapitel, worüber fle ſchon 
öfter geiprochen und fich noch nicht hatten einigen 
fönnen. Der gute Magifter Dietrich behauptete, Das 
Ende der Welt ſei vor der Thür, denn die Welt 
werde alle Tage Ärger. Theophilus erklärte Dagegen, 
die Welt fei im Großen und Ganzen noch nie beſſer 
geweſen, fondern nur ſchlimmer. 

„Das lehrt die Hiſtorie,“ fagte er; „je weiter 
ih da zurücblättere, defto mehr Unwiſſenheit, Roh⸗ 
heit, Aberglaube, Sünde und Elend grinft mich Da 
an, defto mehr finde ich meinen Glauben an einen 
allmäligen Steg des Guten über das Boͤſe, des 
Kichtes über die Finſterniß beftätiget. Und ein an⸗ 
derer Glaube verträgt fih auch gar nicht mit dem 
Chriftenthbum. Oder fteht nicht die Annahme von 
einem Zurüdfinten der Menſchheit in dickere Fin⸗ 
fterniß und tiefere Sünde, fo zwar, Daß ed das 


Weltende als Strafgericht mit fich bringt, mit ber 


Lehre von der Erlöſung im geraden Widerfpruch? 
Menn die Menfchheit fich verfchlimmert, ſtatt fich zu 
beffern, dann ift Chriſtus umfonft geftorben und aufs 
eritanden, und das ganze Erlöſungswerk war ein 
unglüdliher Verſuch. Nein, der Glaube an bie Er» 
Ifung bat den ftetigen Fortjchritt ber Dienfchheit zur 
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mothwendigen Folgerung, und bie Hiftorie erhebt Die 
Folgerung zur Gewißheit.“ 

Eben wollte der Paſtor widerjprechen, als Die 
Magd eintrat und haftig berichtete, auf dem ‚Ein- 
fiedelſenſenhammer fei vergangene Nacht ein großer 
Einbruch verübt worden. 

„Tun da haben wir’s, Magiſter!“ rief der P 
for, „das ift in ſechs Wochen ber zweite große Ei 
Bruch in biefiger Gegend. Das ift doch wahrhaft 
Fein Fortſchritt zum Beſſern!“ 

„Beweift aber auch nicht das Gegentheil,“ jap 
Theophllus ; „denn ſehen Sie nur jede einzene Ort 
chronik an, fo finden fie Raub und Mord in imm 
fteigender Progrefjion verzeichnet, je weiter die Chror 
zurüdgebt; auch Tann bei dem Kostjchreiten d 
Menfchheit nicht von einem gleichmäßigen Yortichreit 
ihrer Glieder die Rede fein, denn immer wird fi 
das Zeitmaß des Kortjchrittes nach der Lage dieſ 
©lieder richten. Sowie die belebenden Strahlen d 
Fruhlingsfonne nicht einmal alle Theile ıeim 
fo Eeinen Landes, wie unjer Sachen, gleichzeti 
von den Banden des Winters befreien und zu neue 
Schaffen ‚erwärmen, fo erleuchtet und belebt a 
Das Licht des Geiftes nicht alle Glieder der Menſi 
heit auf einmal, ſondern es fängt bei Individu 
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son hervorragender Begabung an. und verbreitet fich 
von da aus langſam immer tiefer und weiter, bis 
zuleht die ganze Menjchenfamilie davon erfaßt wirb. 
In der Nähe hoher Alpenberge Tann man täglich 
ein recht treffliches Bild von dem Gelee des Fort 
ſchreitens geiftiger Strahlung beobachten. Da glimmt 
plöglih in fchwarzer Nacht auf der Außerften Alpen 
fpiße ein Licht von munderbarem Glanze auf, wie 
ein weithin ftrahlender Pyrop. Dieſes Licht mirb 
immer größer, wächft immer mehr in die Tiefe und 
Breite, überfpringt ſchwarze Streden, die Gründe 
und Schluchten; immer werden nur erft die hoͤchſten 
Punkte, von bem rofigen Glanze erfaßt, und fiunden- 
Yang noch liegen die tiefften Gründe in Diefer Fin⸗ 
fterniß, wenn oben fchon der Tag fein goldenes 
Szepter fchwingt; aber endlich kommt doch auch für 
die tiefften Thäler die Stunde, wo jedes Auge froh 
ben fiegreichen Herrſcher begrüßt. Freilich mit dem 
wunderbaren Gluͤhen ber Außerften Höhen ift es dann 
vorbei; aber der Segentommt nicht von ber einfam- 
glühenden Höhe, fondern von ber Erleuchtung ber 
Tiefen. So werden auch in der Menſchheit erft die 
Höhen erleuchtet, aber immer tiefer und meiter brei⸗ 
tet der Ieuchtende @eift feine Herrſchaft aus, und 
dann folgt dem einfamen Wunder ber allgemeine 
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Segen. Es hat zwar zu allen Zeiten Thoren und 
Kinder bed Unheils gegeben, die das Licht nur an 
bie einfamen Höhen haben fefleln und die Tie⸗ 
fen der Menfchheit im Dunkel erhalten wollen, aber 
es ift ihnen ebenſo wenig möglich geweſen, als die 
Alpenthäler dem Tage zu verfperren.” 

„Ste haben einen flarfen Glauben, Magiſter 
Theophile,“ fagte der Paftor, „ob Ste ihn nach zwoͤlf 
Jahren einer Amtöführung, wie fie mir zugefallen, 
noch haben werden, ift jehr die Frage. O mit wel 
her Freudigkeit, mit welchem Eifer, mit welchen 
Hoffnungen babe ich dieß Amt angetreten, und wie 
bitter fehe ich mich getäufcht!“ 

„Dein lieber Baftor, gerade die reblichiten Eife⸗ 
rer verfehlenam Teichteften ihr Ziel, wenn ihnen zum 
Eifer die Geduld fehlt. Es ging Ihnen mit Ihren 
Gemeinden wie einem Landwirthe, von dem mir mein 
Vater oft erzählt. Der kam, mit fohönen Kenntniffen 
von der Landwirtbichaft ausgerüftet, in ben Beſitz 
eines arg bdaniederliegenden Gutes. Der Dann machte 
fih mit brennendem Eifer daran, es in die Höhe 
zu bringen, er düngte reihlich und zwedmäßig, fäete 
den beiten Samen und ließ fich fonft Feine Mühe 
und Koften verbrießen, um feiner Sache gewiß zu 
gehen, aber er hatte eins vergeſſen“ — 
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„Gewiß das Gebet!“ fielder Baftor ein, „das 
tft das alte Lied !* 

„Nein, auch daran hatte er es nicht fehlen 
laſſen,“ fagte Theophilus, „aber er hatte unterlaffen, 
den Boden tüchtig umzuarbeiten und tief aufzulodern, 
er hatte nur auf ganz gewöhnliche Weiſe geadert, 
und das hatte den feften Thonboden nicht zubereitet. 
Seine erfte Ernte mißrieth. Das nächfte Jahr. düngte 
er noch mehr und heftellte Die Saat noch ſorgfälti⸗ 
ger. Umfonftz die gehoffte reihe Ernte blieb aus. 
Aller guten Dinge find drei, dachte er und verfuchte 
fein Glück zum drittenmale, aber nur um fich aufs 
neue zutäufchen. Da gab er das Gutauf, verkaufte 
ed um einen Spottprei& und zog fort. Sein Nach⸗ 
folger wurde durch die erſte Ernte fchon ein reicher 
Dann, denn nun war ber Boden viermal umgepflügt, 
und außerdem hatte der Huge Mann noch lockeren 
Boden beigemiſcht. Mein lieber Paftor, Sie haben 
gewiß Ihre Pflicht redlich erfüllt, aber Sie mußten 
Ihren Samen in einen: harten, .verwilderten Boden 
fireuen, wo er nicht aufgehen konnte. Der Boden, 
in den Die Kirche fäet, muß durch die Schule zubereitet 
fein, wenn fie reichlich ernten will.” 

„Freilich!“ fagte der Baftor, „wollte es bier mit 

der Schule foniel wie nichts heißen, als ich hierher 
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Tam. Was konnte auch; zu einer Schule fein, deren 
Lehrer ein Wilddieb war. Es ift zwar mit feinem 
Nachfolger auch nicht viel, aber er iſt doch wenigſtens 
ein vechtichaffener Mann.“ 

„Sa, was man fo rechtichaffen nennt,” wendete 
Theophilus ein, „er hält regelmäßig feine. Schule, 
und wenn auch nur zwei Schulkinder da find, er 
kommt pünktlich in die Kirche, fingt vor und leiert 
feine Orgel ab, zieht. zur rechten Zeit die Kirchenuhr 
auf und wartet überhaupt aller feiner Amtöobliegen- 
beiten Außerlich pflichtgetreu. Aber er ift doch eim 
Betrüger, weil er fi mit feiner Unwiffenheit ins 
Amt gejchmugelt bat, und Die Gemeinde um eine 
ganze Generation des Fortſchrittes bringt. 

„Allerdings fallt ein großer Theil feiner Schuld 
auf die zurüd, die ihn anftellten. Wie rein Außerlich 
und. einfeitig diefer Mann fein Amt auffaßt, wie 
wenig er die Aufgabe des Volkslehrers begriffen, 
alle möglichen Keime der Bildung in der Jugend 
zu meden und zu pflegen, Davon habe ich erſt heute 
wieder ein Beifpiel erfahren. Das arme Frauenzimmer, 
Das ich jebt unter meinen befonderen Schuß genom⸗ 
men, die Dore Helbig, befikt ein: bewunderungswürdi⸗ 
ges Zeichnentalent. Schon in ihrer frühen Jugend 
Dat fie dasfelbe durch Ausfchneiden von PBapterfiguren 
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gezeigt. Einft bat fie dergleichen Feine Kunſtwerke 
mit.in die Schule gebracht — der Schulmeifter ent⸗ 
deckt fie, und weil fie zum Unglüde ihre Sprüche 
nicht gut hat berfagen können, züchtiget er fie, wirft 
die Figuren in den Ofen und verbietet ihr die unnübe 
Tändelet auf das ftrengfte. Ein rechter Lehrer würbe 
das Talent des Kindes mit Freuden bemerkt, er⸗ 
muntert unb gepflegt haben. Wer weiß, was aus 
der armen Dore geworden wäre, hätte ihr fchönes 
Talent bei Zeiten die nöthige Unterftügung erhalten. 
Statt deſſen wurde es unterdrüdt. Und ähnliche 
Fälle mag es bier wohl noch mehr geben” — 

Hier wurde der Sprecher unterbrochen; die. 
Schulmeifterin kam ſchreiend und händeringend herein⸗ 
geflürzt und rief: „Hilfe, Herr Magiſter, Hilfel“ 

Theophilus ſprang auf: „Was ift denn ? was 
gibt's zu helfen ?“ fragte er. 

„Mein Mann, — ad Gott erbarme Dich, — 
es ift fein Tod” — 

„Bas if ihm denn? fol ich ihm mit Tropfen 
beifpringen ? 

„Sa, um Chriſti Blut willen, ja!“ 

Theophikus eilte an ben Wandſchrank, wo er 
— Apotheke Hatte, und nahm ein paar Flaͤſchchen; 

eraus. 
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„Komm Sie, Frau!” fagte er. 

„Seit den Priefterrod anziehen, Herr Magiſter, 
und ein Kruzifie nehmen,“ rief die Frau, ihn aufs 
Haltend. 

„Wozu das?" fragte er. 

„Ab Spott, fonft Hilft, ja bier feine Arzenei, 
— der — o hilf Herr Gott Vater, Sohn und heil; 
ger Geiſt! Chierbei fchlug fie ein Kreuz) — be 
Gottſeibeiuns tft ihm in der Kirche erſchienen.“ 

„Narrheit!“ murmelte Theophilus, Doch wohl 
wilfend, daß man tiefgewurzeltem Aberglauben behuts 
fam zu Leibe gehen müffe, erfüllte er den Wunſch 
der Frau. 

Todtenftarr, mit verzerrtem Antlit lag der Schule 
meifter auf einer Schütte Stroh in feiner Stube, 
Theophilus trat zu ihm, befühlte ihm den Puls und 
flößte ihm: einige Tropfen ein. Dann forderte er 
die Frau auf, ihm zu erzählen, was vorgefallen. Sie 
berichtete, ihr Dann habe in der Kirche noch Das 
Altartuch aufmachen wollen, weil morgen ber neue 
Magifter Kommunion halte. Wie er etwa fünf Mi 
nuten fort geweſen, fei er fehon wieder gefommen, 
wie eine Kalkwand im Geſicht zur Thür hereingetres 
ten und mit dem Ausruf: „Der Teufel ! der Teufel!“ 
zufammengejunfen. 
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„Hätte er nur dem Teufel die Laterne an: den: 
Kopf geworfen, wie Dr. Luther auf der Wartburg das 
Zintenfaß, fo würde der Schemen. ſchon Reißaus ges 
macht haben“ — er mollte hinzufügen: der Teufel 
ericheint nur denen, bie thn im Kopfe ober im Herzen 
haben, allein er bejann fich, daß er damit die Frau 
nur verwirren flatt belehren wuͤrde. 

Es gelang ihm allmälig, einiges Leben in den 
flarren Körper zurüdzurufen. Die Schulmeifterin mußte 
ein ordentliches Bett in der Stube zurechtinachen. 
Theophilus Iegte ben Kranken hinein, gab ihm noch 
eine Effenz und erwartete bie weitere Wirkung. Indem 
er über den Borfall nachdachte, fiel ihm ein, daß bie 
Erſcheinung doch wohl eimas Reelleres geweſen fein 
tönne, als ein durch den Zauberfpiegel abergläubis 
fcher Furcht objeftivirtes Gebild der Einbildung, viels 
leicht Hatte fich ein Kirchendieb eingefchlichen, Die 
neue Altars und SKangelbefleidung zu ftehlen. Er 
erinnerte fih, wie die Pfarrmagb heut. Diorgen mit. 
einem der berüchtigten Brüder Freier bei der Wald» 
Hütte gefprochen, konnte fie: nicht Diefem. von dem 
toftbaren Sefchent.gefagt haben? Da: Theophilus aus 
genblitflich. Gier nichts weiter. thun konnte, fo forderte 
er von der Frau eine Laterne und einen guten Stod, 

Die Frau; beachte. zwar beides, — als fie. 

Die Tochter des Wilddiebes, 
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anf ihre Rrage vernahm, zu welchem Zwed, erſchrack 
fie und bat ihn, nicht jo verwegen zu fein. Aber er: 
ließ ſich nicht zurückhalten. „Das Kruziſix will ich 
Ihr da laſſen,“ fagte er und ging. Er ſchritt ſtracks 
nad) der Kische; als er zwiichen dem Todtenkreuzen 
über ben Kiürchhof ſchritt, war es ihm, als huſchte 
unweit von ihm eine weibliche Geftalt voruͤber, aber 
ob er auch nachſprang und überal umherleuchtete, 
fg entbeckte ex doch nichts Lebendiges auf der ſtillen 
Todtenſtadt. Die Kirche war offen, er tmt hinein 
und auf einen weichen Gegenſtand. & war das Al⸗ 
tartuch, Das der Schulmeifter var Schreck hatte fallen 
luſſen Erhob es nf uxd ſchritt, behntſam umbers 

Isuchtend, nach ben Altar Nirgends etwas zu [chen 
unb zu bösen. Auch die Satriſtei war leer. Als er 
wieder am Altar vorüber ging, fiel ein Lichtſtruhl 
anf einen Gegenſtand auf bem Altartiſch, der den 
Stahl auf Theophil Augen zuruͤckwarf. Er trat 
näher und fand einen Kelch mit Hoſtienteller aus: 
getriebenem Silber und aufblickend flatt bed einen 
zinernen Rruztfired, was zeither hier geſtanden, ein 
zweites, ebenfalls von Silber. Waren das die vor 
mehteren Wochen geraubten Gegenſtaͤnde? Wie kamen 
fe wieder hierher? Er nahm fie mis und trug fie, 

nachdem er fich noch einmal aͤberzeugt, dag nicht 
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Verbächtiged in ber Kirche war, in bie Pfarre. Der 
Pfarrer erkannte fie ald das geftohlene Eigenthum 
der Kicche. 

Theophilus erzählte dann, was gefchehen, er war 
aber faum zu Ende, als die Schulmeifterin Fam und 
weinend berichtete, ihr Dann verlange nach der legten 
Megzehrung. Sofort verfah fih Theophilus mit dem 
Erforderlihen dazu und ging zu dem Sterbenden. 
Denn ein folcher war der Schulmeifter. Er war ſchon 
halbbewußtlos und flarb unmittelbar nach dem Ge⸗ 
nuße des Abendmahls als ein Opfer eines aus fal- 
ihem Schriftverſtaͤndniß gefloffenen büfteren Aber⸗ 
glaubens. | 

Es war drei Tage fpäter, am Tage ber Beer⸗ 
Digung des Schulmeifters, ald Dore von der trau⸗ 
Tigen Zeremonie Hinweg zu Theophilus trat und 
ihn um eine Unterrebung unter vier Augen bat, Die. 
er gern gewährte. 

„Was Jringt mir meine liebe VBeichttochter 
benn ?” fragte er, auf feinem Zimmer mit ihr Pla 
nehmend, wobei er fih in Ermangelung eines zweis 
ten Stuhles jenes Koffers bediente. 

„SH komme für einen reuigen Sünder um 
Gnade zu bitten,” fagte fie; „er bat eine gute Ihat 
thun wollen und ſchweres Unheil — Er 
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will gern beichten, aber er traut fich nit hierher. 


Denn Er fih zu mir bemühen wollte, Her Magi⸗ 
fter, fo würde einer fchwergeängftigten Seele ge⸗ 
holfen.“ 

„Es verſteht fich, daß ich mich dazu nicht nöthi⸗ 
gen laſſe. Soll ich gleich jetzt mit gehen?“ 

„Wenn Er jo gut fein will.“ 

„Ich bin bereit.“ 

Sie gingen zur Walbhütte. Bei ihrem Eins 
tritt in die Stube erhob ſich von der Dfenbanf die 
dünne Geftalt des ‚dürren Schneiders‘ und verneigte 
fih tief. Gleichzeitig fprangen die theild am Tifche, 
theild am Boden fißerden Kinder auf und ſtreckten 
dem freundlichen geiftlichen Herrn Die Hände entgegen. 
Nachdem fie Theophilus der Reihe nach gelichkoft, 


begrüßte er den blinden Greis und wendete ſich dann 


an ben Schneider. 

„Er wünjcht mit mir zu reden, Träger?“ fagte 
er zu ihm, „wollen wir vielleicht Hinausgeben, um 
allein zu fein?“ 

„Das ift nicht nöthig,” verfeßte der reumüthige 
Schelm; „ih werde nicht fo Iaut reden, daß es bie 
Kinder verſtehen.“ 

Theophilus fette fih mit ihm an ein Fenſter, 
und Träger geftand, daß er der Kirchenräuber gewe⸗ 
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fen, der die filbernen Gefäße geftohlen, boch habe ex 
noch einen Gehilfen gehabt. Um einer Entdeckung 
vorzubeugen, hätten fie die Beute einftwellen tm 
„ſchwarzen Grunde‘ vergraben und erft dann veräu« 
Bern wollen, wenn Gras über das Verbrechen ge⸗ 
wachen wäre. Er, Träger, habe früher viel geſtoh⸗ 
Ien, bejonders Pferde. Seit dem Tode feiner Frau 
aber und jeit er mit Dore in nähere Berührung 
gelommen, babe er fih von feinem Spießgefellen 
zurüicigezogen, der Diebſtahl an dem Pferde des 
Magiſters fei jeitbem der einzige Raub geweſen, ben 
er begangen. Run erfuhr Theophilus, auf welche 
Meife ihm Dore fein Roß wieder verichafft. Er warf 
einen dankbaren und innigen Blick auf fie, Die ſich 
an ihr Figurenfchneiden gemacht hatte. Träger be- 
Fannte nun weiter, daß er in jener Nacht durch 
Dore zur vollen Erkenutniß feiner Schlechtigkeit und 
zur wahren Buße gebracht worden. Auf ihr inflän- 
diges Bitten jet er den Sonntag darauf in bie 
Kirche gegangen, den neuen Magifter zu hören, und 
deſſen Prebigt und ganze Erfcheinung babe ihm das 
Herz aufs Tieffte erjchüttert. Bon da an habe er 
eine große Sehnfucht empfunden, fih ganz mit Gott 
zu verfühnen, zu beichten und zu Gottes Tifch zu 
eben. Er habe dieß feiner Freundin Dore endlich 
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deut Morgen vertraut, und die babe ihn dazu auf 
gemuntert, aber auch darauf aufmerffam gemacht, 
daß ihm das Segensmahl nur zum Gericht gereiche, 
wenn er nicht vorher alles untechte Gut, das er 
etwa habe, wieder in die rechten Bände gebracht. 
Da feien ihm die geraubten SKirchengefäße ſchwer 
aufs Herz gefallen, ſonſt habe er fein gefiohlenes 
ut mehr befeffen. Nun habe er fich doch geſchämt, 
feiner Freundin zu gefteben, daß er der SKirchendich 
fet, noch mehr ſich gefürchtet, fich fonft jemandem 
als folchen zu erkennen zu geben. Die menfchliche 
Gerechtigkeit fcehütte gleich das Kind mit dem Babe 
aus und ſei fo unverfähnlih; um ihre nun niche in 
die Hände zu fallen, habe er fi) vorgenommen, fich 
nächtlicherweile in die Tühnheiber Kirche zu ſchlei⸗ 
hen und bie geraubten Sachen auf ben Altar zu 
stellen. Aber wie er bet finfterer Nacht im größten 
Unwetter fi der Kirche genähert, fei er von einer 
Zobdesangft befallen worden. Er hätte fich nicht in 
die Kirche Hineingetraut.. Da fei er binausgelaufen 
in die Waldhütte, habe der Dore alles vertraut und 
fie gebeten, mit ihm zu geben. Ste fet gleich bereit 
geweſen, und fo wären fie mit einander zur Kirche 
gegangen. Glücklich wären fle vermittelft eines Diet 
ziche —— und hätten die Gefäße und 
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das Kruziſix on ihren Drt gebracht. Aber wie er 
som Altar geftiegen, jet der Schulmeifter in bie 
Kirche getreten. Dore babe fih ruhig hinter den 
‚Altar verfteckt, er, Träger, aber fet heftig erſchrocken, 
doch der arme Schulmelfter. Teider noch viel mehr, 
‚der habe ihn kaum erblidt, jo habe er Iant gefchries 
zen und die Flucht ergriffen. Ex, Träger, babe fo 
freien Bag gehabt, und ſich über Hald über Kopf, 
ohne fih um Dore zu bekuͤmmern, aus dem Staube 
gemacht. Doch an ihrer Hütte habe er auf fie ge- 
wartet und da habe fie gefagt, fie jei langſam ans 
der Kirche gegangen und habe noch auf dem Kirch⸗ 
Hof Gott für feine Belehrung und Bußthat gedankt. 
Da wäre jemand mit Licht gelommen, und nun jei 
au fie geflohen. Am anderen Morgen nun habe 
er erfahren, welches Unglück er angerichtet, und ſeit⸗ 
dem verfolge ihn das Geſpenſt des tobten Schul- 
‚meifter®. 

Waͤre Theophilus noch im dem idylliſchen Wahn 
vieler unferer Zeitgenofien befangen geweien, in beren 
Phantafie Unfchuld und laͤndliche Einfalt gleichbes 
deutend find, jo würde er mit Schaudern in feinem 
Beichtſohne zine graͤßliche Abnormität erblidt haben. 
Aber. ibm ſtand das feft: je näher der Menſch Dem 
Natyrzuftande, deſto mehr iſt er Beſtie. Und ſeitdem 
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er ben rohen, ummittelbaren Zuftand der Menſchen 
in feinem jebigen Wirkungsfreife mit eigenen Augen 
wahrgenommen, war ihm alles Böſe, dad in ben 
Kreis feiner Erfahrung fiel, eine ganz natürliche 
Folge dieſes Zuftandes. Eine Abnormität war ihm 
Dore, die troß ihrem Falle ibm um eine ganze 
Himmelöhöhe über ihrer Umgebung und ihren 
Verhaͤltniſſen zu fliehen fchien. Das Belenntniß 
Träger’38 überrafchte ihn daher durchaus nicht. 
Statt dem Reuigen eine Strafrebe zu halten, zeigte 
er ihm vielmehr in janftmüthiger, aber klarer und 
überzeugender Weile das ganze Elend der Sünde 
und ftellte diefem Bilde das firahlende Gemälde 
eined gottfeligen Lebens entgegen. Dann ging er 
zu einer mehr vertraulichen Unterhaltung mit bem 
Sünder über und erlangte binnen zwei Stunden 
eine genaue Kenntniß von beffen wahrem Geiſteszu⸗ 
fand, der ein Chaos von dunklen Rechtsbegriffen, 
Diktaten der Sinnlichkeit und abergläubifchen Vor⸗ 
ſtellungen von den höchften Dingen bei einer Fülle 
von Gemuͤth war. 

„Ich werde den Sonntag zeitig in Rübenau 
fen und Ihn vor ber Kirche befuchen, da wollen wir 
und noch beionderd mit einander auf das heilige 
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Mahl vorbereiten. Jetzt zieh” Ex heim tn Frieden.” 
So ſchloß Theophilus dieſe Unterrebung. 

Traͤger ging. Wie er in Gedanken verloren die 
‚Hütte verlieh, bemerkte er nicht, daß dieſelbe von 
fünf Spähern beobachtet wurde, die im nahen Didicht 
verftedt waren. Es waren bie vier Brüder Freier, 
und der Baftel. Ste blieben in ihrem Verfted, bis 
Theophilus, von Dore geleitet, vor der Thüre erichten. 
Ste hörten ihn noch die Worte zu ihre fagen: „Um 
Diefen gefallenen Bruder haft Du Dir ein großes 
Verdienſt erworben; er wäre vielleicht ewig verloren 
gegangen, hätteft Du ihm nicht die Hand gereicht. 
Gott fegne Di!“ Er gab ihr die Hand, bie fie 
nbränftig Tüßte, dann ging er wohlgemuth heim. 





Zehntes Kapitel, 
Die Ankunft der Gräfin, 


„Habt Ihr's nun gefehen ?“ fragte ber Baſtel 
feine vier Genoffen, wie fie aus ihrem Verſteck 
fich in den Wald zurüczogen, „glaubt Ihr mir nun ? 
Wir find alle fünf geprellt, und ber duͤrre Schnei⸗ 
ber iR Hahn im Korbe, weil er vor bem Pfaffen 
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zu Kreuz gekrochen. Und nun können wir auch noch 
ſehen, wo wir uns vor den Spürhunden der Gerech⸗ 
tigkeit verbergen, denn daß der reuige Suͤnder nun 
uns alle verrathen wird, iſt ſo gewiß, daß mir ſchon 
der Hals juckt, als fühlte er Meiſter Knüpfauf's 
Halsband.“ 

„Du biſt nicht geſcheidt, Baſtel,“ ſagte einer 
der vier Brüder. „Wie kannſt Du nur denken, daß 
die Date diefen Zwirnsfaden von Schneider nehmen 
folfte !* 

„Se nun,“ fagte der Baſtel, „das Weibsbilb 
bat einen eigenen Kopf und wer weiß, was der Pfaff 
Dabei gethban. Wo ber Teufel ein Weib unter den 
Fittig eines Pfaffen treibt, da verliert der Katjer die 
Macht über fie.“ 

„Sa wenn der Kater Baftel beißt,“ verfebte 
ein zweiter ber Brüder. „Nein, Baitel, Du bift auf 
dem Holzweg, nicht der Schneider, ber Pfaff iſt's, 
der und bie Dore vor der Nafe wegfiſchte.“ 

„Der Pfaff?“ fagte der Baftel, „habt Ihrs 
benn nicht gehört, wie er bie Dore dafür fegnete, 
daß fle dem Düren Schneider die Hand gereicht?" 
„DNDas verſtehſt Du falfch,” entgegnete ein Freier; 
wir wiſſen ganz. genau, daß fie's mit dem Pfaffen 
hält, wis wußten's gleich den erſten Abend, wo er 
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hier angelangt iſt. Ihm allein müffen mir zu Leibe. 
Der dürre Schneider thut und bier feinen Schaben. 
Aber weil er fonft den Zalfchen gegen uns fpielt, 
und das Mirchengefihmeide heimlich ausgeführt und 
wieder heimgebracht hat, fo wollen mir ihn d’ran 
friegen. Es paßt ganz charmant in unferen Kram, 
daß er den reuigen Sünder bei gefundem Leibe fpielt, 
da wird er es umfomehr thun, wenn er Trank tft, 
und wir machen ihn zu unferem Werkzeug, ohne daß 
er etwas von unjerem Plane erfährt oder ahnt.“ 

„Was habt Ihr denn für einen Plan?” fragte 
der Baftel. 

„Run, wir haben und ausgedacht, es muß je« 
mand in Rübenau fich berichten laſſen und zwar des 
Nachts, da wollen wir dem Schwarzeod im Walde 
auflauern und ihm genug geben, und ber flch berich- 
ten läßt, dad muß der dürre Schneider fein. “ 

„Wie wollt Ihr ihn bahin bringen?“ fragte 
der Baftel wieder. 

„Nun ich geb’ ihm etwas in feinen Wachhol- 
der," war die Antwort, „etwas nicht zum Garaus, 
aber das ihn Doch tüchtig niederwirft — das hat er 
um uns verdient, der Gaudieb! Es muß ihm ſein, 
als ging’ es auf die Legt’ und dba wird er fihon * 
dem Pfaffen ſchicken.“ 
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Der Plan ward gutgeheißen ur 
führung bei gelegener Zeit beichloffen. 

Mittlerweile nabte die Zeit hera 
die Ankunft der Gräfin zu erwarten m 
Zimmer des alten Herrenhbaufes w 
erträglichen Stand geſetzt; ein Wageı 
wert war von der nächiten Beſitzung 
Rückerswalde, herbeigeholt worden; Di 
‚wohl gefäubert, geordnet und mit Hil 
Hedwig und ihres Alteften Schweiterfini 
Ste fand fih für ihre Mühwaltung re 
durch die Zufriedenheit ihres Beſchützer 
was fie gethan. Die ganzen Empfar 
wurden durch Ehrenpforten am Hof 
Eingang des Herrenhbaufes gekrönt. Da 
rial dazu war grünes Tannenreifig, 
Wald in Menge lieferte. Da Blume 
Kühnheide felbft für ſchweres Geld ni 
waren, jo fchaffte Dore einen zierlichen 
die Ehrenpforten aus den rothen Beeren 
woran es in der Nähe Ueberfluß gab. 
daraus die fchönften Feſtons, Roſetter 
welche fie an den grünen Tannenwaͤn 
vol anbrachte. Zuletzt febte fie aus 
noch ein riefenhaftes ‚Wiltommen !“ 3 


-— — — — — — — — — — — — — —— —- 
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aus dem bunflen Tannengrün weit hinausflammte. 
Theophilus war entzüdt über Die ganze Ausftattung 
und Dore namenlos glüdlich über feine Freude. 

Aber mitten in ihrem Glück fchlug ihr Das Herz 
auch manchmal bange vor der Stunde, wo fie den 
Vater ihres Kindes wiederfehen follte. Denn Thevs 
philus erwartete benfelben ganz beftimmt im Gefolge 
der Graͤfin. Er hatte dieß gegen Dore geäußert und 
dabei die Hoffnung durchbliden laffen, wie num für 
fie alles noch gut, ihre Ehre wieder hergefiellt werben 
und alle Wünfche ihres: Herzens in Erfüllung geben 
tönnten. Sie hatte darauf zur Antwort nur einen 
Seufzer gehabt, dem forfchenden Freunde durchaus 
Fein Zugeftändnig gemacht, daß fie zu Oeſterreich in 
irgendwelcher Beziehung ſtehe. 

Theophilus wünſchte den Empfang fo feierlich 
als möglich zu. machen. Gerne wäre er — ber jetzt 
auch die Schulmeifterftele verfah — mit der Schuls 
jugend entgegengezogen, allen nur etwa ein Zehns 
theil Diefes großen Barfüßlerforps war mit anftäns 
Diger Kleidung verfeben. In Lumpen mochte er fie 
Doch. nicht vorführen. So mußte er. fich begnügen, 
dag er mit den wohlbabenberen Familien des Ortes 
die Ankommende am Hofthor erwartete und von Da 
nach dem Herrenhaufe aus den wenigen feftfähigen 
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Schullinbern eine bünne Gaſſe bildete. Muſik Hatte 
er über die Grenze berüberlommen laften. Der Haus 
merverwalter hatte ein paar VBöller aus dem alten 
Gifen beroorgejucht und zu Willkommsſchüſſen in Stand 
geicht. Am Waldsande waren diefe unter ber Bedie⸗ 
nung zweier Hammerknechte aufgeftellt. Die Läuter 
ber Kirchengloden ftanden auch inſtruirt auf ihrem Poften. 

Dore hatte den Empfangsfeierlichleiten auswei⸗ 
chen wollen. Aber fie war bie einzige Perſon,/ melde 
m Herrenbanfe Ordnung halten Tonnte, und jo mußte 
fie da bleiben. Schon bei früher Zeit waltete fie au 
bem feftlichen Tage in den durch ihre Haud ge 
ſchmuͤkten Räumen. Am Abend vorher war ſchon ber 
Küchenwagen mit dem Koch gelommen, der num ix 
feinem Bereich unumſchraͤnkt bersfchte, fchlachtete, but 
und kochte. Dore ging ibm an die Hand, wo es 
noththat, und er Heß fich eine fo fchmude und Finke 
Gehilfin mohlgefallen. Sie ſah aber aub zum Ent⸗ 
En aus in ihrer neuen Tracht. Der marienberge | 

chneider hatte ein Meiſterſtück eines züchtigen, netten 

und kleidſamen Anzuges geliefert — freilich | 
fie genau angegeben, wie er fein follte. Der dunkel⸗ 
grüne rotheiugefaßte Merinorock wit dem knappen 
ſchwarzen Sammtipenfer, ber weißen Yalbelfzauie, 
und ber. blütenmeißen Leinenſchuͤrze Rand ihr aller 
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liebſt. Selbſt der Pachter, der den Hof durch bie 
oſe Dirne‘ für verſchimpft hielt, meinte: „Eine 
ſchoͤne Perſon iſt die Wetterhere, das muß man ihr 
Infien” — und er ſoͤhnte ſich mit ihrer Gegenwart 
MR aus, wenn er überlegte, wie ſeine unbeholfene 
Hausehre hätte mit den Umftänden fertig werben: 
follen, die auf einmal bier gemacht werden mußten. 
Genau um eilf Uhr Vormittags verkünbeten 
bie Böller am Waldrand das Infichtkommen der 
geäflichen Equipage. Alsbald begann das Glockenge⸗ 
Int und aus allen Häufern flürzten die Leute das 
Ntegefehene zu fehen. Was ein Feſtkleid hatte, ſam⸗ 
melte fi) am Hofthore. Die noch immer üble Bes 
jhaffenheit des in aller Eile ausgebefierten Weges 
geftattete nur ein ſchneckenmaͤßiges Vorwaͤrtokommen 
Das Fuhrwerks bem unfer alter Bekannter, ber Mzis⸗ 
Inſpektor aus Marienberg, als Ihrer Erzellenz Ge⸗ 
richtshalter in Gala vorritt. Endlich nahte es. Der 
Gerichtshalter machte vor dem Thore Halt, zog und 
fehwentte feinen Dreimaſter und ließ unter einem 
Bivathoch, in welches die verſammelte Menge dans 
nesmb einflinnnte, Die ſtattliche Kutſche am fich vor⸗ 
bei in den Hof fahren. 
 Xhemphllus wartete unter ber Ghrempfürte am 
Herrenhauſe, au ber oben. bas purpwine ‚Willlommen!* 
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grüßte. Er oͤffnete, als die Kutfihe hielt, den. Schlag, 
und half einer hohen Frauengeftalt in ſchwarzſeidenem 
Mantel heraus, melche feinen ehrerbietigen Bewill- 
fommnungsworten. ein freundliches „Outen Tag, mein 
lieber Freund!“ erwiederte, fofort feinen Arm. nahm 
und fich nach kurzer freudiger Betrachtung der Eh⸗ 
renpforte von ihm treppan führen Tieß. 

Dore ftand oben im Korridor und fchaute halb⸗ 
verftedt Durch das dortige Fenſter hinab. Sie fah, 
wie nach der Gräfin eine zweite, jüngere und eles 
ganter gefleidete Dame, und nach diefer ein juns 
ger,. faft ebenfo eleganter Herr ausftieg, welche 
nun auch Seit an Seite die Ehrenpforte in Au⸗ 
genfchein nahmen. Dabei begegnete Dore’3 Blid dem: 
Des jungen Mannes — ein Schrei entrang fich ihrer 
Bruft, fie zog fich eilig zurücd, flog Durch den Kor⸗ 
ridor und wollte fich in irgendeinen Winkel flüchten 
— aber eben fam die Sräfin mit Theophilus die 
Treppe herauf und fie fand bicht vor ihnen — 
„Das. tft die. Werfmeifterin, die. hier. alles: ge⸗ 
ſchaffen, mas etwa Ihres Empfanges würdig ift, 
unfere Dore Helbig,” fagte. Theophilus zur Gräfin. 

„Guten Tag, meine Liebe!“ ſagte diefe. in leut⸗ 
feliger. Weife, „ich. bin überrafcht von Deiner Schö- 
fung, Du haft. Geſchmack und Geſchick. Der Herr. 
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Magiiter bat mir viel Gutes von Dir gefchrieben, 
ich hoffe, wir werden. uns nun näher kennenlernen 
und ich kann vielleicht von Deiner Geſchicklichkeit 
profitiren. Sie nidte ihr freundlich zu und ging 
mit Theophilus in ihre Zimmer. 

Dore fand wie angewurzelt da und ſtarrte der 
hoben und doch fo milden Erſcheinung nach. Ihr 
war unbeichreiblih wohl und wehe zu Muth. Da 
raufchte etwas die Treppe herauf — die andere 
Dame am Arm des jungen Herrn nahte ſich. Dore 
erblaßte und zitterte, fie wollte fliehen und fonnte 
sicht, fie hätte mögen in die Erde finfen, aber fie 
mußte ftehen bleiben und fehen, wie ber ©eliebte 
threr Jugend, der Vater ihres: Kindes am Arm der 
fremden Dame vorüberging, ohne fie jelbft eines Blik⸗ 
fe3 zu würdigen -- 

„Ita was fteht Sie denn da und hält Maul- 
affen Teipta ſchnarrte plößlich Die Stimme der dicken 
Pachterin die Arme an, nachdem fie eine Weile mit 
thränenden Augen dageftanden hatte, „iebt gibt's 
zu thun für Sie, der Koch ſucht Sie, Sie fol Die 
Chokolade ſerviren!“ 

„Was!“ entgegnete Dore; „ich hier ſerviren, 
hier brinnen vor ben Herrichaften ? Nimmermehr!“ 

„St Sie bat ja die Tage daher 1% beſchickt 
Die Tochter des Wilddiebes. 
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und gethan, als könnte Ste alles allein; fallt Ihr 
nun Shre Schande bei und meint Cie, daß es fich 
für eine folche Dirne nicht ſchickt, die gnädige Herr- 
Schaft zu bedienen, daß Sie gar nicht hierher ge- 
hört, he?“ 

Dore wendete der Frau ſtolz den Rüden und 
flieg die Treppe hinab, dem Koch zu erklären, dag 
fie nicht ferviren Tönne. 

„Si Ste tft ja fonft jo gefchidt, Sie wird d 
Die paar Taffen Chofolade präfentiren können,“ fa 
der Koh — „die Rammerjungfer bat noch ı 
ihren Schachteln zu thun, fonft würde ich der's a 
tragen.“ | 

„Trag' Er's auf, wenn Er will,“ erklärte Do 
„mich bringe Er nicht dazu! ich kann es nicht u 
es ift mein Amt nicht.” 

„Bas gibt’8? ift die Perfon noch widerfpänfi 
und hochmüthig?“ rief eine männliche Stimme bi 
ter Doren. Sie ſah fih um und erblidte den & 
richtöhalter. „Wird Ste gleich thun, wad man J 
befiehlt * Sie follte es für eine hohe Gnade halte 
dag Ste zu ſolchem Dienft erfehen wird. Vorwänr 
marfch mit der EChofolade, daß man etwad Warm 
in den Leib befommt!! Er fchüttelte fich, denn 
war ziemlich ausgefrorent. 


Tv 
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Dore weigerte ſich beharrlich zu ferviren. Der 
©erichtöhalter ward mwüthend und erhob Die Reit- 
peitfche wider fie, da trat der Magiſter ein und be⸗ 
freite fie, indem er dem Koch befahl, die Chofolabde 
felbft zu ſerviren. 

Dore fah ihm ‚mit einem bankbaren Blick nad. 
Dann ging fie an. ein ſtilles Bläpgen im Haufe und 
weinte. 

„Er geht an mir vorüber und fieht mich nicht,“ 
ſprach fie bei ſich, „er bewegt ſich in Geſellſchaft 
großer Herrfchaften wie ihreögleichen, und ich foll 
ihn und fie bedienen als Magd, er ift geehrt, und 
mich meinen die ©emeinften mit Süßen treten zu 
Dürfen. Das ift gräßlich: Wo ift da ein Sinn und 
Verſtand drin? Wie, wenn ich jeßt hinginge, und 
holte das Kind der Sünde und träte mit ihm bin 
ein in die. vornehme Gefellichaft und hielte es ihm 
vor und schriee ed Taut aus: ‚Da fieh Dir Dein Kind . 
an und mich, die um jeinetwillen hinabgeftoßen wor⸗ 
den unter den Auswurf der Menfchheit ! Sich. fordere 
meine Ehre zurüd und den Vater für mein Kind!“ 

Sie fühlte fich mächtig gereizt, Diefen Gedanken 
auszuführen. Aber. eine noch mächtigere Stimme 
in ihr rief: „Was wäre damit gewonnen, wenn Du 
ihn entlarvteft und zum Genoffen Deiner Schmach 

12 


180 


machteſt? Würde er dadurch ein Mann werden? ein 
Mann, wie Du ihn brauhft — eine fefte Stübe im 
Leben, ein Hort Deines unfterbliben Weſens? 

was gilt Dir die Verachtung der Gemeinen, 

Dir die Achtung der Edlen nicht fehle? Sit nic 
edelfte der Menschen Dein beiter Freund? Ja,“ 

ſie ruhiger, „ich will mein Schidfal tragen wie 

her, verachtet doch er, er mich nicht. Was fra 
ſonſt nach Menſchen!“ 

Bei dem Gedanken an Theophilus fiel ih 
was ſie die vier Brüder im ſchwarzen Grunde 
über ihn ſagen hören, und welche Gefahr ihm 
nach von dieſer Seite drohe. Sie hatte ihn ge 
und beſchworen, in keinem Falle einem nächt 
Rufe nach Rübenau zu folgen. Er hatte darar 
big erwiedert: „Sch werde alle Zeit dahin < 
wohin mich die Pflicht ruft, aber ich werde auf 
ner Hut fein, und Gott wird mich ſchützen.“ 

Gr war Doch wohl etwas zu forglos der 
Magifter. Dore dachte mit Beben an die Mö 
feit, daß er einmal unerwartet gerufen werden 
dem Rufe folgen Eönne, ohne daß fie etwas i 
erführe Und dann känne fie nichta thun, ihn zu ſchi 

n,“ ſagte fi 
tr den g 
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Anfchlag verrietbe. Das würde dem Herr ganz wills 
fommen fen — er würde mich dann auch nicht 
“mehr für fo fehlecht halten — aber da Täme der arme 
Träger mit hinein.“ Und fie verwarf den Gedan⸗ 
Ten der Anzeige, oder bejchloß doch feine Ausführung 
bis auf die Außerfte Noth zu verfchieben. 

Mährend fie noch fo fann, trat der Koch zu 
ihr: „Wo ftedt Sie denn, Dorchen? Sch habe ſchon 
das ganze Haus nach ihr durchſucht! Es that mir 
leid, daß der Herr Inſpektor um meinetwillen Ste 
fo anſchnaubte. Das ift ja ein alter Iſegrimm. 
Meiß Sie was, wir wollen uns hernach dafür ent: 
fhädigen. - Die guädige Frau Gräfin gibt Diefen 
Nachmittag freien Tanz, da bitte ih mir Sie da— 
zu aus.” 

„Ih tanze nicht,“ ermwiederte Dore. 

„Warum denn nicht, bin ih hr nicht recht?“ 

„Ich tanze überhaupt gar nicht, weil ich keine 
Freude daran habe.“ 

„Ich hab’ gehört, alle gebirg’ ihen Mädchen 
tanzen gern.“ 

„Das kann fein — ich hab's auch gern gethan, 
aber nun iſt's vorbei.“ 

„Vorbei, bei Ihr? hei einer ſo jungen, ſchönen, 
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flinten Jungfer ? Nein, das kann nicht fein, ich glaub’ 
nicht und Taffe Ste nicht 109.” 

„Er wird mich wohl loslaſſen müffen, wenn 
ich nicht will — im Ernſt, ich tanze nicht.” 

In diefem Augenblid kam die Zofe der Gräfin 
heran. Sie fchoß einen wüthenden Blid auf Dor, 
und fagte zu dem Koh: „Die Herrſchaft will heute 
um drei Uhr fpeiten, richten Sie fih danach ein.” 
Und fie faßte den Arm des Küchenmeifterd. & 
machte noch eine DVerbeugung gegen Dore und ging 
mit der Zofe. „Ste werden fich doch mit Diefer Per 
ton nicht einlaffen‘!” fagte diefe im Abgeben — „von 
der hatmir die Bachterin fchöne Gefchichten erzählt; ich 
heareife naar nicht mie man bie Kier dulden fan.” 

dem Vorſaal zu⸗ 
und fagte: „Gut, 
fin wünfcht Deine 
dern, komm' dod 


ig. „Gott! Sem 
jetzt nicht!“ 

erft ja am ganzen 
vor der Gräfin? 
Dih!. Oder magit 
Augen kommen?“ 
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Er firirte fie, und Dore bedachte, wie fie burch 
ihr Benehmen ihr Geheimniß verrathen muͤſſe. „Er 
bat Recht, Herr Magifter, die gnaͤdige Frau iſt fo 
gütig gegen mich, und was fie befiehlt, dad muß ich 
thun, ich gehe mit.” 

Sie fulgte dem Magiſter. Unter der Thür des 
Zimmers nahm fie eine fefte Haltung und ruhige, gefaßte 
Miene an. Die Gräfin ſaß Da umgeben von ber 
jungen Dame, ihrem Sefretär und dem Gerichtshal⸗ 
ter. Theophilus beobachtete das Geſicht des Sekretärs 
und ſah e8 fich entfärben. Sonft blieb es ruhig. 

Die Gräfin empfing Dore in ihrer vorigen leut⸗ 
jeligen Weiſe. Siehielt inder Hand eine Papterfigur, 
ein Werk Dore’s, das ihr der Magifter gegeben. Sie 
bezeugte ihr ihren Beifall darüber und erjuchte fie, 
doch einmal zu: zeigen, wie fie das mache. Dore for- 
derte Papier und Scheere und fragte, was fie ſchnei⸗ 
den ſolle. Die Gräfin verlangte einen Bergmann. In 
wenig Augenbliden war das Werk fertig. Die Graͤ⸗ 
fie bezeugte ihre Verwunderung und fagte:. „Dasift 
wahrhaftig ein außerorbentliches Talent und das 
fonnte unbemerkt bleiben, das ließ man bier elend 
verfümmern! Wie ift es, Liebe: haft Du nicht ſchon 
im Silhouettenſchneiden Dich verfucht ?“ 

Dore wußte. nicht, was eine Silhouette war. 
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(Die Gräfin erklärte es ihr. „Wenn ich ſchwarzes Pas 
pier hätte, ſo möchte ich das wohl einmal verſuchen,“ 
ſagte Dore. „Das muß geſchafft werden,” verſetzte Die 
Graͤfin, „ih jorge dafür. Du mußt Dein ſchönes Ta 
lent durchaus ausbilden. Oeſterreich“ — fagte fie zu 
dem Sekretär — „vergeifen Ste nicht Silhouetten⸗ 
papier zu verſchreiben.“ 

Oeſterreich verneigte ſich und — —— — mit der 
jungen Dame die von Dore eben ausgeſchnittene 
Figur. Er verrieth jetzt Durch nichts eine Verlegen 
beit oder ein tieferes Intereſſe für Dore. Theophilus, 
welcher ſeiner Sache ſchon ziemlich gewiß zu ſein glaubte, 
‚ward irre; er hielt den jungen Mann einer fü 
‚großen Verſtellungskunſt nicht fähig. 

Dore ward von der Gräfin aufs Huldvollſte 
entlaffen. „Solange ich bier bin, mußt Du in 
meiner Nähe bleiben. Deine häuslichen Pflichten | 
fannft Du verrichten, aber die N Zeit verweilft 
Du dir — Wil Du?“ 

| Dore wagte nicht, nein zu fagen, obſchon ihr 
der Boden unter den Füßen brannte, auf welchem 
der Mann meilte, ber fo innig an fie gebunden war 
und dieſes Band Doch fo gänzlich verleugnete. 

Sie blieb noch mehrere Stunden im Herrem 
hauſe. Der Koch juchte fie wiederholt zu Überreden, 
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daß fie ihn zum Tanz begleite. Aber fie blieb bet 
ihrer Weigerung. Gr mußte fih endlich mit Der 
Zofe begnügen, die zwar feinen Arm nahm, ihm 
aber im Herzen grollte, fie, die fo alte und gegrüns 
bete Anrechte auf feine Liebe zu haben: glaubte. 
Gegen Abend verlieh Dore dad Herrenhaus und 
eilte mit ‚halbgebrochenem Herzen ihrer Hütte zu. 
Sie war Defterreich noch öfter unter Die Augen ge- 
fommen, aber er war ihr gleich fremd geblieben, er 
hatte vor ihren. Augen der jungen Dame den Hof 
gemacht. 

Fräulein Agnes, fo hieß die junge Dame, war, 
wie Dore duch den Koch erfahren, die Tochter eines 
Pfarrerd auf einem der Güter der Gräfin im Nie⸗ 
derlande. Sie war von der Graͤfin erzogen worden 
und galt für ihre Aboptivtochter. „Der Herr Sefre- 
taͤr ſpekulirt auf Die gute Partie,” Hatte der Koch gefagt, 
„und er fcheint Süd bei ihr zu haben. Sa, ich 
glaube ganz beitimmt, bier wird ein Paar fertig, 
denn auch die Gräfin jcheint dem Sekretär wohlzu⸗ 
wollen, und dann ift er ein gemachter Mann. Pfars 
zer wird er dann ganz gewiß.“ 

„Denn ih will!” hate Dore unwillfürlich ges 
Dacht, und auf dem Heimmwege kam ber Gedanke ihr 
wieder und wieder, und wenn ihr Herz biutete vor 


ud 
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dem Gefühle verrathen und verftoßen zu fein, fo ge 
währte es ihr Doch eine gewiffe Genugthuung, das 
Schickſal deffen, der. fie verrietb, in der Hand zu 


halten. 
Sp wandelte fie dahin ohne aufzubliden. Da 
wedten fie nahe Tritte aus ihrem Sinnen, — fie 


fah auf und vor ihr ſtand — der Baltel. Sie hätte 
ihn bald nicht erkannt, denn er ging in fchmude 
Jägertracht und trug einen falſchen Bart. Sie griff 
nah ihrer Schußwaffe, die fie nie. ablegte.e. Aber er 
winfte und fagte:. „Laß nur, Dore, haft Ruhe heute 
son mir! Sch gebe auf einer anderen Fährte. Gibt 
der hübfchen Kinder jegt mehr in Kühnheide. Ich 
gehe zum Tanz.“ 

„Der Berwegene ! 14 dachte Dore, und beide ver 
folgten ihren Weg weiter. 

„Denn es doch wahr wäre,“ dachte Dore im 
Meitergeben, „wenn er auf einer anderen Fährte 
: wäre und ließe ab von mir. Dann wäre ich doch 
einen Dränger 108, der im Grunde der gefährlichfte 
iſt.“ Sie betrat ihre Hütte mit leichterem Herzen. 
| Al fie am. anderen Morgen wieder ind Herren: 

haus kam, berichtete ihr der Koch, weil fie nicht mit 
zum Tanz gegangen, babe er auch fein Vergnügen 
Dort gehabt. Er könne ihr nun auch gar nicht vers 
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denken, daß ſie's ihm abgefchlagen ; hätte er gewußt, - 
baß ed fo roh zuginge, fo würde er fie gar nicht 
Dazu aufgefordert haben. Defto beffer hätte es der 
Kammerjungfer gefallen. Die habe ihn erft ärgern 
‚wollen, indem fie mit Anderen ſchön gethan, befonders 
mit einem böhmiſchen Jäger; aber wie er gegangen, 
fei fie Doch auch noch geblieben, und er habe vom. 
Kutſcher gehört, daß fie fortwährend mit dem Jäger 
getanzt und ſich auch gegen Morgen von ihm habe: 
beimführen laſſen.“ 

„Wie ſah der Jaͤger aus 24 fragte Dore, an 
den Baſtel denkend. 

Der Koch beſchrieb ihn und fie fand ihre 
Ahnung beftätiget. Ihr war leid um das Mädchen, 
das in fo gefährliche Hände gerathen war. Wie 
ander8 als mit Sammer und Unheil Eonnte . diefe 
Belanntichaft für. es enden, wenn fie fortgefegt 
wurde? Dore fühlte fich getrieben, Die Zofe zu war- 
nen. Sie war ihr zwar geftern fehr hochmüthig 
und abftoßend begegnet, aber das war fein Grund, 
fie blind ins Verderben rennen zu laſſen. Bei der 
erften Gelegenheit, wo fie dem Mädchen. begegnete, 
hielt fie es an und fagte: „Jungfer, wenn Sie mir 
ein gut gemeinted Wort vergönnen will, ſo komm' 
Sie einmal mit mir.“ 
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In der Zofe flegte die Neugier über den Wis 
derwillen, fie folgte Doren auf die Seite. „Ste bat 
geftern mit einem Jäger getanzt, einem Menfchen 
von fehr hübſchem Ausfehen, nicht?” fragte Dore. 

„Sa, ein bildhübfcher Jäger hat mir die Ehre 
erwiefen, zehnmal hübfcher ald der Kafferolmeifter 
— bat Ste was dawider?“ 

„Ich würde mich vielmehr über Die Bekannt: 
fchaft freuen, wenn ich nicht fürchtete, Ste könnte 
dabet ſehr unglüdlich werden.” 

„Si fümmere Sie fich doch um fi ; denkt Sie, 
ich werde mich fo vergeffen wie Sie?” 

Dore kämpfte ihren Schmerz und Zorn nieder. 
„Ste kennt den Jäger nicht,” ſagte fie, „er ift nicht, 
was er ſcheint, fondern ein verfappter Räuber.“ 

„Hahaha!“ Tachte die Zofe auf; „bält Sie 
mich für fo dumm, daß ich mir fo etwas für Wahr- 
heit aufbinden ließe? denft Ste denn, tch weiß nicht, 
wer Ste ift? Mein Karl ein Räuber? Sie ift. eine 
Räuberdirne, eine Diebshehlerin und Gott weiß, 
was noch! Da Hat Ste Shr Fett, und nun laffe 
Ste mich ungefchoren!“ 

Der armen Dore war wieder einmal, als müffe 
ihr das Herz brechen. „Barmberziger Gott!” ſchrie 
fie inwendig, „hat denn die Schmach Fein Ende, und 
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fol ich denn zugrunde gehen unter den Yußtritten 
der Menfchen ?” 

Da tönte wie tröftender Engelgefang binter ihr 
eine Stimme: „Dore, Du weinft ?“ 

Ste wandte fih um und Theophilus fand vor 
ihr. Er forfchte nach der Urſache ihrer Thränen, 
aber e8 lag nicht in ihrem Charakter, Andere zu vers 
lagen, und nun er freundlich mit ihr redete, war 
ja alles gut! — 





Eilftes Kapitel. 
Ein Diebftahl. 


Es folgte nun eine Reihe in der Natur trüber 
und ftürmifcher, für Dore's Gemüth ziemlich heiterer 
und friedliher Tage. Der Winter kam mit allen 
feinen Schauern über das Gebirge und verbreitete 
über bie traurige Hochfläche von Kühnheide vollends 
Die Oede des Todes. ine einzige Nacht gab ihr 
eine fußdide Schneedere, und wenn es am Tage 
aufhörte zu fchneten, jo Tagerten fich dicke Nebel 
zwiſchen Himmel und Erde. Mehrere Tage lang 
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machte der Schnee die Bewohner des Herrenhaufes 
zu Gefangenen. ' 
. Die Gräfin benubte dieſe Sefangenfchaft, fich 
mit ihrer gebildeten Umgebung, iusbeſondere mit 
Theophilus, der fich mit Anftrengung feinen Weg 
nach dem Herrenhauſe bahnte, und dem GerichtShalter 
über Mittel und Wege zu berathen, wie man der 
biefigen ®emeinde am fchnellften und ficherften aufs 
helfen könne. Darin waren alle einverftanden, daß 
eine gründliche Hilfe von der DVerbefferung ber fitt- | 
lihen Zuftände ausgehen müfle, aber über den Weg 
zu dieſem Ziele gingen die Meinungen in zwei NRich- 
tungen audeinander. Der Gerichtöhalter fand das 
De Heil einzig und allein in einer Ausrottung des Boͤ⸗ 
jen duch das Schwert der Gerechtigkeit, und ihm | 
ftimmte fomohl Fräulein Agnes ald, wohl nur die 
jer zu Gefallen, der Sekretär DÖefterreih bei. Der 
Magifter dagegen drang auf tüchtigen Schulunters 
richt mit einer ſtrengen Schulordnung für die Ju⸗ 
gend, auf Arbeits- und Erwerbsſicherſtellung für die 
F Erwachfenen, bis eine Generation herangewachfen, 
die durch Bildung und Gejchidlichkeit im Stande 
ſei, fih felbit zu Helfen. Da die gegenwärtige er- 
wachſene Bevölkerung zu feiner anderen Arbeit ges 
ſchickt ſei, al8 zu grober Handarbeit, fo möge man 
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einen großen Torfftich anlegen, wobei leicht fünfzig 
Arbeiter einen großen Theil des Sahres lohnende 
Beichäftigung finden könnten. Noch mehr Hände 
wären zu bejchäftigen, wenn man mit der churfürft- 
lichen Regierung ein Ablommen träfe, die ausge⸗ 
behnten Sümpfe der nahen fisfaliihen Walbung 
entwäfjern zu laſſen, wodurd Das Klima. und der 
Boden der ganzen Gegend wefentlich verbeflert würde. 

Da die Gräßfin fich der Anficht des Magifters 
zuneigte, fo drang dieſe durch, zum großen Verdruß 
des Gerichtöhalterse, der am liebſten gleich eine 
große Inquiſitionskammer aufgerichtet und dieſer 
jeden überantwortet hätte, der ihm irgendwie vers 
Dächtig fchien — auch die ‚MWilddiebsdirne‘, Die zu 
feinem großen Aerger fih im Hersenhaufe täglich 
unentbehrlicher machte. 

„Paßt nur auf, Herr Sekretär, »ſagte er, als 
ihm endlich das Wetter nach Marienberg zurüczus 
fehren erlaubte, beim Abſchied von Oefterreih; „an 
dDiejer Dirne wird fih über lang oder kurz die Thors 
heit der philanthropifchen Wirthfchaft zeigen. Der 
Magifter Hat feinen Narren an ihr gefreffen und 
bedenkt nicht, welche Schlange er feiner. gnädigen 
Gebieterin an den Buſen legt. Dieſe Dirne gehoͤrt 
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ind Zuchthaus und nicht in dad Haus einer Grär- 
fin, wo fie nur die Gelegenheit abwartet zu mauſen.“ 

„Ich begreife auch nicht,“ erwiederte der Se⸗ 
fretär, „wie der Magifter diefe PBerfon fo protegiren 
und in das gräflihde Haus bringen kann. Sch will 
fie jelbfi zwar für ehrlich halten, aber wenn fie folche 
Verbindungen bat, wie Sie und andere Leute jagen, 
jo iſt ihr Aus- und Eingang hier immer bedentlid 
und anftößig.” - 

Sut für Dore, daß fie von dieſer nichtswürdi⸗ 
gen Auslaffung ihres Jugendgeliebten nichts wußte. 

Mährend jenes Geſpraͤchs war fie beichäftiget, 
im Seitenflügel des Herrenhaufes eine Klöppelichule 
für die weibliche Sugend von Kühnheide einzurichten, 
welcher fie als Lehrerin vorftehen follte. Das war ein 
erwünfchter Wirkungskreis für fi. Sie war eine 
vorzügliche Klöpplerin und hätte die fchöne Erfindung 
der Barbara Uttmann fchon Tängft noch viel mehr 
ausbilden können, wäre fle dazu aufgemuntert worden. 
Dad heimatlihe Klöppelweien lag damals jehr das 
nieder, die namentlich in Sachen graflirende Sucht 
nah dem Ausländifchen geftattete nur franzöfljche 
und brabanter Spitzen zu tragen, für welche kein 
Preis zu hoch war; das vaterländifche Gewebe wurde 
verächtlih bei Seite geworfen. Nur ganz geringe 
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Sorten desfelben wurden zu gewiſſen Zweden und in 
Den niederen Volksklaſſen begehrt. Kein Wunder, 
wenn das ganze Gewerbe dabei verfiel. So hatte 
auch Dore ihre Gefchidlichfeit darin nie ausheuten 
Fönnen und wegen ber Geringfügigkeit des Verdienftes, 
den es gewährte, fich nach anderem Erwerb umfehen 
müſſen. Jetzt, als die Gräfin fie gefragt, was ſich 
wohl thun ließe, um die weibliche Jugend zu nuͤtz⸗ 
licher, Iohnender und dem weiblichen Wefen zufagenber 
Arbeit heranzuziehen, hatte fie geäußert: es gäbe für 
Mädchen und Frauen feine beffere Arbeit als das 
Spigenflöppeln, wenn es recht getrieben würde, Leider 
Tauften die Spitzenherren jebt nur fchlechtes Zeug, 
Das nichts lohne und die ganze Klöppelet zur Pfu- 
fcheret mache; wenn aber Die vornehmen Leute feine 
erzgebirgifche Spitzen kauften und fo bezahlten wie 
die ausländifchen, da würden fich geſchickte Leute genug 
finden, die das Klöppelmefen im Gebirge auf einen 
anderen Fuß bräcdten. Da hatte die Gräftn fich gleich 
erboten, foviel feine Spiten, als Kuͤhnheide TItefere, 
taufen zu wollen. Dore möge die Sache nur in die 
Hand nehmen. Und Dore hatte die Sache in bie 
Hand genommen, fie hatte den Plan zu einer Klöp- 
pelfchule entworfen und führte ihn nun auf Koften 
der Graͤfin aus. 

Die Tochter des Wilbdiebes. 13 
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Die Eltern waren nicht gleich geneigt, ihre Rinder 
der neuen Anftalt, wo fie von Früh bis Abends zu 
verweilen hatten, anzuvertrauen. Diefe Abneigung 
zu überwinden, fehenkte die Gräfin allen, welche ihre 
Kinder jchiekten, die aufgelaufenen Zinjen- und Steuer: 
zefte, und ließ alle eintretende Kinder befleiden. 
Auch ward manchen Eltern felbit durch die Eröffnung 
der Klöppelichule ein Verdienſt gewährt, indem ihnen 
das Schneeſchuren übertragen und gut bezahlt ward, 
ohne welches die Kinder unmöglich zur Schule kom— 
men konnten. | 

Bortrefflih kam Dore ihr Zeichnentalent in ihrem 
neuen Berufe zuftatten. Sollte die Anftalt ihren Zwed 
erfüllen, fo mußten vor allen Dingen neue und fchöne 
Mufter gejchafft werden, nach welchen geklöppelt wurde, 
und diefe Mufter konnten nur von Leuten geichaffen 
werden, die des Zeichnend und Klöppelnd zugleich 
fundig waren. Bisher hatte das Mufterichaffen im 
Gebirge in den roheften Händen gelegen, die Kloͤp⸗ 
pelbriefe (fo nennt man die langen rothen oder weigen 
Papierftreifen, auf welchen die Mufter theild vorges 
zeichnet, theid mit Nadeln vorgeftochen find) wurden 
von alten Weibern oder invaliden Bergleuten gefers 
tigt, die vom Zeichnen Feine Idee hatten. Dore wollte 
ihre Briefe jelbft ſtechen. Ste erinnerte ben Magiſter 


195 


an fein Berfprechen, ihr Zeichnenunterricht zu erthei= 
Sen. Er fäumte nicht, e8 zu erfüllen, und es bedurfte 
‚nur einer furzen Anweifung, um fie mit der Hand⸗ 
habung des Bleijtiftes fo vertraut zu machen, daß 
fie alles treu nachzeichnete, was ihr vor die Augen 
Fam. Nun ging das Mufterentwerfen los, und präch- 
tige Mufter gingen aus ihren Händen hervor, nach 
welchen dann leicht ſchöne und reiche Spiten geflöp- 
pelt werden fonnten. 

Damit e3 Doren möglich fei, mit den Pflichten 
ihres Berufes die Sorge für ihre Familie zu ver- 
binden, ward dieſer ein zum Rittergute gehöriges, 
Teerftehendes Hirtenhaus eingeräumt. 

„un wird’d Zeit, daß wir alle Thüren und 
Kaͤſten verfchließen,“ meinte die Bachterin, „nun haben 
wir die ganze Diebeshrut auf dem Halſe“ — und 
dem Pachter wollte e3 durchaus nicht zu Kopf, daß 
er das Geſindel mit feinem Geſchirr hereinholen 
follte. Aber gegen den ausdrüdlichen Befehl der 
Gräfin gab es keinen Widerfpruch. „In polizeilicher 
Hinfiht iſt's beffer fo,” meinte der Gerichtöhalter, 
„da bat man das ganze Neft unter den Augen und 
kann ed in einem Zuge fangen, wenn’s Zeit iſt.“ 

Dore maltete mit heiterer Emfigkeit unter ihren 
kleinen Mädchen. In die oberen Regionen kam fie 
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felten, und nur, wenn ihr Beruf fie zur Gräfin führte 
Es war ihr doch ftetS fchmerzlich, wenn fie Oeſter⸗ 
reich begegnete und ſich fortwährend von ihm ver: 
Veugnet fand. Daß er fich nicht um fein Kind beküm- 
merte, nicht einmal darnach fragte, empörte ihr Mut⸗ 
terherz, und mehr als einmal kam ihr der Gedanke, 
ihn wenigftend an feine Vaterpflicht zu erinnern. 
Aber ihr fittlicher Stolz, der mit dem Bewußtſein 
ihrer Kraft und Würde flieg, verwarf den Gedanken 

Sonft blieb fie Tange von kränkenden Erfah—⸗ 
zungen verfchont. Selbft die Zofe Sophie warb 
freundlicher gegen fie. Dore hatte in der fortwäh 
renden Zerftreuung, Die ihr Beruf gewährte, die auf 
dem Tanzboden von dem Mädchen gemachte Bekannt: 
fihaft vergeffen, und fo wurde derfelben zwifchen ihnen 
nicht mehr gedacht. Eines Abends aber ging Dore 
fpäter ald gewöhnlich nach Haufe. Der Mond fchien 
Har und hell auf die glänzende Schneeflur. Da fah 
fie hinter dem Herrenhaufe zwei ©eftalten verfehiebenen 
Geſchlechts eben von einander geben. hr fcharfes 
Auge erkannte die Zofe und den Baftel in Jäger 
tracht. Ihr thar Dad Herz weh über bie Berblendung 
des eitlen Mädchens. Sie konnte nichtumbin, fie noch 
einmal zu warnen. Der Baftel ging den Weg nad 
ihrer verlaffenen Walbhütte zu, die Zofe ging nad 
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bem Herrenhaufe. Sie mußte an Dore vorüber und 
dieſe erwartete fie. 

Eie mag mir's übelnehmen, oder nieht, Jungs 
fer,” redete fie das Mädchen an, „ih muß Ihr noch 
einmal fagen, daß Ste da eine unheilvolle Belannts 
Schaft gemacht Hat. Wenn Sie nicht auf mich Hört, 
fo muß ich's der Herrfchaft jagen, daß fie Sie vor 
dem Unglüd hütet, in das Ste blindlingd rennt.“ 

„Was Sie fih doch auch um mich forget,“ er- 
wiederte die Zofe minder boͤs als das erftemal, „ich 
habe dem guten Karl nur dieß erſte Stelldichein 
bewilligt, weil es auch das lebte fein follte. Er geht 
morgen aus der Gegend fort und wollte gen Ab⸗ 
fehted von mir nehmen. Das konnte ich ihm doch 
nicht abſchlagen. Was ift da weiter für Unheil dabei?’ 

„Wenn es fo tft,” fagte Dore, „wenn es wirk- 
ih nur ein Abfchieds - Stelldichein war, fo mag 
ed pafliren. Ste fann froh fein, wenn der Menfch 
fortgebt und Ihr nie wieder unter die Augen kommt, 
das kann Sie mir glauben.“ 

Die Zofe lenkte das Geſpraͤch auf andere Dinge 
und nahm nad einigem Geplauder freundlich 
Abſchied. Dore ging in ihre Wohnung, wo fie fi 
noch eine Stunde mit ihren Kindern bejchäftigte und 
diefe Dann zur Muhe brachte. Ste felbft Tonnte noch 
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nicht ſchlafen. Die abendlihe Zuſammenkunft der 
Zofe mit dem Baftel beunruhigte fie doch noch. Wie, 
wenn der Baſtel die Belanntfchaft nur unterhielt, um 
die Zofe über die Gelegenheit zum Rauben auszu⸗ 
forfhen. Und wenn dteß der Fall war, wenn Der 
fürchterlihe Räuber einen Raubanfchlag auf das 
Herrenhaus hatte — war dann nicht für das Leben 
der Gräfin zu fürchten? War es nicht Pflicht, dieſe 
zu warnen und zu Vorſichtsmaßregeln aufzufordern ? 
: Dore verlieh ihre Wohnung und eilte nach dem Hofe. 
Er war verfchloffen. Die Thurmuhr ſchlug elf — da lag 
freilich bier wohl alles im tiefen Schlafe. Sie wars 
tete eine Weile — dann umkreiſte fie. die Gutsge⸗ 
bäude, ob fie etwas DVerdächtiges wahrnähme. ALS 
fie fich wieder dem Hofthor nahte, kam eine Man⸗ 
nergeſtalt auf fie zu — e8 war der Pachter. „Hollah ! 
was tt das ?“ rief der fie an, „was hat fie um Mit- 
ternacht noch hier zu fuchen ?“ | 

„Ah, Herr Pachter!* antwortete fie, „wenn Er 
Doch wachen wollte, daß die gnädige Herrichaft nicht 
von Räubern überfallen würde !* 

„Oho!“ fagte der Pachter — „wenn Sie mit 
einer ſolchen Warnung fommt, da hatis gute Wege. 
Heute koͤnnen wirda gewiß ruhig jchlafen, aber mor⸗ 
gen, wenn Ste vielleicht denkt, wir follen ficher ges 
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worden fein, weil heute Ihre Warnung unnüb gewe⸗ 
fen, wollen wir wachen. Geh’ Sie heim und forge 
Sie, daß Sie nicht einmal feftgenommen mird, wenn 
Sie zur Nachtzeit da berumfplonirt.“ 

Dore jeufzte und ging in ihre Wohnung zurüd. 
Dom Schlaf war aber nun erft recht feine Nede bei 
ihr ; zu der vorigen Unruhe kam nun die Aufregung 
ber eben erfahrenen Kränkung. Sie öffnete ein Stu⸗ 
benfenfter und ſchaute hinaus. Die Glocke fehlug 
zwölf, fie fchlug eind, — Dore war endli am Fen⸗ 
fter Doch einwenig eingenickt, da weckte fie der Glok⸗ 
Tenihlag und ihr Blid fiel auf das Herrenhaus. 
Sah fie recht, oder war e3 eine Sinnentäufchung ? 
Dort am Giebel, gerade wo fih das Schlafzimmer 
der Gräfin befand, Ichnte eine Leiter; bie hatte vors 
Hin nicht dort gelehnt. Bon einer furchtbaren Angft 
ergriffen, ftürzte Dore aus der Stube. Wie fie eben 
ihre Hausthür aufriß, ftieg ein Dann eiligft Die 
Leiter herab, und aus dem Schlafzimmer jchrie eine 
weibliche Stimme: „Diebe ! Diebe! Hilfe!" Der Dann 
floh der MWaldhütte m. . 

Dore faßte nach ihrem Flaͤſchchen und ftürzte dem 
Flüchtigen nah. Hinter ihr verhallte das Hilfegeſchrei 
der Gräfin, denn deren Stimme glaubte Dore ver- 
nommen zu haben. Trotz dem tiefen Schnee des 
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Weges flog doch der flüchtige Dann wie ein Hirfch 
vor feiner Verfolgerin ber. Ste kam ihm lange kei⸗ 
nen Schrittnäher, und wenn er den Wald erreichte, 
konnte fie ihn fehwerlich erlangen. Ste ftrengte ihre 
Kräfte auf das Aeußerſte an; nur in jener Nacht, 
wo es galt, den Magifter zu retten, war fie in glei« 
her Weife gelaufen. Und fie kam dem Flüchtling 
näher und näher. Endlich, ganz nahe am Walde, 
ald er fie hart an feinen Werfen fühlte, wendete er 
fih um und güdte ein Meſſer gegen fie — es war 
ber Baftel, fein Auge flammte Wuth, fein Antlik 
glühte dunkelroth vor Erhitung, er war fürchterlich 
anzufchauen. Doch Dore erbebte nicht, ebenfo fchnell, 
wie jener jein Meſſer, hatte fie ihr Flaͤſchchen erboben 
und rief: „Zude Dich, und Du bift verloren !“ 
„Was wilft Du von mir?“ rief er, „warum 
lauft Du mir nach ?“ 
„Weil Du geftoblen haft — gib Deinen Raub 
heraus, und ich Frümme Dir kein Haar !“ 
„Hahaha!“ Höhnteer, „bit Du unter die Halt- 
fefte gegangen ? Sprig zu mit Deinem Höllenwaffer, 
ich fürchte mich nicht.” Und er drang auf fie ein. 
„Du willſt es,” preßte Dore heraus und fchleu- 
derte den Inhalt der Phiole gegen das Geſicht des 
Räubers. Er bog aus, doch nicht genug, ein Theil 
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der Flüffigfeittraf ein Auge. Der Räuber ſtieß einen 
Schrei aus, der Doren duch Mark und Bein drang; 
fie gerteth einen Augenblid dadurch außer Faffung, 
und diefen Augenblid benutzte der Räuber, fie zu 
unterlaufen und mit Riefengewalt fie zu umichlingen. 
Wie fehr fie fih auch wehrte, er trug fie Teicht wie 
der Wolf ein geraubtes Lamm nach der nahen Walds 


hütte. | 

„Siehft Du, Liebehen, jebt Hab’ ich Dich,” fagte 
er, in Die Hütte eintretend und die Thür hinter ſich ver⸗ 
riegelnd, „und nun ſollſt Du mir nicht mehr entgehen.“ 
Er trug fie in die leere, aber von ihm vorher ge- 
heizte Stube (denn er hatte feit einigen Tagen hier 
feine Wohnung aufgefihlagen), Tteß fie auf den Boden 
gleiten, und kniete, fie immer umfchlungen haltend, 
neben ihr nieder. 

„Du koſteſt mich ein Auge,” fagte er, „aber ber 
Preis ift mir nicht zu hoch.“ 

Todesangft raubte der Bedrängten einen Au⸗ 
genbli alle Befinnung. Aber ihre Natur war nicht 
Darauf angelegt, fich in feiger Angft wiberftandslos 
dem DBerderben zu weihen. Im nächiten Augenblick 
gewann fie ihre höchſte Spannkraft wieder und ihr 
Geiſt durchlief mit der Schnelligkeit des Blitzes alle 
Möglichkeiten der Befreiung. „Baſtel!“ fagte fie auf 
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einmal im bittenden Tone — „ih bin in Deiner 
Gewalt, Du weißt, ich ehre die Kraft und die Kühn- 
heit, aber Du weißt au, daß ich mich zu nichts 
zwingen laſſe; Taß mich jett Athem fchöpfen, Halte 
mih feſt am Arm, oder kniee mir auf die Füße, 
nur laß mich um den Leib los, ich erftide ſonſt.“ 
Der Baftel konnte diefem Tone nicht widerftehen, 
er ließ ſie los — tim naͤchſten Augenblid hatte Dore 
ihm fein Meffer entriffen und drohte thn zu Durch 
bohren. Er fprang entjebt auf und lief an die Thür; 
dort hing ein Piſtol, das riß er herab und Biel: 
es ihr entgegen. „Schieß zu!” fagte fie, „wein Du 
mich nicht tödteft, thu' ich's felbft, ehe ich mich Deis 
nem Willen füge. Ich meine, Du Tennft mich!“ 
Wohl kannte er fie und darum befann er fich, 
daß er durch Gewalt nicht zum Ziele kommen könne. 
Er legte fih aufs Bitten, und ber wilde Räuber 
konnte fo fanft und fchmelzend girren, wie ein Ritter 
ber Tafelrunde. Er machte Licht an, zeigte ihr feine 
heutige Beute, ein prachtvolles Geſchmeide von Dias 
manten, das verſprach er ihr und ein ficheres beque⸗ 
mes Leben in Böhmen, wohin er ſich zurückziehen 
wolle, um ferner an ihrer Seite in Frieden zu leben. 
Dore hoͤrte alles ruhig an, fie nahm ſogar den 
Schmuck in ihre Hand und bezeugte ihr Wohlgefallen 
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daran, ja fie ließ fih ihn zum Spaß anlegen und 
mußte den Räuber dadurch und durch fanfte Einrede 
über eine balbe Stunde binzubalten. Auf einmal 
wurden Stimmen draußen hörbar und im nächiten 
Augenblid ward an die Thür gepocht. Dore wollte 
einen Hilfefchrei ausftoßen, aber der Räuber ſetzte 
ihr das Piftol auf die Bruft und drohte abzudrüden, 
wenn fie einen Laut von fich gebe. Das Pochen und 
Schreien draußen wurde ungeftümer. „Es find bei 
Gott Häfcher!" ſagte der Baftel, „aber ſie können lange 
pochen, eh? die Thür weicht. Wir können ganz bequem 
Durch das Dach entfommen, willt Du mit?“ 

Dore erklärte fich bereit — fie kannte die Schliche 
in ihrer heimiſchen Behaufung fo gut wie der Baftel, 
man konnte auf den Boden nur mittelit einer Leiter 
gelangen. Ließ der Baftel fie voranfteigen, fo Tonnte 
fie ihn Teicht Hinter fich mit der Leiter umftoßen und 
fo einen Vorſprung gewinnen, der ihr die Flucht vor 
ihm ficherte, ſtieg er — was unmwahrfcheinlihd — 
voran, fo konnte fie Teicht Durch den nahen Stall 
ind Freie gelangen. Der Räuber Tieß fie vorangehen, 
aber wie fie die Leiter beftiegen hatte, jprang Die 
Hausthür auf, rother Fadelfchein drang blendend 
herein, der Pachter mit feinen Knechten und dem 
Hofjäger flürmte mit Flinten und Piken herein. „Da 
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ſteht fie! da ift fie! dacht’ ich es doch, daß fie mit 
jo was umginge!” vief der Pachter, gerade auf bie 
von ber vollen Fadelglut beleuchtete, in dem ange: 


“A!L. 





Die Oräfin ſah den Zug von ihrem Zimmer 
aus kommen. | 

Mel der Mond gerade in ihr Schlafzimmer 
fehten, Hatte die Sräfin feit ein paar Nächten in 
dem daranftoßenden Zimmer ihr Lager aufgefchlagen. 
Immer aber litt ihr Schlaf durch den Einfluß des 
Mondes, und fo hatte fie auch diefe Nacht fehr uns 
rubig gefchlafen. Nach Mitternacht hatte fie im Schlafs 
zimmer ein Geraͤuſch vernommen. Sie war aufge- 
ftanden und an die Thüre geeilt, um zu Taufchen. 
Da hatte fie deutlich Schritte und Gemurmel gehört, 
fchnell mit einem Lichte fich waffnend, war fie in 
da3 Schlafzimmer getreten, der Luftzug Hatte thr 
zwar das Licht ausgelöfcht, aber fie hatte doch deut⸗ 
lich gejehen, wie ein Dann zum Fenfter hinausftieg 
und ein Frauenzimmer ihm ein Käftchen nachreichte. 
Sie war mit Hilferufen binzugeeilt, aber das Frauen⸗ 
zimmer hatte fie zu Boden gefchleudert und war zur 
Thür hinausgerannt. Ste hatte fich zwar aufgerafft 
und war ihm nachgeeilt, fie hatte es auch den Kor⸗ 
ridor entlang und die Treppe hinabjagen ſehen, aber 
ehe fie in den Hausflur gelommen, war e8 verſchwun⸗ 
den geweſen. Sie hattenuntm Haufe Lärm gemacht, 
bie erſte Perfon, die ihr hierauf entgegengelommen, 
mar Die Zofe gewefen, welcher der Koch gefolgt war, 
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ber ſogleich den Pachter und den Züger geweckt hatte. 
Mittlerweile Hatte fie in ihrem Schlafzimmer nach⸗ 
geſehen und gefunden, wie ihr Totlettentifch erbrochen 
und ihr befter Diamantenfchmud daraus verfehwunden 
gewejen. Sobald der Pachter mit feinen Leuten bes 
waffnet auf dem Hofe exfchienen, hatte fie dieſem 
den Diebitahl angezeigt und ihn zur Verfolgung des 
Diebes veranlapt. Nun ſtand fie am Fenfter ihres 
Schlafzimmers und ſah die ausgefandte Schaar mit 
der vermeintlichen Diebsgeſellin zurückkehren. Wer 
es war, konnte ſie nicht erkennen, denn ſie war ſehr 
kurzſichtig — ſie vermuthete, daß es dieſelbe Perſon 
ſei, welche ſie im Schlafzimmer getroffen. Wie erſchrak 
ſie aber, als ihr der Pachter meldete, die Gefangene 
ſei keine Andere als die Helbig Dore — und die 
Umſtände bei der Gefangennehmung, wie er ſie ganz 
ſchlicht und einfach erzählte, ließen keinen Zweifel an 
ihrer Schuld zu. Und wenn auch in ihrem Herzen 
ſehr laute Stimmen ſich dagegen erhoben, ſo ver⸗ 
meinte ſie doch nicht, irgendwie hemmend in den 
Gang der Gerechtigkeit eingreifen zu bürfen. Alles, 
was fie thun zu dürfen glaubte, war der Befehl an 
den Pachter und durch dieſen an den Gerichtsfrohn, 
die Sefangene gut zu behandelt. 
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3wölftes Kapitel. 
Deiterreich. 


Nun hatte der Gerichtshalter und wer wie er 
die arme Dore verachtet und beargwohnt hatte, doch 
Recht. Jener war fchon gejtern Abends von Martenberg 
gekommen und begann bei früher Zeit den Prozeß 
wider die Gefangene einzuleiten. Die Zeugen wurden 
abgehört und ihre Ausjagen umftändlich zu Protokoll 
gebracht. 

Der Gerichtshalter brachte das Protokoll zu 
Mittag mit zur Gräfin, wo auch der von dem Vor⸗ 
fall tief ergriffene Magifter Theophilus zugegen war. 
„Da leſen Sie einmal, Magifterchen,” fagte erfterer, 
diefem das Protokoll mit triumphirender Miene über- 
gebend. Theophilus durchflog es. Dalagen allerdings 
fürdterliche Inzichten vor, Inzichten, denen er nichts 
entgegenzujeßen vermochte al3 feine moralifche Ueber⸗ 
zeugung von der Unfchuld der Angeflagten. Aber 
Diefe Ueberzeugung war auch unerfchütterlich, mochte er 
noch jo allein damit ftehen, denn felbft die Gräfin 
war von den vorhandenen Inzichten gefangen. Theo⸗ 
philus kannte Die Gerechtigfeitöpflege feiner Zeit zu 
gut und er hattezu viele BVeifpiele von Juſtizmorden 
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tennengelernt, ald daß er nicht ernſtlich für feinen 
armen Schüßling hätte zittern follen. Die Wahrfcheinz 
Jichkeiten ihrer Verurtheilung und ihrer %reifpres 
hung verhielten fich wie 10 zu 1. Aber was er thun 
fonnte, ihre Unfchuld and Licht zu ziehen, das follte 
geichehen. Um einen Anfnüpfungspunft zu haben, bat 
er den ©erichiöhalter, ihm eine Unterrebung mit 
ber Gefangenen zu geftatten, aber obgleich jelbft bie 
Graͤfin ſich mit dafür verwendete, fo blieb der Ge 
sichtöhalter Doch bei dem Buchftaben der Prozeßord⸗ 
nung fteben, welche eine ſolche Unterredung nicht 
erlaubte. Denn nicht auf den Schuß der Unfchuld, 
fondern allein auf Erhebung des Verdachts zur Schuld 
war das gerichtliche Verfahren jener Zeit berechnet. 

Tach der Ausfage des Jägers war der Baftel 
der Mitfchuldige Dorend. Der Gerichtshalter Hatte 
zu den Akten bemerkt, daß derſelbe längſt mit ber 
Gefangenen unerlaubten Umgang gepflogen, wie Denn 
die oͤffentliche Meinung immer diefen gefährlichen 
Räuber als den Vater ihres unehelichen Kindes bes 
zeichnet habe. Und es fetauch nichts wahrfcheinlicher 
als das, da erwieſen fel, daß der Baſtel von ber 
Zeit an, wo die Gefangene Mutter geworden, fie 
und ihr Kind, ja die ganze Sippjchaft erhalten Habe, 
bis man ihn wegen begangener Verbrechen gefänglich 
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eingezogen. Theophilus erkannte, wie gerade dieſe 
Bemerkung geeignet war, bie aus den Alten erken⸗ 
nenden Richter gegen die Angeklagte einzunehmen ; 
die thatfächlichen Indizien über das vorliegende Ver⸗ 
brechen gewannen durch eine fo enge und unfittliche 
Berbindung der Gefangenen mit dem Räuber ein 
doppeltes Gewicht. Durch Entfernung diefed Verdachts 
war fehr viel gewonnen, und Theophilus befchloß, 


alles aufzubteten, den Vater von Dore’3 Kind zu ent⸗ 


decken. 
Ein Zufall verhalf ihm ganz unerwartet zu 
diefer Entdedung. Als er am anderen Nachmittage 
nach Dore’3 Gefangennehmung in jeinem Studirzim⸗ 
mer ſaß, meldete ihm die Heine Hedwig, eine alte 
Fran aus Pobersau wolle mit ihm fprechen. &r 
bat fie einzuführen. 

„Verzeih' Er, Herr Magiſter,“ jagte die Frau, 
„ih wollte Ihn ſehr um eine große Gefaͤlligkeit bit⸗ 
ten. Er kennt wohl meinen Sohn, der bei der gnäs 
digen Graͤfin als Geheimſchreiber und ich weig nicht, 
als was noch, dient. Sch hab's erfahren, daß er mit 
bier ift, und da hab' ich mich aufgemacht, ihn zu 
ſehen, benn es ift doch mein Kind, und ich hab’ ihn 
fchon über Jahr und Tag nicht. gefehen — gewiß 
bat er Teine Zeit, oder tft hm der = iu ſchlecht, 
Die Tochter des Wilddiebes. 
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mich zu befuchen, und darum Tomme td. Aber da 
bite Gräfin eine ſehr ftolze Frau ift, fo könnt es ihm 
wohl Schaden, wennich arme alte Frau ihn im Her⸗ 
In auffuchte 1" : 
Mer bat Ihr denn weißgemacht, die Gräfin 
fet ftolg 2a fagte Theophilus, „gebe Sie in Gottes Na- 
men ind Herrenhaus, bie Gräfin wird fich freuen, 
die Mutter eines ihrer Diener zu fehen.” Er wollte 
fchon hinzufügen: „obgleich fie fih wundern wird, daß 
der Sohn nicht längft feine Mutter aufgefucht Hat, 
da er ihr fo nabe wohnt” — aber er unterbrüdite 
diefe Bemerkung, um das Mutterherz nicht zu Tränen. 
„Ich will aber Doch Tieber nicht hingehen,” fagte 
die Sreifin — „ich gentre mich vor den vernehmen 
Leuten; wenn Er fo gut fein wollte, ihn berfommer 
zu laffen, wäre mir's eine rechte Wohlthat !“ 
Theophilus widerfprach nicht weiter, er hieß fie 
Play nehmen und eilte gleich felbft nad dem Wit 
tergute, den Sekretaͤr Defterreich herbeizuholen. Der 
machte fein befonders findlich frohes Gefiht, als ihm 
der Magifter fagte: „Ihre Mutter ift dei mie umb 
wäünfcht Sie zu ſehen.“ Doch nahm er fih gleich Ur 
laub bei der Graͤfin und ging mit ins Pfarrhaus. 
Theophilus ließ ihn bei fich eintreten und mit 
ber Mutter allein. Er ging einftmeilen in die Pfarr 
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finde. Nach einer Biertelftunde hörte er Mutter 
und Sohn ſchon wieder die Treppe herabkommen. 
& eilte hinaus — unter der Thüre hörte er bie 
Frau fagen: „Ich konnte mir's auch nicht benfen, 
daß Du Di mit einer ſolchen Dirne fo vergeffen 
haben follteft, obgleich der Freier Franz von Rübenau 
Stein und Bein darauf ſchwor. Aber e8 gibt foldhe 
Schlechte Menſchen, Die eine Freude daran haben, 
andern die Ehre abzujchneiden.” 

Bor der Hausthür verabfchiedete fich ber Sohn 
ziemlich fühl von der Mutter, die troß ihrer Schwach» 
heit und Gebrechlichkett den. fauern Winterweg nicht 
gefcheut hatte, den geliebten einzigen Sohn aufzu⸗ 
juchen. „Ihw das nicht wieder,“ fagte er heuchlerifch 
zum Schluße noch, „es firengt Dich zu fehr an, ich 
fomme lieber bald einmal zu Dir“ 

„Ad ja, mein Fritz, thu' mir die Liebe, komm' 
Bald zu mir, wer weiß, haft Du mich noch lange“ — 

„Adien, Mutter, ich muß wieder an meine Ar- 
beit !” Damit eilte er von bannen. 

Die Mutter ſah ihm Lange mit feuchten Blicken 
nad. Ste hatte fih ihn doch anders gedacht — 
aber — „er mag wohl recht viel fchwere Kopfarbeit 
haben,” fagte fie zu feiner Entfchuldigung. — Theo⸗ 
philus trat mit trauerndem Herzen zu ihr. Er 
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Tonnte nicht fragen, ob fie fich über ihren Sohn 
freue. Statt deſſen fragte er fie: „Mit was für 
einer Dirne fol fich denn Ihr Sohn vergriffen haben, 
liebe Frau?“ 

„Ei den? Er nur, Herr Magiſter, gerade mit 
ber fchlechteften, die e8 auf Gottes Erdboden gibt, 
mit der Helbig Dore, die fie geftern als Diebin eins, 
geführt haben, wie mir mein Sohn jet fagte.” 

„Aber Ihr Sohn Ieugnet dad Verhaͤltniß mit 
der Helbig Dore ?“ 

„Freilich! er Hat fie nie geſehen, che er jebt 
hierher kam. Ich konnte mir's auch nicht denken, 
er bat immer auf feine Ehre gehalten, mein Fritz.“ 

Theophilus wußte genug. Er warnte Die Frau 
noch vor einem Tieblofen und ungerechten Urtheil 
über die arme Helbig Dore und Tieß fie in Frieden 
ziehen. 

Dann ging er firads dem Sekretär nad. Er 
Tand ihn auf feinem Zimmer. 

„Ich babe ein ernſtes Wort mit Ihnen zu res 
ben, Herr Defterreich,“ redete er ihn an, „ich vers 
lange Aufrichtigkeit von Ihnen und glaube ein Hecht 
dazu zu haben: — Haben Sie die Dore Helbig 
nicht früher gefannt?“ 

Der Gefragte ſenkte bier Blicke und erröfhete — 
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„Ich könnte mich nicht erinnern,“ fagte er — 

„Ih verlangte Aufrichtigkeit,” fagte Theophilus, 
„das tft nicht der Ton und die Miene der Aufriche 
tigkeit — befinnen Ste fih, Ste kannten die Dore 
Helbig doch fihon, wie Ste noch auf der Schule 
waren, da wohnten Sie in einem Haufe mit ihr“ — 

„Ah ja — es ift wahr — ich entfinne mich — 
ih war damals noch jehr jung — Tertianer” — 

„Sie verrechnen fich — Dore war damals jchon 
eine blühende Jungfrau und Ste find um fünf Jahre 
älter wie fie. Ste müffen zu jener Zeit In Prima 
gefeffen haben” — 

„Ja — es kann fen — 

„Es war fo — Herr Oefterreich, ich weiß alles 
— Sie find der Vater des Kindes, das Die arme 
Dore in all den Jammer und das namenlofe Elend 
geftürzt, das fie feit. Jahren zu erdulden gehabt. Ste 
haben fi jahrelang nicht mehr um fie gekümmert — 
jahrelang fie und Ihr Kind dem Elend preisgegeben 
— Sie find ein Schule!" — 

„Ich wollte ja Schulmetfter werden ihr zu Xich’, 
und fie heiraten, da wollte fie nicht” — 

„Weil fie Ihre alte Mutter nicht um ihre Hoff- 
nungen betrügen mochte, Sie haben das Opfer an⸗ 
genommen und fih damit Davon gefchlichen wie ein 
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Dieb. Sie haben biefed hochherzige Weſen nie ber 
griffen, konnten es nicht begreifen, weil Sie jelbft 
durchweg ein erbärmlicher Egoift fi Ader Ihr 
Egoismus fol nicht triumphiren, waͤ end fein Opfer 
elend zugrunde gebt. Sie werden jebt Ihrer Iange 
verfäumten Pflicht nachlommen, werden gut machen, 
was noch gut zu machen tft, werben fich zur Vaterſchaft 
Ihres Kindes befennen und ihm und der unglüdli- 
hen Mutter Ihren Namen geben.“ 

„Herr Magifter!” verfebte der Sekretär erblaj: 
fend, „was muthen Ste mir zu? Sch follte dieſes 
„tiefgefuntene‘ Sefchöpf heiraten? Es ift wahr, ich 
babe den Augendfehler begangen, ich war ein uners 
fahrener Züngling und die Magd war jo verführerifch, 
ich war fchwach und Tieß mich verführen — dennod 
wollte ich ihr ihre Ehre wiedergeben, aber fie nahm 
mein Grbieten nicht an, gleichwohl wollte ich noch 
jebt ihre meine Hand reichen, wäre fie noch wie da⸗ 
mals und nicht fo tiefgefunfen, daß fie nun als 
Diebin im Gefängniß fist. Ein folches Verbrechen 
entbindet mich von jeder Verpflichtung” — 

„Wie? auch Sie glauben an die Schuld der 
armen Magd? Doc das war bei ciner folchen Ges 
finnung nicht anders zu erwarten, Diefe vermeintliche 
Schuld fam Ihnen ganz gelegen. Aber Sie follen 
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fich Doch einwenig verrechnet haben. Ste bauen fort 
auf die bewunderungswürdige Verfchwiegenheit Ihres 
Opfers und Ste hatten ein Recht dazu, aber Sie 
felbft follen jebt das Siegel des Geheimniſſes vor 
der Welt Iöfen, wie es gelöft ift vor mir. Ste follen 
vor Gericht erklären, daß Ste der Vater von Dorens 
Kind find. Dieſe Erklärung Tann und foll vor der 
Gräfin nicht verfchwiegen bleiben, und glauben Sie 
ja nicht, daß die edle Frau dann noch einen Mann 
in ihrem Dienfte behalten wird, der feine beiligften 
Pflichten jo hartnädig verleugnet. 4 

„Am Gotteswillen, Herr Magiſter; Sie werben 
mid) doch nicht unglüdtich machen? Ich will alles 
thun, was ich thun kann, meinen Fehler gut zu ma- 
hen, nur verlangen Sie nicht, daß ich die Diebin 
beirate! Ich will fie unterftüben, die Hälfte meines 
Gehaltes will ich ihr und ihrem Kinde ausſetzen, 
aber flürzen Sie mich nicht in Schande, verrathen 
Sie nicht, in welchem Verhältnig ich zu der elenden 
Perſon geftanden!“ 

„Ste find der Elende von beiden !“ entgegnete 
der Magifter gereizt. „Die arme, entehrte, als Diebin 
angeflagte und eingeferferte Magb ſteht um eine 
ganze Himmelshöhe über Ihnen. Ste haben jeden 
Anfpruch auf Achtung und Schonung verwirkt. Ich 
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gebe Ihnen Bedenkzeit bis morgen. Entweder Sie 
erklaͤren dann vor Gericht Ihre Vaterſchaft und Ihre 
Bereitwilligkeit, die Mutter Ihres Kindes zu eheli⸗ 
chen, und ich wirke dann zu Ihren Gunſten bei der 
Graͤfin, oder ich verrathe ſelbſt Ihr Geheimniß und 
ſtelle Sie in Ihrer ganzen Erbaͤrmlichkeit dar, wel⸗ 
che es Ihrer Gebieterin unmoͤglich macht, Sie fer⸗ 
ner in ihrem Dienſt zu behalten. Nun waͤhlen Ste!“ 

In diefem Augenblid meldete der Jäger eine 
Frau, die mit dem Magiiter Sprechen wolle. Der 
Magifter hieß fie hereinführen. Die Frau war. von 
Rübenau und brachte vom Schullehrer die Meldung, 
der Schneider Träger fei toͤdtlich erkrankt und bes 
gehre da8 Heilige Abendmahl. 

„Der arme Dann!" fagte Theophilus, „gebe 
Ste einftweilen in die Pfarre, Tiebe Frau, und warte 
Sie auf mich, ich nehme Ste dann in meinen 
Schlitten mit nah Rübenau.“ 

Die Frau ging. „Alfo, Herr Sekretär, es bleibt 
Dabei: morgen früh haben Sie fih zu entjcheiden. 
Guten Tag.” 

Theophilus ging, ſich noch von der Graͤfin zu 
verabfchieden. „Es ift Schon fo ſpät!“ fagte fie, als 
er ihr gejagt, wohin er noch wollte; „Sie Tönnen 
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erft in der Nacht zuruͤckkommen, wollen Sie nicht 
warten bis morgen früh?” 

Theophilus erklärte, Daß er in folchen Fällen feinen 
Auffchub kenne. Er babe ja ein gute Roß, das 
werde ihn bei guter Zeit wieder nah Kühnheide 
bringen. 

Sr empfahl fih ‚und war eine Biertelftunde 
fpäter fchon auf dem Wege nach Rübenau. Die Bo⸗ 
tin hatte er in dem nur einfitigen Schlitten unter⸗ 
gebracht; er Teitete fein gutes Pferd von der Pritfche aus. 

Während der Magifter alfo feines Amtes wars 
tete, befand fich der Sekretär in einem Zuitande, 
der an Verzweiflung grenzte. Er hatte fo glänzende 
Zukunftsausfichten gehabt. Agneſens Hand, nad 
der er wirklich frebte, war ihm von ihrer Seite ges 
wiß, fobald die Gräfin ihre Einwilligung dazu gab, 
und diefe zu erlangen, fah er beiihrer echt humanen 
Sefinnung Feine Schwierigkeit. Und gab ihm die 
Sräfin die Hand ihrer Pflegetochter, fo forgte fe 
auch für eine ihrer würdige Eriftenz des jungen 
Paares. Nicht ohne Bangen wegen der möglichen 
Entdedung feines Werhältniffes zu Doren, war er 
der Gräfin nach Kühnheide gefolgt, aber ihre forts 
währende Verfchwiegenheit, ihr durchaus gleichgiltiges 
Verhalten gegenihn, hatte ihn in Sicherheit einges 
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wiegt. Nun war er aber auf einmal daraus aufs 
geichredt, fah er da8 Gebäude feiner ſtolzen Hoff⸗ 
nungen auf Sand gebaut, ein Hauch aus bem Munde 
des Magifters Tonnte ed über den Haufen werfen. 
Er zermarterte ſich das Hirn, wie er dem drohenden 
Sturz vorbeugen könne. Er wollte zu Agnes etlen, 
fich ihr zu Füßen werfen, ihr alles geiteben und 
ihre Verzeihung erflehen. Aber er hatte den Muth 
nit. Dann kam er auf den Gedanken, der Gräfin 
felbft ein offenes Geftändnig abzulegen und dieſer 
mit erheuchelter Reue jeine VBereitwilligkett zu er⸗ 
Hären, Doren zu heiraten, wenn ſie fchuldlos aus 
ihrer Unterfuchung hervorgehe, was er aber durchaus 
bezweifelte — aber ſchon vor der Thür der Gräfin 
ftehend, erzitterte er in feiger Angſt und kehrte 
um. Endlich gebar fein kreißendes Gehirn einen 
Plan, der feiner Geiſtesart völlig entſprach. 

Es war Naht. Ein fchausiger Nordoftiturm 
braufte über Die öde Hochfläche und drohte Bäume 
zu entwurzeln und menfchliche Wohnungen hinweg⸗ 
zufegen. Mit bejonderer Wuth tobte er um das alte 
Herrenhaus und das daran ſtoßende Gerichtögefäng- 
niß. Hier Tag Dore auf dumpfer Streu, dahingege⸗ 
sen an alle Qualen der Einfamteit. Seit zwei Tagen 
hatte ihr kein Menfchenweien freundlichen Zuſpruch 
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gebracht, war fie getrennt von ihrer Familie, heraus⸗ 
geriffen aus ihrem neuen, fröhlichen Wirkungstreife, 
hatte fie das Antlitz deffen nicht mehr geſehen, der 
ihr Freund, Schüßer, Führer und mehr geworden war. 

Ste Sag da in dem herzbrechenden Gefühl der 
Derlafjenheit, in der angftvollen Sorge um die Shrigen, 
in der bittern Crinnerung an allen Sammer, alle 
Schmach und alle Unbill ihres Lebens, fie lag da 
im heißen Kampfe ihres beſſeren Selbft mit den 
Mächten des Verderbens. Wozu nun all ihr Ringen 
und Standhalten wider die ungeheueren Berfuchun- 
gen ihres Lebens, wenn fie doch noch al3 gemeine 
Berbrecherin gerichtet ward? Und ihr heller Verſtand 
erfannte nur zu gut die große Wahrfcheinlichkeit bie- 
ſes Falles. „D daß doch der heulende Sturm diefes 
Haus unterwühlte und über den Haufen ftürzte, daß 
es mich unter feinen Trümmern begrübe !" fo betete 
fie in der höchſten Noth ihrer Seele. 

Da knarrte die Thür ihres Kerkers, ein Licht: 
ſtrahl flel durch die fich öffnende Thür und herein- 
trat eine Männergeftalt. Es war Defterreih. Er zog 
die Thür Hinter fich an, leuchtete in ber Zelle umher 
und trat dann nahe an die Gefangene, die ſich halb 
aufrichtete. Er räufperte fich und fagte: „Dore, Dein 
Schickſal geht mir zu Herzen’ — | 
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Dore ftarrte ihn eine Welle an. Ste war niht 
gewiß, ob fie träume ober mache. Endlich fand fe 
Worte. „Ich dachte, Ihr kenntet mich gar nidt 
mehr,” fagte fie, „ich weiß nicht, wie ich zu dieſer 
Ehre komme.” 

„Das Mitleid treibt mich her" — erwiebertt 
er, „Du bift zwar tief gefallen, aber ed jammert mid 
doch, daß Du als Diebin ins Zuchthaus fol, un 
Ih will Dich retten.“ 

„Wie ?“ rief Dore — „Ihr fprecht von tief ge 
fallen — Ihr? Ihr fprecht von Mitleiden, das hr mit 
mir hättet — Ihr? Et, wie tugendhaft und wiege 
ol Ihr ſeid! Und Ihr wollt mich fogar reiten! 

eritaune über Eueren Heldenmuth !“ 

„Du kannſt noch fpotten, Dore? Du fen 

Deine gefährlihe Lage nicht ganz" — 
„Nur zu gut kenne ich fie; wenn man fih I 
Händen folcher Menſchen flieht, wie Ihr ſeid 
Ihr und der Gerichtshalter paßt: zuſammen, 
rüßte man blödfinnig fein, wenn man nicht de 

Immfte befürchtete. Ich bin darauf gefaßt.” 

„Aber Du folft nicht fo elendiglich zugrunk 

l, Dore — nicht vor meinen Augen — cch 

retten, ich Tann Dich retten — 

„Wie wollt Ihr das machen?“ fragte fie. 
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„Sb führe Did hinaus — der Gerichtsfrohn 
liegt betrunken in feiner Stube, ich Hab’ ihm eine 
ganze Kanne Branntwein gegeben, hier ift ein Beu⸗ 
tel mit Geld, den geb’ ich Dir, ich bringe Dich über 
die Grenze und Du findeft drüben gewiß leicht eine 
Zuflucht“ — 

„And der Verdacht, daß ich eine Diebin, bleibt 
auf mir fihen, ja wird dadurch erft vecht befräftiget! 
Nein — Ich danke für Eure Rettung” — 

„Den? an bie Deinigen, Deinen Vater, bie uns 
erzogenen Kinder” — 

„Unter denen auch Euer Kind — meint Shr, 
ich hab’ einen Kiejelftein in der Bruft flatt des Her⸗ 
zend, wie Ihr, daß ich .nicht an mein Fleifch und 
Blut dente? Sch babe es noch nie verleugnet, das 
weiß Gott, und alles, was ich gelitten, hab’ ich mei⸗ 
ned Vaters und meiner Kinder willen gelitten; fonft 
hätte ich diefem elenden Leben ſchon laͤngft ein Ende 
gemacht... Aber eben weil ich an die Meinen denke, 
will und muß ich bleiben ; wenn ich flöhe, Tönnte 
man denken, ich hätte ein fchlechtes Gewiſſen, und 
auch die Guten verdammten mich dann, und zoͤgen 
die Hand von den Meinigen ab. Bleib’ ich aber, 
fo behalten die Dach wohl ihren guten Glauben unb 
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nehmen fich der Dleinigen an, mag aus mir werden, 
was will.” 

„Der Magifter- Starte war heute bei mir, er 
forderte mich dringend auf, Dich zu retten — 

„Wie? der Herr Magifter ſchickt Euch? Alfo 
Hat er mein gebacht? Doch das konnte ich mir dens 
ten — und nicht wahr, er glaubt nicht an meine 
Schuld ?“ — 

„Er ſchwankt zwiſchen Glauben und Zweifel; 
jedenfalls Hält er Deine Lage für hoffnungslos“ — 

„Ihr lügt, der Herr Magiſter kennt mich zu 
‚gut, als daß er nur einen Augenblick mich einer fe 
ſchlechten That fähig halten ſollte. Gebt nur bin, 
wo Ihr hergefommen ſeid! Sch bleibe Hier.“ 

„Wenn nur der Magifter zu Haufe wäre, ih 
holte ihn auf der Stelle her, daß er beftätigte, was 
ich gefagt. Aber weil er Knall und Kal ganz Tpät 
na Rübenau mußte, einen Todtkranken zu berich⸗ 
ten, übertrug er mir, was er eigentlich felbit thun 
wollte — nämlih Dich zu befreien.” 
Deore war erſchrocken von ihrem Lager aufge 
fprungen und ftand da mit blaffen Wangen, ftarren 
Augen und flürmifch mwogender Bruſt. „Was fagt 
Hr?“ rief fie, „der Magifter tit fo fpät nach Ruͤ⸗ 
benau geholt worden, einen Todtkranken zu berichten !* 
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„sa, er war gerabe bei mir, um mir feinen 
Rettungsplan mitzutheilen, ald eine Frau von Rüs 
benau bie Botjchaft vom dortigen Schulmeifter brachte, 
ein Schneider — ich glaube, fie nannte ihn Träger 
— jel auf den Tod erkrankt und begehre das hei⸗ 
Tige Abendmahl? — 

„Barmherziger Gott!" rief Dore, „und er iſt 
gegangen ?" 

„Sa, ex tft in feinem Einſpaͤnner gleich mit der 
Frau fortgefahren.” Ä 

Dore ſank auf ihre Kniee und flehte zu Gott, 
das Leben ihres theuren Freundes in ſeinen Schut 
zu nehmen. Dann erhob fie ſich und ſagte entſchlof— 
fen zu Oeſterreich: 

„Das ändert alles, vorwärts! ich folge.“ 

„Hier nimm das Geld’ — 

„Behaltet Euer Geld — ich brauch’ es nicht 
— vorwaͤrts!“ 

Der Sekretär führte ſie hinaus. Er verſchloß 
die Thür des leeren Kerkers und trug die Schlüffel 
leife in die Stube des Frohns. Sobald Dore aus 
bem Hauſe war, eilte fie, ohne fich nach jenem um: 
zuſehen, der Straße nach NRübenau zu. 
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Der Sturmwind hatte fait jede Spur von Bahn 
verweht, ald Dore ihren Weg antrat. Nur mit der 
größten Mühe konnte fie denfelben verfolgen. Sie 
mußte bis über die Kcnöchel im Schnee waten und 
oft ſank fie Intetief in eine Windwehe. Nichts Er 
mübdenderes, ald eine ſolche Schneewanderung. Unb 
Dore war entlsäftet von der Haft, von Harm und 
Hunger. Ste Hatte alle ihre Willenskraft nöthig, 
um das jchwache Fleiſch aufrecht zu erhalten. Hel⸗ 
denmüthig überwand fie eine fauere Strede nach ber 
andern. Aber endlich will es doch nicht mehr gehen. 
Der Tod Haft nah der kühnen Wanderin, er 


legt fich fhmeichelnd um bie müben Glieder und zieht 


fie nieder auf das weiße flodige Bett, Das fein Bett 
meifter, der Winter, da ausgebreitet bat. Ach! nur 
einwenig ruhen — nur einwenig! flüftert er 
ihr zu — um Gotteswillen! fchreit die Angſt um 
ben theueren Beſchützer, ſei ſtandhaft, halte aus und 
wenn Dir das Blut unter ben Nägeln bervorquöllel 
Wenn Du nieberfibeft, biſt Du verloren. — Und fie 
safft fih noch einmal anf und watet fort. Wenn 
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fie fo fortfchreitet, kann fie in einer halben Stunde 
an Ort und Stelle fein. Aber nach einer Viertel⸗ 
ftunde fchon ift ihre Kraft zu Ende — fie bat das 
Drenfchenmögliche geleiftet, und fomme, was da wolle, 
bier muß fie fißen bleiben und jehlafen. Schon ſen⸗ 
fen fich die müden Augenlider, fchon fchwinden ihr 
die Sinne — da wedt fie ein gellendes Pfeifen aus 
ihrer Betäubung. Noch einmal erwachen alle ihre 
Lebenögeifter, das Pfeifen mahnt fie an ihren Zweck, 
denn ed kann nur von den in der Nähe Tauernden 
Banditen fommen — wehe! wenn fie in ihre Hände 
fiele, — bie auf ben höchften Gipfel gefteigerte Angft 
verdreifacht ihre Kraft und fchneller als erft eilt fie 
dahin. Unaufgehalten erreicht fie die Hütte Trägers. 
Ein einfpänniger, umgelegter Schlitten vor der Thür 
zeigt an, daß der geiftliche Beſuch noch hier if. Die 
Thür iſt unverfchloffen, und Dore tritt ein. 

Richtig! da ſaß der theuere Mann in feinem 
geifllichen Ornat und belaufchte den Schlummer bed 
Kranken. Er hatte ihm zwar das Abendmahl gereicht, 
aber da er feinen Zufland nicht 1ödtlich gefunden, 
hatte er einen Heilverfuch angeftellt; auf die vorhan⸗ 
denen Symptome einer Vergiftung hin hatte er ein 
wirkſames Brechmittel angewendet, infolge deſſen 
der Kranke in tiefen Schlaf gefallen war. 

Die Tochter des Wilddiebes. 15 
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„Bott Lob und Dank, daß ich nicht zu ſpaͤt 
komme!“ rief Dore beim Eintreten; aber fie fühlte 
fih einer Ohnmacht nah und fügte darum haſtig hinzu: 
„Die Mörder Tauern auf Ihn am Wege — kehre 
Er beit Racht nicht zurück!“ Die letzten Worte erftarben 
ihr fchon auf den Lippen — fie wankte und ſank 
bemußtlos in Theophil's ſie auffangende Arme. 

Er befahl Träger’3 MWärterin, fchnell ein Lager 
am Boden zu bereiten. Als dieß geſchehen mar, legte 
er die todtenftarre Geftalt darauf und beganı bie 
Belebungsverfuche, welche feine ärztlichen Kenntniſſe 
ihm an die Hand gaben. Er z0g ihr Die naffen Kler 
der aus, er mußte ihre Bruft entblößen, die jest voll- 
fommen dem Mabafter glid — ba lag nun das 
Götterbild vor ihm in feiner ganzen, wundervollen 
Schönheit, und zitternd nur konnte er fein Werk üben. 
Und wie nach Tangem, langem Mühen der Buſen 
fich Teife zu heben begann, wie fie Die großen dunklen 
Augen auffchlug und ihn mit einem Blick unendlich 
tiefer Empfindung anfchaute, da Fam es wie Berzük 
fung über ihn. Aber nur einen Augenblid, tim nächften 
hatte er ſchon die volle Gewalt über feine Sinne 
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eine folche Ohnmacht Habe ich noch nicht gefehen. 
Ader fage mir, wie fommft Du bierher ?“ 


Dore erzählte ihm den Auftritt mit Defterreich. 


und wie fie nur von dem Berlangen, ihren Gönner 
zu retten, fich habe zur Flucht treiben Taffen. 

„Du guted Herz!” ſagte Theophilus Hierauf, 
„th war eben im Begriff, ven Kranken zu verlaffen, 

da jede Lebensgefahr bei ihm glüdlich vorüber iſt“ — 
| „Aber nun muß Er bleiben!” fiel Dore ein. „Er 
muß den Morgen erwarten, dann nimmt Er mid 
in mein ©efängniß mit zurüd a 

„Die? Du willft nicht weiter fliehen?“ fagte 
er verwundert. „Unter ben obmaltenden Umftänden 
würde ich felbft zur Flucht rathen. Denn obfchon ich 
weiß, daß Du unfchuldig biſt, fürchte ich doch, daß 
Dih die blinde Juſtiz verurtheilen wird. Weißt 
Du nicht irgendwo einen ficheren Zuflucht3ort, wo 
Du abwarten kannſt, ob Deine Unjchuld an den Tag 
kommt oder nicht? Für Die Deinigen will ich ſchon 
forgen.” 

„Wenn Er's für beffer hält, daß ich fliehe,“ 
verſetzte Dore, „fo möchte ich's wohl thun. Er Tann 
mir nichts Schlimmes ratben. Wenn ich nur müßte, 
wohin !" 

„St bleib’ Ste doch bier,“ fagte bie Waͤrte⸗ 

15 
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„Bott Lob und Dank, daß ich nicht zu fpät 
komme!“ rief Dore beim Eintreten; aber fie fühlte 
ſich einer Ohnmacht nah und fügte darum haſtig hinzu: 
„Die Mörder Tauern auf Ihn am Wege — fehre 
Er bet Racht nicht zurück!“ Die letzten Worte erflarben 
ihr fchon auf den Lippen — fie wanfte und fant 
bemußtlos in Theophil's fie auffangende Arme. 

Er befahl Träger’ Märterin, ſchnell ein Lager 
am Boden zu bereiten. Al8 dieß gefcheben war, legte 
er die todtenftarre Seftalt darauf und begann bie 
Belebungsverfuche, welche feine ärztlichen Kenntniſſe 
ihm an die Hand gaben. Er z0g ihr die naflen Klei- 
der aus, er mußte ihre Bruft entblößen, Die jet voll- 
kommen dem Alabafter gli — da Tag nun das 
Goͤtterbild vor Ihm in feiner ganzen, wundervollen 
Schönheit, und zitternd nur konnte er fein Werk üben. 
Und wie nach langem, langem Mühen der Bufen 
fih Teife zu heben begann, wie fie die großen dunflen 
Augen aufihlug und ihn mit einem Blick unendlich 
tiefer Empfindung anfchaute, da fam es wie Verzük⸗ 
fung über ihn. Aber nur einen Augenblid, im nächften 
hatte er ſchon die volle Gewalt über feine Sinne 
wieder, und in feiner würbde- und zugleich Tiebevollen 
Meife fagte er: „Gott Lob, daB Du wieder auflebft, 
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eine folche Ohnmacht habe th noch nicht gefehen. 
Aber fage mir, wie fommft Du bierher ?“ 


Dore erzählte ihm den Auftritt mit Defterreich. 


und mie fie nur von dem Berlangen, ihren Gönner 
zu retten, ſich habe zur Flucht treiben laſſen. 

„Du gutes Herz!" fagte Theophilus Hierauf, 
„ih war eben im Begriff, den Kranken zu verlaffen, 

da jede Lebensgefahr bei ihm glücklich vorüber iſt“ — 
' „Aber nun muß Er bleiben!” fiel Dore ein. „Er 
muß den Morgen erwarten, dann nimmt Er mid 
in mein Gefaͤngniß mit zurück.“ 

„Wie? Du willſt nicht weiter fliehen?” ſagte 
er verwundert. „Unter den obwaltenden Umſtänden 
würde ich ſelbſt zur Flucht rathen. Denn obſchon ich 
weiß, daß Du unſchuldig biſt, fürchte ich doch, daß 
Dich die blinde Juſtiz verurtheilen wird. Weißt 
Du nicht irgendwo einen ſicheren Zufluchtsort, wo 
Du abwarten kannſt, ob Deine Unſchuld an den Tag 
kommt oder nicht? Für die Deinigen will ich ſchon 
ſorgen.“ 

„Wenn Er's für beſſer hält, daß ich fliehe,“ 
verfeßte Dore, „fo möchte ich's wohl thun. Er Tann 
mir nichts Schlimmes rathen. Wenn ich nur müßte, 
wohin !” 

„St bleib' Ste doch Hier,“ fagte bie Waͤrte⸗ 
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tin, „bier fucht Ste niemand ; der rübenauer &erichti 
halter fragt nichts nach dem kuͤhnheider, und der darf 
auf dem rübenauer Gebiet nicht hausfuchen. Und 
wenn’3 ja Gefahr kriegt, wir halten die Hausthit 
immer verriegelt und Eönnen vom Fenfter Die Straf 
weit überfehen, tommt mas Verdächtiges, fo heben 
wir ſchnell die Kallthür hier auf; da geht's hinunte 
in einen alten Bergftollen, ber bei der hoben Bude 
zu Tage audgeht.“ 

„Dann rath' ih Dir, bier zu bleiben,“ ſagte 
Theophilus, „ih will auch Deinem Rathe folgen 


und bis zur Morgendämmerung bier warten, abe 


dann muß ich heim, denn in ber Pfarre werben fie 
um mich in Sorgen fein, und ich will fie nicht Länge 
darin laſſen, als e3 die äußerjte Noth erfordert. Syeht, 
liebe Fran,” fagte er zur Wärterin, „Ichaffe Sie 
was zu efjen für unfere Freundin da, fie iſt gam 
erſchöpft.“ 

Die Frau brachte Butter, Brot und Milch, woran 
fih Dore ſtaͤrkte. Dann ruhte fie bis zur Morgen⸗ 
Dämmerung in einem bequemen Lehnſeſſel. ALS ba 
Theophilus aufbrechen wollte, fuhr fie aus ihrem 


Halbihlaf auf und jagte: „Es tft noch nicht geheuer 


Draußen, wenn Gr aber fort muß, fo weiß ich einen 


guten Rath. Die Frau da tft eine Fuhrmannsfran 


—_. 
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und Tann fahren. Sie mag Sein Geſchirr nach ber 
Hohen Buche führen und dort warten; ich führe Ihn 
durch den Stollen dahin, und Er fährt auf dem zöb⸗ 
litzer Wege ficher nach Haufe.“ 

Diefer Rath ward: nach einigem Widerſpruch 
fetten de3 Magifterd angenommen. ‚Die Wärterin 
fpannte den Schlitten an und fuhr in der dem Hin⸗ 
terbalt der Banditen entgegengejeßten Richtung auf 
Die görfauer, von da nach der zöblig-Fühnhetder Straße, 
indeß Dore eine Laterne anzündete und ihren Schügling 
Durch den Stollen leitete. Sie erreichten glüdlich den 
Ausgang. Der Schlitten fand ſchon da. Theophilus 
feste fich ein und Dore ſah ihn beruhigt dahinfahren. 
Der innige Händedrud, ben er ihr beim Abjchted 
gegeben, trieb ihr Blut fchneller um, und manches 
herzliche Wort, das er zu ihr gerebet, Hang troͤſtend 
und befeligend in ihrem Innern nach, als fie durch 
Die dunklen Windungen des engen Ganges zurüd- 
fohritt. Die Wärterin Hatte ihre Einladung, ihr zu 
folgen, abgelehnt, weil ihr darin zu fehr ‚graute.‘ 

Als Dore nun allein an bie Fallthür kam, hörte 
fie über fih in der Stube ein Getrampel. Sie blieb 
fiehen und horchte. Durch das Getrampel drang ein 
Stöhnen und Murmeln an ihre Ohren. Das Blut. 
ſtarrte faft in ihren Adern. Sie troch ganz nah’ an 
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bie Thür und legte ihre Ohren binan. Da hoͤrte fie 
bie Stubenthür geben und das Getrampel entfernte 
fih nach dem Hausflur. 

Eine furchtbare Ahnung ergriff fi. Am Ende 
hatten die Räuber nach ihrem Opfer in ber. Wohs 
nung Träger’8 gefucht und wollten, weil ſie feine 
Flucht erfahren, an diefem Rache nehmen. Sich jelbit 
vergeflend, wollte Dore hinauf und dem Bedrängien 
zur Hilfe eilen. Aber fie fand die Thuͤr von oben 
verriegelt. Sie horchte wieder. Das Getrampel ver 
ballte außer. der Hütte. Von Angft ergriffen, eilte 
fie wieder nach dem fernen Ausgang bed Stollens 
und von da über der Erde nach Träger’3 Hütte 
zurüd. Sie fand dieſelbe Teer. Aber als fie ale 
Räume durchfucht hatte, kam die Wärterin und ber 
richtete thr, wie fie vorhin nach dem Haufe zurüd- 
gegangen, habe fte von weitem vier Männer, die 
einen Fünften getragen, quer über den Weg in ben 
Wald hineingehen fehen. Sie habe fich aber gefürch⸗ 
tet und ſei ſtehen geblieben, bis fie fich für fiher 
gehalten. 

Dore fagte ihr, was fie erlebt, und daß Träger 
verſchwunden fei, das. müſſe der Mann gemefen fein, 
ben die vier getragen. Sie forderte die Waͤrterin 
auf, fie an die Stelle zu führen, wo biejelben über 
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ben Weg gegangen waren; bie Frau gehorchte und 
leitete fie an einen fchmalen Seitenpfab der Straße, 

„Dad iſt der Weg nach dem Raubſchloß,“ fagte 
Dore, „bier find die friſchen Yußtapfen ber vier 
Männer, wir follten ihnen folgen.“ 

„Mich bringt Ihr nicht mit,“ verfehte die Waͤr⸗ 
terin, „wer weiß, was das für Männer waren und 
was fie vorhaben; was wollen wir fchwachen Weis 
ber gegen fie ausrichten? Am beften, wir zeigen bie 
Sade an, aber nicht bei unferem Gericht, fondern 
bei dem kühnheider, denn unſer Gerichtähalter if 
ein gar zu fohlaffer Herr!“ 

Dore fann eine Weile nach. Sicher waren bie 
vier Männer die Brüder Freier gewejen und hatten 
etwas Schlimmes mit dem armen Träger vor. Sie 
Hatte nicht die Macht, ihn ihren Händen zu entreißen, 
fie konnte nur ihrer Gewalt mit verfallen, wenn. fie 
fie verfolgte. Seht war fein Grund mehr vorhanden, 
den Verrath ihres Geheimnifjes zu fürchten ; einmal 
war es durch Defterreich fchon an Theophilus ners 
rathen, und dann verdiente diefer auch Feine Schonung 
mehr ; am allerwenigiten, daß fie um feinetwillen 
einen Freund in der Gewalt von Mörbdern ließ. Sie 
fand den Rath der Wärterin gut und beichloß, ihn 
zu befolgen. Aber nicht nad Kühnheide, ſondern 
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nach Zoͤblitz eilte fie, dem dort wohnenden Amtmann 
von Lauterſtein anzuzeigen, was fie einft im ſchwar⸗ 
jen Grunde aus bem Munde der vier Brüder ger 
hört, und was ſich in diefer Nacht zugetragen. 

Der Amtmann hörte fie aufmerffam an. Er 
hatte fchon oft bei den Gerichten von Rübenau ver 
gebend auf firenge Mafregeln gegen das dortige 
verbächtige Gefindel, das fo häufig feinen Sprengel 
beunrubigte, angetragen. Dore's Anzeige war ihm 
daher Höchft willlommen. Der fchwarze Grund fomohl 
wie das Raubichloß, wohin die vier verbächtigen 
Männer gegangen, Jagen im lauterfteiner Amtsbe⸗ 
ztet, dort fonnte der Amtmann nach Belieben fchals 
ten. Er ließ fofort die Zägerei und das Amtsper⸗ 
fonal aufbieten und führte dasfelbe unter Dore's 
Leitung nah dem Kriegswald, und hier zu dem 
Raubfchloffe. 

Sn der Zeit aber, während welcher die ganze 
Erpedition zuftande gebracht ward, war an dem 
armen Träger das Gräßlichfte geſchehen, was Dore 
nur hätte ahnen Tönnen. Es waren wirklich die vier 
Brüder Freier gewefen, welche in der Geſellſchaft bes 
Baftel, nachdem fie vergebens bie ganze Nacht auf 
die Rückkehr des Magifterd gelauert, Träger’3 Bes 
hauſung aufgefucht, und da fie bier den Schlitten 





233 


ihres Opfers nicht‘ mehr vors, fondern der Spur nach 
in der Richtung nach der görkauer Straße abgefah- 
ven gefunden, den Baftel zur weiteren Verfolgung 
der Spur ausgeſchickt hatten, während fie felbft den 
Träger über die Zeit der Abfahrt zu befragen in 
die Hütte gegangen. Zu ihrer Verwunderung fans 
den fie den Träger ganz munter und eben im Bes 
griff, aus dem Bette zu fteigen. Muthiger als jonft 
empfing er fie gleich mit der fpöttifchen Aeußerung: 
„Wollt Ihr Euch bei mir wärmen, weil hr bie 
ganze Nacht auf dem Anftand gelegen und das eble 
Wild nicht gefangen? Nun, kommt nur; zum Glüd 
tft auch Euer Köder noch im Stande, Euch ein Glas 
Wachholder vorzufegen, das nicht mit Rattenpulver 
verſetzt ift! Aber ich will Euch ſchon auf die Finger 
fehen, daß Ihr mir das nicht wieder thut, Ihr faus 
bern Apotheker I“ 

Die Mordgefelen ſahen fich entlarvt, fie waͤhn⸗ 
ten, Träger habe ihren Anfchlag geahnt und ben Dias 
gifter verrathen, der infolge deſſen einen andern 
Weg eingeſchlagen. Rachefchnaubend fielen fie über 
thn ber, verftopften ihm den Mund und fchleppten 
thn fort nach dem Raubſchloß, wo fie mit dem Ba⸗ 
ftel wieder Hatten zufammentreffen wollen. Wirklich 
gefellte fich derfelbe hier zu ihnen, um Traͤger's Ders 
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berben gewiß zu machen; denn bei dem Baftel ges 
ſellte fich zur getäufchten Erwartung auch die Eifer 
fucht, die er noch immer nicht überwunden. 

Es erfolgte nun eine Szene, deren ausführliche 
Schilderung und Die Leer erlafen wollen. Wir ers 
zählen fie ganz kurz mit den Worten der Chronif: 
„Die Unmenfchlichen bielten fürmlich Gericht über 
den ‚dDürren Schneider‘ (der Baftel präfidirte) ; er 
ward verhört, dann fprach ihm Baitel das Todes⸗ 
urtheil. Hierauf zwangen ihn die vier Brüder nies 
derzuknieen und zu beten, zwei nahmen ihn beim 
Kopfe und ſchoßen ihm in die Bruft, gaben ihm 
dann noch. elf Stiche in den Leib und warfen ben 
Leichnam in einen Schacht.“ 

Als daher die amtliche Expedition am Raub: 
Ihlofle anlangte, fand fie nichts als einige Blutſpu⸗ 
ven vor, Diefe letteten an den Schadht. Mit Hilfe 
von Bergleuten, die aus dem nahen Pobersau hers 
beigeholt wurden, ward der Leichnam des Gemors 
deien herausgebracht. Dore erkannte ihn ald den ihres 
unglüdlichen Freundes. Den Mördern ward zwar 
fofort nachgeftellt, aber die Nachftellungen führten vor 
der Hand zu feinem Ergebniß. 

Dore hätte nun frei ihrer Wege geben Eönnen, 
aber fie entdbedte dem Amtmann, daß, und warum 
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fie aus dem kuͤhnheider Gerichtsgefängniß entwichen 
jet, und bat dahin zurückkehren zu dürfen. Der Amt⸗ 
mann erftaunte über ihre Enthüllung und ward zum 
innigfien Antheil an ihrem Geſchick Hingeriffen. Obne 
weitered von ihrer Schuldlofigfeit überzeugt, ſchrieb 
er dem Gerichtöhalter von Kühnheide einen Brief, 
worin er bieje Meberzeugung ausfprach und ihm die 
Gefangene, die fich freiwillig ftellte, nachdem fie eine 
edle That vollbracht und der Juſtiz mie der öffent 
lihen Sicherheit einen großen Dienft geleiftet, aufs 
wärmfte empfahl. 

Der GSerichtöhalter hatte fchon ſeinerſeits Maps 
regeln zur Verfolgung ber geflohenen Inkulpatin ers 
griffen. Der Steckbrief war entworfen, und Männer 
waren auögefchict, fie zu fuchen. Es wurmte ihn, daß 
er nicht auch die Tortur in Berettfchaft ſetzen durfte, 
die Oefangene nach ihrer Einbringung fofort zum 
Geſtändniß ihrer Schuld zu bringen und fo ber Un- 
terfuchung fchnell ein Ende zu machen. Aber die Ges 
richtöherrin Hatte ihm den Gebrauch der Tortur ftreng 
unterjagt. 

Wie erftaunte der eifrige Mann, als Dore ohne 
ein ©eleit vor ihn trat und ſich, unter Webergabe 
des DBriefed von dem lauterfteiner Amtmann, freis 
willig fkellte. Und wie erſchrak ‚der Sekretaͤr, der Dabei 





236 


ftand und nun aufd neue fein Geheimniß bedroht, 
feine Hoffnungen gefährdet fah! Um feine Verwirrung 
zu vermehren, trat gleich darauf die Gräfin mit dem 
Magifter ein. Diefer hatte eben bes edlen Dame 
fein ganzes nächtiges Erlebniß mitgetheilt, fie Hatten 
Dore vom Kenfter aus kommen fehen, und fie kamen 
nun, fih zu verwenden, daß fie auf Handgeloͤbniß 
freigelaffen würde. Diefer Verwendung, an die fich 
die fchriftliche de3 Amtmannes anfchloß, konnte der 
©erichtshalter keinen Widerftand entgegenfeben, und 
fo durfte Dore frei zu den hrigen geben. 

Welche niebrige Beweggründe Defterreich bei 


der Befreiung feiner Sugendgeltebten geleitet, das _ 


Hatte Theophilus ber Gräfin nicht mit offenbart. 
Vielleicht daß die nun bevoritehende Entwidlung der 
Dinge den hoffärtigen Menfchen zur Befinnung brachte 
und zur Buße Teitete! Hätte die Gräfin jene Beweg⸗ 
gründe erfahren, fo verbannte ihre gerechte Ungnade 
ihn ficher aus ihrem Dienfte, und dann war ihm 
ber Weg der freien Rückkehr zur Gerechtigfeit abge- 
ſchnitten. Als Dore abgegangen war, jagte die Gräfin 
. zu dem Sekretär: „Ste hätten. das arme Mädchen 
beſſer kennen müffen, als wir alle. Sie durften am 
allerwentgften an ihr zweifeln, jo fchwere Verdachts⸗ 
gründe auch gegen fie vorlagen. Indeß haben Sie 
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duch Ihre geftrige Handlungsweife — die freilich 
vor dem Geſetze ftrafbar if, — Ihre Schwäche eini⸗ 
germaßen gut gemacht. Hoffentlih geht die Arme 
völlig gerechtfertigt aus der Unterficchung hervor. Und 
dann werden Ste alles gut machen.“ 

Sp unverdient mild dieſe Anfprache war, fo 
jehmetterte fie den Sekretär Doch zu Boden. Seine 
Abfichten auf Agnes waren vereitelt. Er ging vers 
uichtet auf fein Zimmer. 

Die Unterfuchung gegen Dore ging nun zwar 
ihren Gang fort, aber fie konnte nicht zu Ende ges 
führt werden, bis nicht der Baſtel als der Mitange⸗ 
klagte eingebracht war. Aber durch Die Ermordung 
Träger’8 waren die Behörden der ganzen Gegend 
aufgefchredt worden und vereinigten fich zu energi⸗ 
ſchen Maßregeln, der Mörder habhaft zu werden 
und überhaupt einmal die Gegend vom Verbrecher⸗ 
gejindel zu fäubern. 

Es dauerte nicht Iange, fo waren diefe Maß- 
regeln mit Erfolg gekrönt. Die erften, welche der . 
Suftiz in die Hände fielen, waren die Gebrüder Freier, 
welche bald umfaffende Geftändniffe ablegten, auch) 
ben Verſteck ihres Mordgefellen Kaiſer verriethen, fo 
daß dieſer ebenfalls gefänglich eingezogen werben konnte. 
Er geftand im erften Verhör, daß er den Diebitahl 
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Bet der Gräfin mit Hilfe ihrer Zofe ausgeführt, die 
er mit fih nach Böhmen zu nehmen und dort zu 
heiraten verfprochen Habe. 

infolge dieſes Geftändniffes ward bie Zofe 
zur Haft gebracht, Dore dagegen völlig freigefprochen. 

Der Gerichtshalter brachte Die Nachricht zuerft 
zur Gräfin. Diefe Tieß Dore, welche fich wieder gan 
an ihren Beruf bingegeben hatte, aus ber Kloͤppel⸗ 
Schule rufen und dazu den Sekretär, der fich, obſchon 
vergebens, Doren wieder zu nähern verfucht Hatte. 

In feinem Beifein ließ fie der Hartgeprüften 
das freifprechende Erkenntniß verkünden. 

„Sott jet Dank,“ fagte Dore nach biefer Ber: 
kündigung die Hände faltend. Auf ihrem Antli ſpie⸗ 
gelte fich heitere Ruhe, keine Erſchütterung. 

„Ja Gott fei Dank!“ fagte die Gräfin, „und 
mir möge er geftatten, Dein künftiges Leben vor 
allen ſolchen Trübfalen ficherzuftellen. Ich will Die 
fortan eine Mutter fein.” Ste warf dem Sekretär 
einen bedeutungsvollen Blick zu. 

Diefer verftand fie. Er wiederholte: 

„Ja Bott fet Dank! fo fage auch ich, dem 
nun darf ich der Stimme meines Herzens gehorchen 
und Dir meine Hand bieten, um Dich für alle Leiden 
zu entichädigen.” 
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Er ging auf Dore zu und ftredite ihr feine 
Hand entgegen. 

In diefem Augenblid trat der Magiſter ein. 
Dore kehrte dem Sekretär den Nüden zu, ging dem 
Eintretenden entgegen und jagte in der feinern Um⸗ 
gangsfprache, die fie fich inzwifchen angeeignet: „Sie 
fommen zu dem jehönften Augenblick meines Lebens, 
denn Soeben hat fih die gnädige Frau Gräfln zu 
meiner Mutter erklärt. If das nicht ein unendliches 
Süd und brauch’ ih fonft noch etwas, mich für 
vergangene Leiden zu entjchädigen? O nein! dieſes 
Glück erhebt mich über jedes Leid, auch über die 
fchmerzliche Täufchung des jugendlichen Herzens; fie, 
und der fie mir bereitet, exiſtiren für mich nicht mehr.” 

Der Sekretär mar gerichtet. Er wagte nicht, 
feinen Antrag zu erneuern, fondern wich beſchämt 
auf die Seite. Theophilus aber nahm Dorend Hand 
und füßte fie auf die Stirn. „Sp begrüß’ ich Dich 
als ‚meine Schwefter, denn auch mich hat dieſe herrliche 
Frau einft ihren Sohn genannt.” 

Die Gräftn, von Bewunderung für ben hochher- 
zigen Charakter de3 armen Maͤdchens hingeriſſen, 
eilte auf die Beiden zu und ſchloß fie in ihre Arme, 

Mit verfüngtem Eifer widmete fih Dore von 
diefem Tage an ihrem Berufe und ihrer eigenen Auss 
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bildung unter ber Leitung ber Gräfin und des Ma⸗ 
giſters. Die Lebteren arbeiteten nach Kräften an 
der Berbefferung der Zuftände in der armen ver 


.wahrloften Gemeinde. * Aber das rauhe Klima ums 


tergrub ſchnell die Geſundheit der Graͤfin, und da 
auch die Genefung des Paftors, (welcher durch Theo⸗ 
phil's Umgang ganz neue Anfchauungen und Muth 
gewonnen hatte, in deſſen Geiſte fortzumirten) und 
Die erfolgte Anftelung eines tüchtigen Schulmeifters: 
dem amtlichen Wirken Theophil's ein Ziel ſetzte, fo 
verließen fie mit dem Frühjahre Kühnheide, und bald 
folgte Dore mit ihrer Familie ihnen auf ein in mil 
der Gegend gelegenes Gut der Sräfln, wo niemand 
Dore's Jugendgeſchichte Tannte und wo ihr in jeder 
Beziehung ein neues Leben aufging. 


Ueber das Ende, welches die gefangenen Räus 


| ber Durch das Schwert der Gerechtigkeit fanden, bits 


ten wir Diejenigen Leſer, welche es wiſſen wollen, 
die Chronik nachzulejen, die dasfelbe getreulich aufs 
gezeichnet Hat. 





Ende. 
Prag 1857. Drud von Kath. Gerjabet. 








Sm Dezember 1. 3. beginnt der dreizehnte 
Jahrgang — 1858 — vom 


ALBUM. 
Bibſliothek deutfcher Driginalromane. 


Der zwülfjährige Beftand diefes Unternehmens, das 
in befcheidenem, aber beharrlichem Kortfchreiten fo manche 
unter Lärmen und Trompeten als „Epoche machend“ in Die 
Literatur eingeführte Nachbildung überdauert hat und von 
Zahr zu Jahr an erfreulich zunehmender WBerbreitung ge» 
winnt, fpricht wohl hinlänglich für Das allgemeine Vertrauen, 
das dem Album unausgefegt neue Leſer, neue Freunde, 
neue Mitarbeiter zuführt. 

Die fertig vorliegenden, durchaus intereffanten Bei- 
träge von den beliebteften Romanfchriftfteilern Deutſchlands, 
vereint mit einer fortan ftreng regelmäßigen Eıfchei- 
nungsweiſe und der forgfältigiten typographifchen 
. Austattung, dürften weſentlich geeignet fein, Die regſte 
Iheilnahme des Publitums auch dem dreizehnten eSabe. 
gange zu erwerben, weicher Folgendes euthalten wird: 


Der Flatboot-Mann. 


Amerikaniſche Erzählung von 
Friedrich Kerfläcker. 


Ans den Tagen der großen Kaiferin. 
Hiltoriiche Novellen von 
Levin Schücking. 


Ban Hoboken. 
Erzählung aus der erften Zeit der Kolonten in 
Nordamerika von 
Friedrich Wilhelm Arming. 


Nebensbilder. 


Don Julie Kurom. 


Vorwärts! 
Novelle von Ernſt Fritze. 


Aus eig'ner Kraft. 
Hiſtoriſcher Roman von Kernd von Huſeck. 


Nene Stadtgeſchichten. 
Bon May dung 


Michel. | 
Sefchichte eines Deutfchen unferer Zeit von 
Johannes Scherr. 


Die Töchter des Freiſchulzen. 
Erzählung von 


Karl von Hoftei. 


Der dreizehnte Jahrgang des Albums er 
fcheint in 24 Banden, wovon allmonatlich 2 bis 3 
ausgegeben werden. 

Jeder Band, 14 bis 16 Bogen oder 230 bis 260 
Seiten fiart, Eoftet bei dem Umfange eines Bandes des 
gewöhnlichen fplendiden Romanforniates 

nur 10 Silbergrofchen oder 36 Er. rheiniſch, 
wenn man fich bei Abnahme des erften Bandes zum Bezuge 
des ganzen Jahrganges verpflichtet ; einzelne Bände ober 
Romane können nur zum doppelten Subjfriptionspreifeab 
gegeben werden. 

Alle guten Buchhandlungen nehmen Beftellungen an. 


Die Verlagsbuchhandlung 
J. L. hober in Prag. 


Drud von Kath, Gerzabek in Prag. 1857. 
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